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YOEICEDE. 

Obwolil  die  Sammlung  von  Ausgaben  der  Klassiker,  wel- 
cher die  vorliegende  Bearbeitung  angehört,  hauptsächlich  den 
Zweck  vor  Augen  hat, 'das  lebendige  Verständniss  des  klassischen 
Altert hums  in  weitere  Kreise  zu  bringen',  und  obwohl  dem- 
nach die  Erklärung  mehr  in  einem  allen  Gebildeten  verständlichen 
als  in  einem  nur  auf  Philologen  von  Fach  berechneten  Tone  gehal- 
ten werden  soll,  so  drängte  sich  mir  doch  bei  der  lange  dauern- 
den Ausarbeitung  dieses  Bandes  immer  deutUcher  die  Einsicht 
auf,  dass  beim  Plaut  us,  zumal  aufdemjetzigen  Stand - 
puncte  der  Forschung,  d^'chaus  ein  anderer  Mafsstab  an- 
gelegt und  den  Ansprüchen  der  künftigen  Männer  der  Wissen- 
schaft hauptsächlich  Rechnung  getragen  werden  müsse.  Denn 
in  den  allgemein  gebrauchten  Hülfsbüchern  zum  Studium  der 
römischen  Litteratur  konnte  ja  diesem  alten  Komiker,  der  dem 
Kreise  der  eigentlichen  lateinischen  Klassiker  ferne  steht,  keine 
solche  Berücksichtigung  geschenkt  werden,  dass  der  Herausgeber 
der  Komödien  die  Grundzüge  seiner  grammatischen,  prosodischen 
und  metrischen  Eigenthümlichkeiten  als  bekannt  voraussetzen 
und  sich  im  Commentare  auf  eine  kleine  Andeutung  des  Richti- 
gen beschränken  durfte,  zur  weiteren  Belehrung  auf  Bekanntes 
oder  leicht  zu  Findendes  verweisend;  im  Gegentheil  musste  der 
Commentar  sowohl  die  genauen  Erklärungen  der  einzelnen  Er- 
scheinungen als  auch  Beispielsammlungen  zu  denselben  geben. 
Wurde    schon   durch   diese  Nothwendigkeit    der    Commentar 
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umfangreicher  und  in  einen  gelehrteren  Ton  gelenkt ,  als  es  in 
dieser  Sammlung  beim  Vergil,  Horaz  und  Ovid  zweckmässig  ge- 
wesen w  äre ,  so  trugen  auch  die  Rücksichten  auf  die  zu  erwar- 
tenden Leser  und,  ganz  besonders,  auf  den  jetzigen  Stand  der 
Forschung,  in  einem  noch  höheren  Grade  dazu  bei.  Denn  die 
Stockung  der  kritischen  Gesammtausgabe,  die  lebhafte  Opposi- 
tion, die  von  anderen  Gelehrten  gegen  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Texteskritik  dort  gehandhabt  worden,  erhoben  ist,  die  viel- 
fachen neuen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Prosodie  und 
Metrik ,  die  in  den  letzten  Jahren  gemacht  worden  sind  und  uns 
ahnen  lassen,  dass  in  manchen  Stücken  wohl  erst  ein  Anfang  zur 
Erfassung  des  Richtigen  geschehen  ist  —  kui'z,  das  ganze  jetzige 
Uebergangsstadium  der  Plautinischen  Forschung  macht  eine  kurze 
und  klare  Darlegung  abgeschlossener  Resultate  zu  einer  Unmög- 
lichkeit :  es  kann  in  den  vielen  brennenden  Fragen  nur  angege- 
ben werden,  wie  weit  w ir  bis  jetzt  gekommen  sind,  auf  welchem 
Wege  das  bisher  Erreichte  gewonnen,  und  wem  es  zu  verdan- 
ken ist.  —  Unter  den  Lesern  aber  habe  ich  mir  neben  den  älte- 
sten und  reifsten  Schülern  der  Gymnasien  besonders  junge  phi- 
lologische Studierende  gedacht,  die  nach  einer  Ausgabe  such- 
ten, welche  sie  möglichst  leicht  und  genau  in  die  nach  dem 
Erscheinen  der  RitschTschen  Parerga  und  Prolegomena 
begonnene  neue  Epoche  der  Plautinischen  Litteratur  einführte. 
Auch  bei  den  folgenden  Bänden  werde  ich  besonders  diesen 
Zweck  vor  Augen  haben,  weil  ich  dadurch  einem  wirklichen 
Bedürfnisse  der  Studierenden  abzuhelfen  glaube:  denn  eigene 
Erfahrung  hat  mich  davon  belehrt,  welche  Zeit  und  Mühe  dazu 
gehört,  sich  in  der  stets  wachsenden  Masse  von  zerstreuten  Auf- 
sätzen, Monographien  und  Dissertationen  zu  orientiren  und  den 
reichen  Stoff  einiger  Mafsen  zu  ordnen  und  zu  beherrschen. 
Doch  gebe  ich  nicht  die  Hoffnung  auf,  auch  ausserhalb  des  Krei- 
ses der  philologischen  Fachgenossen  dem  alten  Dichter  einige 
Freunde   zu  erwerben,  besonders  wenn  es  erst  gelungen  sein 
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wird,  nach  Abschluss  der  ganzen  Bearbeitung  einige  hier  nur 
provisorisch  mitgenommene  Partien  (namentUch  die  zur  völ- 
ligen Erfassung  der  Form  gehörigen:  grammatische,  prosodische, 
metrische  Eigenheiten)  in  bestimmte  Abschnitte  einer  allgemei- 
nen Einleitung  zusammenzudrängen  und  dadurch  sowohl  die 
speciellen  Einleitungen  zu  den  einzelnen  Komödien  als  auch  den 
Commentar  bedeutend  zu  erleichtern ,  so  dass  sich  das  für  den 
Philologen  Wichtige  und  Nöthige  deutlicher  von  dem  für  jeden 
Freund  der  dramatischen  Poesie  Interessanten  scheiden  lassen 
wird. 

Wie  ausserordentlich  Viel  ich  Kits chl's  Arbeiten  verdanke, 
wie  sie  stets  die  Grundlage  meiner  Plautinischen  Studien  gebil- 
det haben,  und  wie  ich  aus  ihnen,  doch  namentlich  aus  den  mei- 
sterhaften Parerga,  noch  fortwährend  viele  Belehrung  und 
Anregung  schöpfe  —  das  brauche  ich  nicht  weiter  darzulegen: 
jeder  Philologe  wird  es  im  Voraus  wissen,  und  jedes  Blatt  dieses 
Buches  legt  davon  Zeugniss  ab.  Doch  eben  weil  ich  mich  einer 
Seite  seiner  Wirksamkeit,  der  Texteskritik,  nicht  habe  anschlies- 
sen  können ,  fühlte  ich  lebhaft  das  Bedürfniss ,  hier  noch  einmal 
seine  grossen  Verdienste  mit  aufrichtigem  Danke  hervorzuheben 
und  anzuerkennen,  dass  selbst  die  Aufstellung  entgegengesetzter 
(und  nach  meinem  Dafürhalten  richtigerer)  Ansichten  nicht  mög- 
lich gewesen  wäre,  wenn  nicht  seine  seltene  Energie  und  Tüch- 
tigkeit das  schwerfällige  Material  herbeigeschafft  und  geordnet 
hätte.  —  Mit  fast  eben  so  grosser  Dankbarkeit  und  Anerkennung 
muss  ich  aber  die  treffliche,  durch  den  umsichtigsten  Fleiss 
wie  durch  eine  musterhaft  präcise  und  klare  Darstellung  gleich 
ausgezeichnete  Arbeit  Corssen's  erwähnen:  nicht  leicht  werden 
jüngere  Gelehrte,  die  der  älteren  dramatischen  Litteratur  der  Rö- 
mer ein  tieferes  Studium  widmen  wollen,  nachdem  sie  die  Schrif- 
ten Ritschl's,  seiner  Anhänger  und  seiner  Gegner  durchgear- 
beitet haben,  ein  Buch  finden,  das  sich  mehr  zum  Ordnen,  Klären 
und    Befestigen    der   verschiedenen  Ansichten    über  Prosodie, 
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Metrik  und  davon  abhängiger  Texteskritik  eignet.  —  Unter  den 
Arbeiten  jüngerer  Mitforscher  endlich  sind  zwei  ganz  besonders 
zu  nennen,  die  zu  bedeutenden  Hoffnungen  für  die  Restitution 
des  Plautustextes  bereclitigen ,  und  aus  welchen  schon  die  vor- 
hegende Ausgabe  bedeutenden  Nutzen  gezogen  hat:  nämlich 
Studemund's  in  den  2  ersten  Capiteln  höchst  verdienstvolle 
Dissertation  *^de  canticis  Plautinis'  und  A.  SpengeTs  'T.  Maccius 
Plautus\  Leider  habe  ich  das  letzte  Buch  viel  zu  spät  erhalten 
(erst  im  October  v.  J.,  als  bereits  der  grösste  Theil  des  Manu- 
scriptes  druckfertig  vorlag),  um  demselben  das  gründliche  und 
anhaltende  Studium  zuwenden  zu  können ,  welches  eine  so  be- 
deutende Arbeit  erheischt ;  nur  aus  dem  ersten  Drittel  des  Bu- 
ches habe  ich  noch  Einiges  mitnehmen  können,  z.  B.  die  ausge- 
zeichnete Verbesserung  V.  204. 

Neben  so  vielen  und  so  bedeutenden  Vorarbeiten  tritt  das 
Wenige,  das  ich  aus  Eigenem  hinzugefügt  habe,  sehr  erhebhch 
zurück.  Sollten  Tüchtigere,  jetzt  da  neben  dem  kritischen  auch 
das  exegetische  Material  zur  Mostellaria  gesammelt  vorliegt,  Lust 
bekommen  dieser  in  manchen  Beziehungen  ausgezeichneten 
Komödie  eine  anhaltende  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  und 
die  noch  zahh'eich  genug  vorhandenen  Corruptelen  mit  mehi' 
Erfolg  behandeln,  als  meine  Kräfte  mir  gestattet  haben,  so 
werde  ich  schon  darin  einen  Lohn  für  meine  jedenfalls  mit 
redhchem  Willen  und  aufrichtiger  Liebe  zur  dramatischen  Poe- 
sie unternommene  Arbeit  erblicken. 

Leipzig,  im  März  1866. 

Aagust  Lorenz. 


EiraEITTOa  ZUE  MOSTELLAEIA. 


Das  Wort  Mostellaria  ist  ein  durch  die  Deminutivform 
mostellum  von  w?ons?r«wj  abgeleitetes  Adjectiv,  welches,  indem 
das  Hauptwort  fabula  hinzugedacht  wird,  unsere  Komödie  als 
"^die  Geistergeschichte,  das  Gespensterstück'  bezeich- 
net^). Unter  den  verschiedenen  Arten  von  Titehi,  mit  denen 
die  älteren  römischen  Komiker  ihre  Stücke  ausstatteten,  tritt  die 
hier  angewandte  öfter  hervor,  sowohl  bei  Anderen  (dem  älteren 
PaUiatendichter  Cn.  INaeuius,    den  jüngeren  Atelianendichtern 


1)  Das  Wort  mostellum  selbst  scheiüt  zwar  nicht  vorzukommen,  ist 
aber  ganz  sprachrichtif?  gebildet,  wie  libeUus  von  liber,  libella  von  libra, 
lab  eil u  in ,  castelluin .  closfelliitii .  flabeUuttt ,  rustelluin ,  ploslelltim  von  la- 
brum  u.  s.  w.  Dass  das  n  vor  «  wegfällt,  geschieht  nach  einer  in  der  latei- 
ff  chen  Sprache  zu  allen  Zeiten  weitverbreiteten  Analogie:  das  n  vor  s 
hatte  nämlich  stets  einen  schwachen,  unsichern  Laut,  so  dass  die  römische 
Aussprache  die  Lautverbindungen  ans,  erts,  ins,  ons,  uns  nicht  deutlich  von 
as,  es  u.  s.  w.  schied.  Deshalb  schwanken  auch  die  Inschriften  und  Hand- 
schriften immer  zwischen  den  Schreibweisen  cosol,  cosenios,  costitittio  und 
consol  u.  s.  w. ,  zwischen  toties,  qumqiiies ,  tiicesimus  und  totiens  u.  s.  w., 
zwischen  piso  und  pinso,  tusus  und  lunsus,  in  vielen  .Nominativen  des  Präs. 
Partcp.  zwischen  as  und  ans,  es  und  ens.  Andere  Beispiele  in  grosser 
Menge  s.  bei  Corssen,  I,  97 —  lUO.  Wie  es  also  neben  dem  aus  fenesfra 
synkopirten  fenstra  eine  sicher  verbürgte,  von  Ennius  gebrauchte  iNeben- 
form /p.9/7"a  gab  (Vahlen,  Enn.  poes.  rel.  p.  18ü,  fr.  XLl),  so  ist  auch 
neben  dem  aus  monestnnn  (von  nioneo;  P'estus  138,  b,  18:  Monstrum,  iit 
Melius  Sttlo  interpretatiir,  a  monendo  dictum  est,  ueliit  monestrum.  Item 
Sinnius  Capitn,  qiiod  monstvet  futurum  et  moneiit  uoluntatem  deorum) 
synkopirten  monstrum  ein  mostrum,  mostellum  u.  s.  w.  leicht  erklärlich. 
—  .\uch  in  dem  Verbum  monstrare  (=  moneslrare,  ebenfalls  von  inonere) 
scheint,  nach  den  besten  Plautushdschrn.  zu  urtheilen,  zuweilen  das  n  ge- 
schwunden zu  sein:  vgl.  die  Lesarten  praemostro,  mosfrarc,  mostra  Trin. 
342,  1)20,  948;  conmostrare  Merc.  894  (cf.  ibd.  897  und  Ritschl's  Text). 
Eine  Wandinschrift  in  Pompeji  (milgetheilt  von  Bücheier,  H/i.  M.  ?i.  F. 
XU,  252,  no.  7)  lautet:  Scribeiäi  mi  dittat  y^mor  jnostratque  Cnpido. 
Plautus  II.  1 


2  EI.\LEITL>G 

>, 

Pomponius  und  >'ouius)  wie  beim  Plautus  selbst:  von  seinen 
20  erhaltenen  Komödien  zeigen  noch  drei  dieselbe  Xamenbildung: 
Asinaria,  Aulnlaria  {die  Komödie  von  dem  Töpfchen,  nämlich 
dem  Geldtöpfchen  des  geizigen  Alten),  Cistellaria  (die  Komödie 
von  dem  Kästchen,  der  cistella,  weiche  die  crepundia  enthält,  die 
zur  Entdeckung  eines  ausgesetzten  Kindes  führen);  von  den 
verlornen  mehrere,  wie  die  ein  und  zwanzigste  fabula  Varro- 
niana:  'das  Kofferstück',  Vidulnria.  Es  werden  bei  dieser  Be- 
zeichnungsweise, wie  bei  mehreren  anderen,  mit  Voriiebe  Demi- 
nulivformen  angewandt,  jedoch  ohne  dass  ihre  eigentliche  Be- 
deutung immer  von  Belang  für  das  betreffende  Sujet  wäre:  bei 
den  Titeln  Auhdaria  und  Cistellaria  ist  dieses  der  Fall ,  bei  un- 
serem Stücke  aber  gerade  nicht  ^). 

Der  Grammatiker  Festus,  der  p.  166,  b,  14  ed.  Müll,  den 
Vers  102S  unserer  Komödie  mit  dem  richtigen  Lemma  Plautus 
in  Mostellaria  citirt,  führt  auch  p.  162  und  305  die  Verse 
231  und  713  derselben  an,  bezeichnet  sie  aber  als  entlehnte 
Plauti  Phasmate.  Er  schekit  demnach  in  dem  Werke  des  gelehr- 
ten Grammatikerr  Verrius  Flaccus,  welches  er  bekanntüch  ex- 
cerpirte,  unser  Stück  unter  einem  doppelten  Titel,  einem  latei- 
nischen und  einem  griechischen,  angeführt  gefunden  zu  haben, 
und  dieser  Umstand  lässt  sich  auch  durch  nähere  Betrachtung 
der  römischen  Komödiennameu  befriedigend  erklären.  Während 
nämlich  Plautus,  seiner  ganzen  möglichst  selbstständigen  und 
nationalen  Richtung  gemäss,  gewölmlich  lateinische  Namen  für 
seine  Palliaten  erwählt  und  nur  griechische  Eigennamen  be- 
hält, z.  B.  Amphitruo,  Bacchides,  Epidicus,  werden  in  der  Zeit  nach 
seinem  Tode  griechische  Benennungen  durchaus  überwiegend : 
das  zeigen  die  6  Terenzischen  Stücke,  die  13  erhaltenen  Komö- 
dientitel des  Sex.  Turpilius  und  die  wenigen  einiger  anderer  Dich- 


2)  Alles,  was  über  die  römischen  Komödiennameii  zu  sagen  ist,  hat 
Ritschl  klar  und  gründlich  dargelegt  in  der  Abhandlung  Die  Fabulae 
J  arroiiianae  des  Plautus  [Parerga.  S.  Tlff. ,  besonders  S.  13S — 147)  und 
durch  seine  umsichtigen  Combinationen  der  Forschung  mehrere  neue  Wege 
eröffnet.  Bei  der  Besprechung  der  für  unser  Stück  in  Frage  kommenden 
Titel  macht  er  S.  14n  treffend  darauf  aufmerksam,  dass  es  auch  in  der 
älteren  englischen  dramatischen  Litteratur  äbnliche  Bezeichnungen  ge- 
geben habe,  wie  (aus  der  Zeit  vor  Shakespeare)  The  spanish  tragedy  und 
The  tiiaids  tragedy,  von  unbekannten  \'erfassern;  ferner  ^i^  ioi-kshire  tra- 
gedy,  die  vielleicht  von  Shakespeare  ist,  und  seine  bekannte  .Nachbildung 
der  Menächmi  des  Plautus:  The  comedy  of  errors.  — In  der  italienischen 
cominedia  erudita  finden  sich  ebenfalls  Analogien,  z.  B.  La  Cofanaria,  seil. 
favola,  von  Francesco  d  Ambra. 
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ter;  auch  von  den  c.  40  erhaltenen  Titeln  des  Caecilius  Statins 
ist  nur  etwa  der  vierte  Theil  dem  Lateinischen  entlehnt  ^).  Diese 
wachsende  Neigung  zu  griechischen  Benennungen,  die  mit  der 
ganzen  stets  fortschreitenden  Gräcisirung  der  römischen  Bühne 
in  Verbindung  steht,  macht  denn  auch  Ritschl's  Vermuthung 
{Parerga,  S.  159,  vgl.  S.  145)  sehr  wahrscheinlich:  'dass  unser 
Stück  einen  Beweis  dafür  abgäbe,  wie  der  lateinische  Name  einer 
Plautinischen  Komödie  in  den  Zeiten  des  gelehrten  Stu- 
diums (vielleicht  zu  gleicher  Zeit  auf  Anlass  oder  zum  Zweck 
erneuerter  Aufführung)  mit  dem  entsprechenden  griechischen 
vertauscht  worden  sei,  den  wahrscheinlich  das  vom  Dichter  zu 
Grunde  gelegte  Original  führte'. 

Aber  w  eich  es  von  den  drei  mit  diesem  Namen  ausgestat- 
teten Stücken  der  via  xto/iiqjöiu  mag  wohl  das  Original  des 
Plautus  gewesen  sein?  Völlig  sicher  ist  es,  dass  es  das  0daf.ia 
des  Menandros  nicht  war,  und  zwar  aus  mehreren  Gründen  (s. 
Ritschi  /./.  S.  159f.),  von  denen  schon  der  eine  genügt,  dass 
wir  durch  den  Gommentator  Terenzens,  Aelius  Donatus,den  gan- 
zen Inhalt  des  Menandrischen  Stückes  kennen  lernen  (s.  ad  prol. 
Eun.  9),  und  dieser  ist  von  dem  der  Mostellaria  durchaus  ver- 
schieden. —  Gegen  die  Annahme,  dass  unserer  Komödie  ein  Stück 
des  Theognetos:  Odo/na  i]  Oilagyigog  {^ileincke ,  Fragm. 
com.  Gr.  IV,  549)  zu  Grunde  liege,  ist  der  Einwand  erhoben 
worden,  dass  ein  g>iXäQyiQog  in  derselben  nicht  vorkomme 
(Ritschi,  /.  l.  S.  159  und  272,  Anm.),  und  allerdings  denkt 
man  bei  diesem  Namen  eher  an  einen  Geizhals,  wie  Euclio  in 
der  Aulularia,  als  an  einen  Wuclierer,  wie  den  Danista;  auf  einen 
stark  hervortretenden  Zug  des  Geizes  im  Charakter  des  Theo- 
propides,  wo  er  sonst  zu  Hause  sein  könnte,  deutet  die  römi- 
sche Bearbeitung  wenigstens  nicht.  —  Uebrig  bleibt  noch  das 
Odo/iia  des  Philemon,  und  an  ihn  als  ursprünglichen  Schöp- 
fer unserer  Komödie  zu  denken  gestattet,  obwohl  das  einzige 
erhaltene  Bruchstück  seines  Werkes  Nichts  beweiset*),  dennoch 


3)  S.  das  vollstäadige  Verzcichniss  derPalliatae  bei  Ribbeck,  Cum. 
Lat.  i'cl.  p.  -iOdsq.  Von  den  Kuinödieii  des  Ennius  haben  wir  nur  einen 
lateinischen  und  einen  griechischen  Titel  {Pcntvratiaste.s)  übrig;  unter  den 
etwa  30  Namen  Nävianischer  Komödien,  welche,  wie  die  des  Livius  Au- 
dronicus,  oft  sehr  unsicher  sind,  gehört  etwa  die  Hälfte  dem  Griechischen 
an,  nicht  blos  Eigennamen,  sondern  auch  Appellativa,  wie  Aconlizomenos, 
^gryp7iuntex,  Cola-r,  Sliginatkis  u.  s.  w. 

4)  Meineke,  Froß-m.  Com.  Graec.  IV,  p.  29  (vgl.  Macrob.  Saturn. 
V,  21,  7  mit  Jan 's  Anm.): 

1* 
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die  Vorzüglichkeit  derselben.  Wenn  nämlich  auch  die  Plau- 
tinische  Bearbeitung  nicht  eben  das  leistet,  was  ein  so  glücklich 
erfundenes  Sujet,  gehörig  ausgebeutet,  leisten  kann  (dieses  Urtheil 
wird  weiter  unten  motivirt  werden),  so  deutet  sie  doch  jedenfalls 
durch  ihren  ganzen,  trefllich  angelegten  Bau  und  durch  viele 
vorzügliche  Einzelheiten  auf  einen  der  ersten  komischen  Dich- 
ter. Und  Philemon  war  ja  der  würdigste  Rival  des  Menandros, 
den  Manche  noch  über  diesen  stellten,  und  der  ihn  nicht  selten 
besiegte.  Er  soll  sich  nach  den  Berichten  der  Alten  auch  gerade 
durch  die  Eigenschaften  hervorgethan  haben,  die  unser  Komö- 
diensujet im  hohen  Grade  auszeichnen:  durch  gewandte  Fertig- 
keit in  Intriguenerfindung,  durch  grossen  Reichthum  an  komi- 
schen Situationen  und  durch  glänzendes  Gaukelspiel  des  Witzes 
und  der  Laune.  Daher  auch  seine  vielen  Siege  auf  der  Bühne; 
die  Vorzüge  des  Menandros  hingegen,  in  derben  ihm  schwerlich 
Jemand  gleichkam,  lagen  in  der  tiefdurchdachten  und  feinaus- 
geführten Charakterschilderung,  die  von  einer  ebenso  scharf- 
blickenden wie  poetisch  gestimmten  Menschennatur  Zeugniss  ab- 
legte, und  in  der  überaus  reizenden  und  geistvollen  Diction. 
Dass  Philemon  überhaupt  zu  den  Quellen  des  Plautus  gehörte, 
ist  sicher:  der  Trimimmus,  eines  seiner  reifsten  und  besten 
Werke,  ist  dem  OrjoavQog  Philemons  nachgedichtet  {prol.  Trin. 
18 — 20),  und  wenn  auch  der  AQnx"E(X7ioQog  desselben  Attikers 
entlehnte  Mercator  (s.  den  Prolog  Vers  5 — 6)  nur  ein  sehr  mit- 
telmässiges  Product  ist,  so  darf  man  doch  nicht  aus  den  Augen 
lassen ,  dass  sein  jetziger  Text  kaum  der  ursprüngliche,  sondern 
ein  durch  spätere  Redaction  sehr  verschlechterter  ist,  wie  starke 
Spuren  wahrscheinlich  machen,  vgl.  Ritschi,  praef.  Merc. 
p.  VI  sqq.  ">). 

^Entl  (J'  17  'Pödrj 
xv/ußiüV  uxqÜtov  yaTaasaii/^  v/utv  cij'io. 
Es  kann  in  dem  der  vierten  Scene  der  Mostellaria  entsprechenden  Auf- 
tritte des  Originals  gestanden  haben,  wo  ein  Gelage  gehalten  oder  ein  frü- 
heres geschildert  ward,  etwa  von  dem  trunkenen  Calüdamates.   'Pöärj  ist 
ein  häufiger  Name  für  Hetären. 

5)  Ob  Philemon  oder  Theognetos  die  Quelle  des  im  ersten  Jahrhun- 
dert D.  C.  lebenden  Mimographen  Q.  Luctatius  Catullus,  der  ebenfalls  ein 
Phasina  schrieb,  war,  kann  jetzt  nicht  mehr  entschieden  werden.  An  das 
Menandrische  Stück  kann  man  auch  hier  nicht  denken:  sein  uns  bekanntes 
Sujet  bietet  durchaus  keinen  Platz  dar  für  ein  Gespenst  mit  schreck- 
licher Stimme',  wie  solches  im  Stücke  CatuU's  gewesen  zu  sein  scheint,  s. 
Juvcnal  VIII,  lS5sq  : 

Consumptis  ojnbus  uocetn,  Damasippe,  locasti  ** 

Sipario,  clamosum  alleres  ut  Phasma  Calulli. 
Vgl.  0.  Ribbeck,  Com.  hat.  rel.  p.  309. 
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Mit  ziemlicher  Sicherheit  können  wir  demnach  unter  den  3 
lateinischen  Titel  unserer  Komödie  die  Worte  Graeca  Phasma: 
*das  griechische  (Stück  heisst)  Phasma^  setzen  und  vielleicht  noch 
[Phüemonis]  hinzufügen.  Dieses  ist  aber  auch  Alles,  was  wir  aus 
der  verlorenen  Didaskalia  (d.  h.  die  von  späteren  Grammati- 
kern dem  Titel  eines  Stückes  beigefügten  Nachrichten  über  Quelle, 
Zeit  und  Darstellung  desselben)  zu  errathen  vermögen;  alles 
Uebrige:  in  welchem  Jahre  und  an  welchem  Feste  die  Komödie 
gegeben  ward,  welche  Beamten  die  Kosten  trugen,  von  welchem 
Componisten  und  zu  welchen  Instrumenten  die  Musik  gesetzt 
ward ,  w er  die  Hauptrollen  spielte,  w eichen  Platz  in  der  Reihen- 
folge der  Werke  des  Dichters  sie  einnahm  —  ist  hier  ebenso  un- 
bekannt, wie  bei  den  meisten  andern  Plautinischen  Komödien  **). 
Allerdings  hat  unsere  älteste  (aus  dem  fünften  Jahrhundert  stam- 
mende) Handschrift,  der  ambrosianische  Palimpsest  {A),  einst 
solche  Didaskalien  (wie  wir  sie  ja  noch  zum  Terenz  besitzen) 
enthalten;  sie  sind  aber  jetzt  verloren  gegangen  bis  auf  zwei  sehr 
schwache  Spuren,  mit  denen  man  .Nichts  anzufangen  wusste,  bis 
es  dem  energischen  Fleisse  und  glänzenden  Combinationstalente 
Ritschl's  gelang,  sie  so  zu  vervollständigen,  dass  die  beiden 
Stücke,  zu  denen  sie  gehört  haben:  der  Sticlnis  und  der  Pseudti- 
lus,  jetzt  mit  grosser  W'ahrscheinlichkeit  in  die  Jahre  200  und 
191  V.  C.  gesetzt  werden  können  {Parerga  S.  24711".). 

In  den  Zeiten  des  gelehrten  Studiums,  als  die  römischen  4 
Grammatiker  in  regem  Wetteifer  die  Erzeugnisse  ihrer  älteren 
Litteratur  nach  allen  Richtungen  hin  durcharjjeifeten,  haben  sie 
auch  zuweilen  ein  Dichterw erk  oder  die  einzelnen  Theile  eines  sol- 
chen (verniuthlich  besonders  bei  neuen  Ausgaben)  mit  einer  In - 


6)  Auf  die  spätere  Lebensepoche  des  Dichters  deutet  \ie  I  leicht  ein 
schwaches  Judicium  \.  42:  denn  die  Erwähnunfr  der  /t/i^i/eiita  e.rofica 
könnte  eine  tadelnde  Anspielung  auf  die  steigende  Leppigkeil  der  Römer 
nach  dem  zweiten  Punischen  Kriege  sein.  Plin.  h.  n.  XIII,  3,  5  (24): 
Quando  /rf  (ungueiitum)  priniiiw  ad  Romanos  penctratierlt ,  //o/t  factle 
dürerini ;  certum  est,  ^ /itiocho  reffe  .^ siaqitc  deuictis,  iirbis  a/nio 
DLXr,  P.  Lici/iiu/ii  Crassii/zi.  L.  Jiiliut/i  Caesare/zi  ce/isores  edi\risse,  ne  qtiis 
uenderet  ii/igiterita  e.rotica:  sie  e/iim  appellauere.  Die  Sache  hat  für 
den  genannten  Zeitpunct  (a.  u.  c.  .565  =  189  a.  C.)  grosse  Wahrscheinlich- 
keit; aber  in  den  ISamen  der  Censoren  hafPiinius  einen  Gedäclinis.sfehler 
begangen :  Crassus  und  Caesar  waren  Censoren  a.  u.  c.  665,  während  a.  u.  c. 
565  T.  Quinctius  Flamitiinus  und  M.  Claudius  Marcellus  das  Amt  beklei- 
deten. —  Eine  andere,  auf  denselben  Zeitraum  deutende,  aber  sehr  zwei- 
felhafte, Spur  der  Abfassungszeit  glaubt  Ritschi  gefunden  zu  haben,  s. 
den  Schluss  seiüer  praefatio,  p.  W'Msq. 
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halt  sang  ab  e  (argumentum) ,  und  zwar  einer  metrischen,  ver- 
sehen. Wir  haben  noch  solche  zu  den  einzelnen  Büchern  der 
Aeneide  und  zu  den  Komödien  des  Terenz ;  Beides  wird  einem 
im  Zeitalter  der  Antonine  lebenden  Grammatiker  beigelegt. 
Aus  eben  dieser  Zeit  mögen  nun  auch  die  metrischen  Argumenta 
zum  Plautus  stammen^),  die  einst  gewiss  vollständig  für  alle 
21  fabulae  Varronianae,  und  zwar  in  einer  doppelten  Reihe  (je 
zwei  zu  jedem  Stücke),  vorlagen.  Wir  haben  von  der  ersten 
Reihe,  den  sogenannten  Icros/ZcÄa,  noch  19:  das  zu  den  ßaccÄi- 
des  ist  verloren  mit  dem  Anfange  des  Stückes  selbst;  Acrosticha 
heissen  sie  aber,  Aveil  die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Verse 
(die  \\ussenreihe' ,  von  a/.Qog  und  oziyog)  zusammengelesen 
den  Namen  der  betreffenden  Komödie  bilden;  jedes  Akrostichon 
darf  also  nur  so  viel  Verse  zählen,  wie  der  Titel  Buchstaben. 
Von  der  zweiten. Reihe,  den  Non- Acrosticha,  sind  5  erhalten 
(zu  den  Komödien  Ämphitriw,  Aulularia,  Glo7'iosns,  Mercator, 
Pseudulus):  von  einem  sechsten,  zum  Persa,  erblickt  man  im  A 
zerrissene  Reste.  —  Die  Argumenta  zeigen  sowohl  durch  den 
Bau  ihrer  Verse  wie  auch  durch  manche  Reminiscenzen  aus  dem 
Dialoge ,  dass  ihr  Verfasser  seinen  Plautus  gut  kannte ;  auf  der 
anderen  Seite  aber  verrathen  sie  theils  durch  zu  alte  oder  zu 
junge  Formen,  theils  durch  unplautinische  Wendungen  ihre  Cn- 
ächtheit*).  Den  Inhalt  der  Stücke  erzählen  am  Besten  die  Xon- 
Acrosticha;  die  anderen  sind,  namentlich  wenn  der  Titel  ein  kur- 
zes Wort  ist,  oft  hart  und  dunkel  abgefasst,  wie  es  ja  bei  derglei- 
chen Spielereien  nicht  anders  sein  kann. 
5  Zu  dreizehn  Plautinischen  Komödien  sind  uns  in  den  Hand- 


7)  So  vermuthet  Ritschi,  Prolegg:  Trin.p.  CCCXVI— CCCXX,  be- 
sonders wegen  der  gesuchten,  zuweilen  verkehrten  Archaismen ,  die  sie 
enthalten  (z.  B.  .^Icuinenas,  Arg.  acr.  Amph.  1,  ein  dem  Plautus  ganz 
fremder,  ^  eralteter  Genetiv):  doch  erinnert  er  daran,  dass  sie  auch  aus  der 
Zeit  des  ersten  Emporblühens  der  grammatischen  Studien  in  Rom  stammen 
können:  denn  damals,  d.  h.  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt,  beschäftig- 
ten Gelehrte  wie  Licinius  Porcius,  Aurelius  Opilius,  \'olcatius  Sedigitus, 
L.  Attius  sich  viel  mit  dem  Plautus  und  schrieben  in  \ersen.  S.  Parerga 
S.  90  fF..  23Sff.,  321  f. 

S)  Unplautinisch  ist  im  Argum.  Most,  erstens  manumisit  V.  1:  denn 
Plautus  sagt  stets  manu  emittere  (wie  963)  oder  emittere  manu  oder  emü- 
tere  allein,  letzteres  doch  nur  Ps.  994,  11S3  (Rud.  121S  ist  manu  nicht  zu 
entbehren):  zweitens  das  ludus  fit  senex  V.  7:  denn  Plautus  hat  in  den 
beiden  Redensarten  litdos  facere  alicui  (4 12  sq.)  und  tudos  facere  aliquem 
consequent  den  Pluralis.  Letztere  findet  sich  noch  7  Mal  im  .\ctiv  und 
2  Mal  im  Passiv  (Bacch.  1100  ist  ein  offenbares  Glossem);  sämmtliche 
Stellen  sind  gesammelt  in  Ritschls  Parerga  p.  427 — 430. 
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Schriften  Prologe  erhalten,  die,  obwohl  sie  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  unmöglich  vom  Dichter  selbst  herrühren  können  (wie 
wiederum  Ritschi  unwiderleglich  nachgcM lesen  hat,  Parerga, 
S.  180 — 238) ,  doch  gewiss  auch  Manches  von  der  ursprüngli- 
chen Fassung  erhalten  haben  und  für  uns  in  vielen  Stücken  von 
grosser  Bedeutung  sind.  Da  indessen  der  Prolog  zur  Mostellaria 
unter  den  sieben  verlornen  ist,  müssen  wir  uns  in  dieser  Ein- 
leituDg  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  beschränken ,  dass  in 
Rom  vom  Anfange  der  nach  dem  Muster  der  vsa  /.cü/nwöla  ein- 
gerichteten V/»rstellungen  an  die  Sitte  eingebürgert  worden  zu  sein 
scheint,  vor  Beginn  des  Stückes  einen  Prolog  sprechen  zu  lassen,  in 
welchem  der  Dichter  die  Zuschauer  theils  mit  dem  IN'amen'seines 
Stückes  und  mit  gewissen  zum  Verständniss  desselben  nothwen- 
digen  Voraussetzungen  bekannt  machte,  theils  um  ihre  Aufmerk- 
samkeit und  ihren  Beifall  bat.  Dieses  Institut  war  sowohl  für 
das  Publicum  als  (namentlich  in  Terenzens  Tagen)  für  die  Dich- 
ter von  besonderer  Wichtigkeit,  ja  für  Erstcres,  seinem  primiti- 
ven Standpuncte  gemäss,  ein  noch  unerlässlicheres  Bedürfniss,  als 
für  uns  heut  zu  Tage  die  Theaterzettel,  mit  denen  die  Pro- 
loge übrigens  recht  passend  verglichen  werden  können.  Denn  sie 
melden,  wie  jene,  den  Namen  des  Stückes,  des  Originals 
und  seines  Verfassers,  dagegen  nicht  den  des  römischen  Be- 
arbeiters ;  wenigstens  wird  in  den  ächten  Terenzischen  Prologen 
der  Verfasser  immer  nur  als  poeta  bezeichnet,  und  dagegen  kön- 
nen sieben  unächte  Producte  mit  ihrem  Plavtns  nortit  barbare 
oder  lafme  fecit  Plantus  nicht  in  Betracht  kommen.  Ferner  geben 
sie  den  Ort  der  Handlung  an  und  orientiren  die  Zuschauer 
auf  der  Bühne  selbst  durch  Angabe  der  Wohnungen  (//«ec  urbs  est 
— ,  hanc  nrbem  poeta  esse  uoluit  --,  hie  habitat  — ,  illic  habi- 
iat  — ,  vgl,  z.  B.  Hud.  31  sqq.,  61,  Amph.  97s(i.,  Men.  68,  72  u. 
a.  St.).  Endlich  erstatten  sie  noch  theilweise  die  Personenliste, 
indem  sie  in  ihren  Erzählungen  des  Sujets  Namen  und  Charakter  der 
Meisten  vorwegnehmen,  oder  Einige  förmlich  den  Zuschauern  vor- 
stellen, vgl.  die  Prologe  derCaptiui,  des  Amphitruo,  der  Menächmi 
(denn  die  mannigfache  Personenverwechslung  dieser  Stücke  wäre 
ohne  vorhergehende  Orientirung  den  damaligen  Zuschauern  kaum 
verständlich  gewesen),  oder  mit  einer  Meldung  der  Person  oder 
Personen,  die  nun  sogleich  in  der  ersten  Scene  (die  also  dem  Pro- 
loge unmittelbar  nachfolgte)  auftreten  würden,  schliessen:  Amph. 
148 sq.,  Clor.  154 sq.,  Bud.  79 sq.,  Aul.  prol.  37 sqq.  Eben  des 
letztgenannten  Mittels  bedienen  sich  die  Komiker  consequent  im 
Laufe  des  Stückes  selbst,  um  die  Personen  den  Zuschauern 
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bekannt  zu  machen.  Fast  nie  tritt  eine  zum  ersten  Male  auf, 
ohne  vorher  durch  ein  Atque  eccum  adest  — ,  Set  tpsus  exit  fo- 
ras,  Set  estne  —  qiiem  uideo?  u.  Aehnl.  angekündigt  zu  sein 
oder  doch  sogleich  angekündigt  zu  werden;  ist  die  Scene  leer, 
so  stellen  die  Auftretenden  sich  oft  selbst  vor,  wie  die  Parasiten 
zu  Anfang  der  Captiui  und  Menächmi,  und  im  Stichus  155  sqq. 
Diese  Beobachtung  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit  für  die  Entdeckung 
von  Lücken,  wovon  der  Plautustext,  und  nicht  zum  Wenigsten 
gerade  die  Mostellaria,  leider  überaus  viele  hat^). 

Es  ist  eine  schon  von  Donatus  gemachte  Bemerkung,  dass 
die  Personennamen  in  den  Komödien  häufig  einen  unverkenn- 
baren Bezug  auf  das  Gewerbe,  die  Denkungsart  und  die  charakteri- 
stischen Eigenschaften  der  Betreffenden  haben  ^^).  Denn  die  Komi- 

9)  Die  beiden  ia  der  ersten  Scene  unseres  Stückes  auftretenden  Skla- 
ven, Gruinio  und  Tranio,  wurden  gewiss  am  Schlüsse  des  verlorenen  Pro- 
logs ,  nach  der  Darlegung  der  zum  Verständniss  der  Handlung  nothwendi- 
gen  Voraussetzungen,  angekündigt;  Philolaches  wird  eben  vor  seinem 
ersten  Auftreten  gemeldet,  82  f. ;  ebenso  Callidamates  cumarnicasua,  Del- 
phium,  298  f.;  und  Simo  671  f.;  der  Danista  gleich  nach  seiner  Erscheinung, 
522;  Phaniscus  kündigt  in  seinem  (übrigcus  lückenhaften)  Canticum  845  — 
870,  besonders  802  sqq.,  deutlich  genug  an,  wer  er  sei  und  weshalb  er 
komme,  und  kann  auch  schon  zu  Anfang  der  vierten  Scene  auf  der  Bühne 
gewesen  sein,  desgleichen  der  zweite  aduorsitor  (Sc.  10).  —  Dagegen  kann 
die  eijentliümliche  Erwähnung  der  Philematium  153  ff.  kurz  nach  ihrem 
ersten  Auftreten  kaum  genügen:  es  dürften,  wie  Lad  ewig  Philol.  XVII, 
S.  465  bemerkt,  am  Schlüsse  der  zweiten  Scene  einige  Verse  ausgefallen 
sein,  worin  Philolaches,  das  Oeffnen  der  Hausthüre  bemerkend,  die  Heraus- 
tretenden nennt  und  seinen  Eutschluss,  ihr  Gespräch  einstweilen  zu  belau- 
schen, kund  giebt  —  ein  beim  Plautus  überaus  häufiger  Scenenschluss,  wie 
1048 f.  Auch  nach  415  scheint  ein  Vers  (etwa  mit  ^tque  eccutn  adest  an- 
fangend) ausgefallen  zu  sein,  ohne  welchen  nicht  einmal  Tranios  Repliquen 
423 f.  427 f.  recht  am  Orte  wären.  —  IJebrigens  findet  sich  diese  ganze 
Sitte  des  Sichselbstvorstellens  und  des  Anmeldensder  zunächst  Auftretenden 
nicht  blos  in  den  Mysterien  des  Mittelalters  wieder,  wo  vor  Beginn  der 
Vorstellung  sämmtliche  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Theaters 
sich  befindende  Personen  von  einem  Ausrufer  präsentirt  wurden  (De- 
vrient,  Gesch.  der  deutsch.  Sehaasp.l,  41  f. ),  sondern  auch  bei  den  neu- 
europäischen Nachahmern  des  alten  Lustspieles ,  wie  zahlreiche  Beispiele 
bei  Moliere  und  Holberg  zeigen. 

10)  üonat.  ad  Ter.  Ad.  init.:  NominfT  pe7'sonai'um,  in  comoediis  dun- 
taxat,  habere  debent  rationem  et  etymologiam.  Etenim  absurdum  est,  co- 
micutii aperte  argumenta  confingere:  uelnomen  personae  incongruum  dare, 
uel  officium,  quod  sit  a  nomine  diuersum.  Unter  den  Beispielen,  die  er 
hierauf  anführt,  sind  die  sichersten:  Parineno  für  einen  seruos  fidelis  (ö  rw 
ätanÖTri  7TccQ(c^us')'wv),  Thraso  und  Polemo  für  den  miles,  Pamphilus  für 
den  Liebhaber,  und,  als  ein  nomen  per  antiphrasin  ioculariter  impositum, 
eben  Misargurides  für  den  tarpessita  [xQantCiTri?)  in  der  Mostellaria.  — 
Zu  der  letzteren  Gattung  gehören  auch  Namen  wie  Saturio  für  einen  Pa- 
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ker,  und  besonders  Plautus,  lieben  es  ihren  Figuren  Namen  zu  ge- 
ben, die  vermöge  ihrer  Etymologie  oder  ihrer  sonstigen  Bedeutung 
sogleich  die  Gedanken  auf  gewisse,  gerade  der  bezüghchen  Fi- 
gur eigenthiunliche  Fähigkeiten,  Gesinnungen  und  Beschäftigun- 
gen hinlenken,  mit  einem  Worte,  sie  geben  ihnen  '^'^redende  Na- 
men, Namen,  die  man  nur  hören  durfte,  um  sogleich  zu  wissen, 
von  welcher  Art  die  sein  würden,  die  sie  führten"  (Lessing, 
Hamburg.  Dramat.  90  St.)  Es  ist  uns  aber  sehr  oft  nicht  ver- 
gönnt, die  Etymologie  solcher  Namen,  bei  denen  man  natürlich 
auf  den  griechischen  Ursjjrung  zurüc"kgehen  muss ,  sicher  fest- 
zustellen. Fast  in  jeder  Komödie  treflen  wir  ganz  alleinstehende 
und  räthselhafte  Namen  (wie  hier  Tranio  und  Grumio,  die  viel- 
leicht nicht  einmal  griechisch  sind),  oder  solche,  deren  Etymolo- 
gie nicht  ferne  zu  liegen  scheint,  und  die  einen  echt  griechischen 
Klang  haben  ( CDavt'a/.Oi;,  Ka/J.iöaimtrg,  0i?.okciyi^g),  derfti 
Anwendung  wir  uns  aber  nicht  erklären  können.  Zu  weit  dai'f 
man  denn  hier  auch  nicht  gehen :  manche  Namen  waren  gewiss 
so  allgemein  verbreitet,  dass  Niemand  mehr,  wo  er  sie  auch 
hörte,  an  ilu-e  Etymologie  dachte.  —  Simo  {^i.ucuv)  ist  in  den 
Komödien  ein  sehr  häufiger  Name  für  einen  senex;  unzweifelhaft 
richtig  ist  auch  Delphium  [JO.cpiov),  abgeleitet  von  Jihpij  mit 
der  in  wwblichen  Namen  so  überaus  häufigen  Deminutivendung 
lov,  die  die  Homer  oft  beibehalten,  und  Scapha  {^/.dcpri ),  ob- 
wohl beide  Wörter  sonst  nicht  als  Eigennamen  vorkommen. 
Eigentlich  "^redende'  Namen  sind  CDfA»;,/iarfOJ' "Küsschen",  ein 
in  der  späteren  griechischen  Litteratur  (Lucian.  dial.  meretr.  11, 
2;  Aristaenet.  I,  14)  und  auf  Inschriften  (vgl.  Anm.  11)  nicht 
seltener,  Iletärenname;  Mioaoyvoidr^g,  ein  mit  spasshafter 
Ironie  sehr  glücklich  erfundener  Name  eines  Wucherers,  der  alles 
Andere  als  ein  "Sohn  des  Geldhassers"  ist  (scherzende  Anwen- 
dung der  Patronymikonsendung  iör^g  ist  dem  Plautus  sehr  ge- 
läufig, vgl.  den  folgenden  Namen  und  343  mit  der  Anm.);  end- 
lich wohl  auch  &eoTtqoTiidr^g,  ein  sonst  keineswegs  seltener 


rasiten,  obwobl  er  nie  satur  wird  (Pers.  103,  vgl.  den  Scherz  Stich.  242), 
Pyrgopolinicps  für  den  grossprahlerischcn  Soldaten,  der  im  Grunde  ein 
Hasent'uss  ist.  u.  a.  Wie  Painphilus  für  den  Liebhaber,  so  sind  Ptiinpfiita, 
Antiphila,  P/iiluinena.  Philotia,  PhUeniuin ,  Lrotiuin ,  Glycerium ,  Philoio- 
niasium,  Stephaitium  u.  a.  sehr  redende  .Nanieu  für  Liebhaberinnen.  Gnatho, 
^rtotrogits.  Gplashnus,  Curctilio  für  Parasiten,  Lusiteles  {.luautl^g)  für 
einen  besonnenen  und  soliden  jungen  Mann,  Lesbonicus  für  einen  leicht- 
sinnigen Verschwender,  der  die  (ihrer  Ausschii^eilungen  wegen  bekannten) 
Lesbier  übertrifft'. 
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Name  (s.  die  krit.  Anm.  zur  Personenliste),  der  aber  hier  gerade 
mit  absichtlicher  Ironie  gewählt  sein  dürfte:  da  der  Besitzer  des- 
selben Nichts  weniger  als  ein  klar  in  die  Zukunft  blickender  d-eo- 
TtQOTtog  ist,  sondern  im  Gegentheil  ein  so  kurzsichtiger  Thor, 
wie  irgend  Einer,  der  je  von  einem  verschlagenen  Schelm  be- 
schummelt wurde  ^  i). 

Die  Scene  ist,  wie  in  11  anderen  Plautinischen  Komödien 
und  in  sämmtlichen  Terenzischen,  Athen  (30,  66,  1058);  die 
Handlung  spielt  auf  offener  Strasse  und  etwa  um  die  Mitte  der 
Tageszeit:  denn  das  Gelage  in  der  dritten,  vierten  und  fünften 
Scene  ist  ein  cotirnuinm  tempestiuom,  von  welchem  Callidamates 
auch  frühzeitig  {temperi  302)  abgeholt  sein  will;  der  Danista  soll 
circiter  meridiem  (564,  636)  wiederkommen,  und  als  die  ad- 
uorsüores  sich  einfinden,  ist  eben  die  Zeit  der  merenda  {=pran- 
dium)  vorbei:  954.  —  Das  Arrangement  der  Bühne  können 

11)  Bei  der  durchgängig  stattfindeoden  Aufnahme  griechischer  Eigen- 
namen in  die  römischen  Palliaten  gilt  für  die  Dichter  dieser  Stücke  (aber 
nicht  für  die  Tragiker,  s.  Corssen  II,  231  fl.)  die  Hauptregel,  dass  die 
fremden  Wörter  sich  vollkommen  den  lateinischen  Lautgesetzen  bequemen 
und  rein  lateinische  Beagungsformen  empfangen  müssen.  Ganz  ebenso  die 
latinisirten  Appellativa,  s.  die  Anm.  zu  danista  in  der  Personenliste,  zu  535 
und  zu  746.  Deshalb  wird  z.  B.  die  Nominativendung  og  in  o- Stämmen 
nach  einem  ;•  entfernt  {Jlexander  Tö2,  wie  puer);  desgleichen  das  v 
im  Nominativ  der  Stämme  auf  wr,  ov,  covt,  ojt,  wie  in  senno  (Simo,  ar- 
rhabo  633,  1002;  Macedo,  architecto  746;  .4ntipho,  Demipho  1135;  Creo, 
Draco),  und  die  beiden  letzten  Wortstämme  werden  wie  se)iTio  flectirt, 
ohne  t.  —  Aus  dem  Original  entnahmen  die  Palliatendichter  des  stete 
Schwanken  vieler  griechischen  Eigennamen,  namentlich  der  auf  »j?,  zwi- 
schen vocalischem  und  consonantischera  Stamme  und  gebrauchten  die  da- 
durch entstandenen  kürzeren  und  längeren  Formen  je  nach  den  Forderun- 
gen des  Metrums.  Wie  Terenz  mit  Chremein  und  Chremetem,  Chreine- 
tis  und  Chremi  (Genetiv)  wechselt,  so  Plautus  mit  Philolacketein,  305,  336, 
601  und  Philolachem  21 A,  301,  952,  962.  mit  Phüolacheti  784  und 
Philolachi  159,  1068,  mit  Phllolachete  1000  nud  P/iilolache  236,  mit 
Philolachetis  545  und  —  Philolachae  361  ;  Trin.  359  hat  er  den  Ge- 
netiv Charmidai  von  Channides,  Ps.  665  den  Vocativ  Harpa§e  von 
Harpaa-  u.  A.  —  Hiervon  zu  unterscheiden  sind  solche  völlig  vereinzelte 
und  höchst  auffallende  Nebenformen  der  Personennamen,  von  deuen  wir 
nur  vermuthen  können,  dass  sie  dem  Jargon  der  ungenirten  Umgangssprache 
angehört  haben  und  etwa  den  gemüthlichen,  oft  ebenfalls  sehr  frei  gebilde- 
ten Deminutiven  des  familiären  Geplauders  heut  zu  Tage  entsprechen.  So 
bieten  \'.  545  die  Hdschrn.  den  Accusativ  Tranium,  während  es  sonst 
überall  regelmässig  Tranio ,  -onis  heisst;  und  so  zeigt  umgekehrt  der 
Name  Philematium ,  der  in  nnserm  Stücke  nur  im  Nominativ,  Vocativ  und 
Accusativ  vorkömmt,  auf  Inschriften  neben  den  regelmässigen  Formen 
{Corp.  Inscr.  Lat.  I,  1095;  1205)  auch  den  Nominativ  Philematio  (ibd. 
1011  b\  den  Dativ  Philemationi  {ibd.  1180)  und  den  Genetiv  Philematio- 
nis   (Fabretti,  Inscr.  ant.  p.  58,  no.  338). 
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wir  uns  zwar  nach  dem,  was  wir  zu  sehen  gewohnt  sind, 
sehr  leicht  vorstellen :  Strassendecoration,  hinten  Ausblick  in  die 
Stadt ,  vorn  auf  der  einen  Seite  das  Haus  des  Theopropides,  auf 
der  anderen  das  des  Simo ,  vor  jedem  eine  kleine  Gartenanlage, 
wo  die  potatio  296  ff.  stattlinden  und  Simo  seinen  Monolog  hal- 
ten könnte  u.  s.  w.  —  aber  dieses  auf  das  antike  Theater,  und 
namentlich  auf  das  Plaut  in i sehe,  zu  übertragen  wäre  durch- 
aus unstatthaft.  Heut  zu  Tage,  wo  das  Theater  durch  die  ver- 
einigten Bestrebungen  aller  Künste  die  grösste  äussere  Schön- 
heit erlangt  hat ,  fordert  man  auch  von  der  gesammten  Staffage 
der  Scene,  dass  sie  ein  möglichst  treues,  nur  durch  die  Gesetze 
der  Schönheit  veredeltes  Bild  der  WirkHchkeit  biete,  und  die 
mise  en  scene  kömmt  deshalb  der  Phantasie  auf  mannigfache 
Weise  zu  Hülfe.  Ganz  anders  ist  es  in  den  ersten  Zeiten  einer 
dramatischen  Entwicklung,  wo  die  Zuschauer,  noch  durch  Nichts 
verwöhnt,  den  höchsten  Grad  von  offener  Empfänglichkeit  und 
naiver  Ergebung  in  die  Illusion  mit  sich  bringen.  Sie  begnügen 
sich  dann  mit  einer  kleinen  And  eutung  dessen,  was  sie  auf  der 
Bühne  sehen  sollen  —  denn  sie  kennen  es  nicht  besser — ,  und 
legen  willig  das  Mangelnde  aus  Eigenem  hinzu.  Sie  forschen 
dann  auch  nicht  mit  ängstlicher  Kritik  nach  den  Gründen  des 
jedesmaligen  Ab-  und  Zutretens  der  Personen,  nach  der  genauen 
Motivirung  ihres  Schweigens  und  ihres  Eingreifens  in  den  Dialog, 
so  dass  der  Dichter  sich  gewiss  in  diesen  Beziehungen  ohne  An- 
stoss  manche  Freiheit  nehmen  kann.  Das  thut  nun  eben  Plautus 
im  hohen  Grade ,  und  im  Allgemeinen  bestätigt  die  Betrachtung 
jeder  beginnenden  dramatischen  Entwicklung  die  Bichtigkeit 
dieser  Grundansichten  ^2),  Verbinden  wir  nun  damit  die  spär- 
lichen positiven  Nacbrichten  aus  dem  Alterthum  selbst,  so  ergiebt 
sich  etwa  folgende  einfache  Anordnung  des  Ganzen. 

Auf  der,  im  Gegensatz  zur  heutigen,  nicht  eben  tiefen,  aber 
sehr  langen  Bühne  stellte  die  Hinterwand  die  beiden  Nachbarhäu- 
ser des  Theopropides  und  des  Simo  dar;  Seitencoulissen  fehhen; 
die  zwei  kurzen  Seitenwände  des  Bühnenrectangels  waren  blos 
architcctonisch  verziert ,  und  jede  ihrer  beiden  Thüren  diente, 


12)  Was  verlangten  z.  B.  die  Mysterienaufführungen,  und  später  noch 
Calderon's  und  Shakespeares  Dramen,  ganz  abgesehen  von  ihrer  armseli- 
gen Bühnenausstattung  an  und  für  sich,  von  der  Einbildungskraft  der  Zu- 
schauer in  Bezug  auf  Zeit  und  Ort!  Die  mittlere  und  neue  attische  Ko- 
mödie beobachtet  stets,  so  Viel  wir  wissen,  die  Einheit  der  Handlung  in 
diesen  beiden  Beziehungen ;  nur  die  Captiui  machen  mit  Rücksicht  auf  die 


Zeit  eine  Ausnahme. 
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nach  einer  festen  Regel,  als  bestimmter  Ausgang  und  Eingang 
der  Personen,  je  nachdem  sie  zum  Hafen  (Piräus)  wollten  oder 
daher  kamen,  und  nachdem  sie  in  die  Stadt  hinein  ('auf  den 
Markt')  oder  aufs  Land  hinaus  gingen  oder  von  beiden  Orten 
nach  Hause  zurückkehrten.  Die  genauere  Bestimmung  der  Stadt- 
seite und  der  Hafenseite  auf  dem  römischen  Theater  ist  unbe- 
kannt 1  ^ ) ;  ein  grosser  Vortheil  aber  erhellt  jedenfalls  aus  dieser 
Einrichtung:  dass  nämlich  die  Zuschauer  gewisse  feste  Voraus- 
setzungen für  die  Ereignisse  auf  der  Bühne  mitbrachten  und 
somit  auf  den  ersten  Blick  Manches  erkannten,  was  sie  sonst  aus 
dem  Dialoge  hätten  errathen  müssen. 

Die  aus  dem  Gange  der  Handlung  hervorgehende  Erwähnung 
des  uestibuhim  und  des  amhulacrum  vor  dem  Hause  des  Simo, 
die  nach  Tranio"s  Worten  804  Viden  hoc  ante  aedis  uestibuhim 

et  dmbulacrum  quoiusmodi?  auf  der  Bühne  sichtbar  gewesen 
zu  sein  scheinen,  erweckt  die  Frage,  wie  man  sich  denn  wohl 
ihre  Anbringung  oder  vielmehr  Andeutung  im  Scenearrangement 
zu  denken  habe.  Die  Antwort  ist  nicht  eben  leicht ,  besonders 
in  Bezug  auf  das  neuibidum ,  dessen  Begriff'  schon  den  späteren 
Römern  (s.  Gellius  XVI,  5)  nicht  klar  war.  Nach  der  wahrschein- 
lichsten Erklärung  1*)  war  es  kein  Theil  des  Hauses  (vgl.  hoc 
ante  aedis)  selbst,  sondern,  soweit  es  die  gewöhnlichen  bür- 
gerlichen Häuser  betrifft,  der  kleine  Vorplatz,  der  dadurch 
entstand,  dass  die  Hausthür  einige  Schritt  einwärts  gerückt  war, 
so  dass  zwischen  derselben  und  den  beiden  an  die  Strasse  stos- 
senden  Ecken  des  Einganges  ein  kleiner  Raum  blieb,  wie  man  ihn 
noch  heutigen  Tages  an  grossen  öffentlichen  Gebäuden  oft  sehen 
kann.  War  nun  der  Maler  schon  weil  genug  dazu  in  seiner  Kunst, 
so  konnte  ein  solches  itestibidum  auch  in  der  Decoration  ange- 
deutet sein;  nothwendig  war  es  nicht,  da  die  Erwähnung  dem 


13)  Im  Dionysostheater  zu  Athen  hatten  die  Zuschauer  die  Stadt  und 
den  Hafen  zur  linken  Hand,  das  Land  zur  rechten.  Deshalb  galt  hier, 
wenigstens  für  die  Tragödie,  die  Regel,  dass  der  rechte  Seiteneingang  auf 
der  Bühne  eine  Ankunft  über  Land  und  aus  der  Fremde,  der  linke  aus  der 
Stadt  bezeichne.  Ob  dasselbe  für  die  spätere  Komödie  der  Fall  war,  wis- 
sen wir  nicht. 

14)  Es  kann  hier  nur  auf  Becker's  Gallus  II,  S.  181  —  186  der  drit- 
ten Ausg.  verwiesen  werden;  der  dort  entwickelten,  namentlich  auf 
Gellius  1.  I.  gestützten  Ansicht  schliessen  sich  auch  Guhi  und  Koner  an, 
Leben  der  Römer  S.  Sl.  Anm.  In  Pompejis  ßürgerwohnungen  soll  die 
Thür  zuweilen  so  angebracht  sein,  vgl.  die  Beschreibung  der  ca.ta  de'  ca- 
pUelli figurati  bei  Marquardt,  röm.  Privatalterth.  V,  1,  S.  227fF. 
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Publicum  genügte  i5")_  Noch  weniger  war  die  Nachahmung  eines 
amhnlacrum  vor  dem  Hause  nöthig:  Tranio  konnte  hier  auf  einen 
ausserhalb  der  Scene  zu  denkenden  Platz  hindeuten  i*^). 

Sicher  ist  es,  dass  vor  dem  Hause  auf  der  Bühne,  wie  vor 
den  wirklichen  auf  der  Strasse,  ein  Altar  stand.  Dieser  war 
dem  Apollon  ^yvievg  heilig  und  heisst  auch  selbst  dyvievg 
(P  r  e  1 1  e  r ,  griech.  Myth.  1, 1 67 ;  W  i  e  s  e  1  e  r ,  Denkm .  des  ant.  Bühn. 
66b— 67a;  Abbildungen  ebds.  IV,  1;  2;  vgl.  S.  33;  X,  1).  Oft 
stand  an  seiner  Stelle  nur  ein  in  roher  Weise  den  Gott  selbst 


15)  Ritschl  stheint  sich  das  iiestibiilum ,  und  demnach  wohl  auch 
das  Scencarrangement  anders  gedacht  zu  haben,  obwohl  er  sich  über 
Beides  nicht  näher  auslässt.  Die  aduorsHores,  die  sich  am  Schlüsse  der 
zehnten  Scene  ein  Wenig  von  der  Haustliüre  des  Theopropides  entfernen 
(890),  sollen  sich  verbergen  "  poiie  uestibulinn^  seines  Hauses,  "et  pone 
eum  quidem  parietevi  uestJhiiii,  qiti  a  Simonis  aedibus  reinotior  esset"; 
wie  überhaupt  die  Anwendung  des  uestibulitm  in  der  Komödie  hüufig  sei, 
so  fände  auch  das  conuiuiitni  (Sc.  3 — .5)  dort  seine  passende  Stelle  (Par- 
erga  p.  AA'isq.).  Allein,  dass  Letzteres  vor  dem  Hause  im  Freien  statt- 
findet, konnte  unter  Athens  und  Roms  Himmel  keinen  Anstoss  erregen. 
Die  ff<///o;'Ä<7o/'e.y  bedürfen  keines  Versteckes:  sie  ziehen  sich  einige  Srhritte 
von  der  Hausthüre  zurück  und  bleiben  dort,  während  Theopropides  und 
Tranio  V.  891  —  920  sprechen.  Dass  weder  diese  beiden  Personen  jene, 
noch  jene  diese  erblicken,  erklärt  sich,  wie  Ritschl  selbst  bemerkt  S.442, 
daraus,  dass  jedes  Paar  sich  auf  seiner  Seite  der  sehr  langen  Bühue  befindet. 
Wichts  ist  häuliger  in  den  Komödien,  als  eben  dieses  Arrangement,  und 
immer  wird  es  im  Voraus  angedeutet,  dass  eine  Person  ""  bei  Seite  tritt" 
und  deshalb  die  demnach  auftretende  (oder  auftretenden)  nicht  sehen  soll, 
nach  dem  Willen  des  Dichters,  oder  ^ün  ihr  (ihnen)  nicht  gesehen  sein 
will,  um  lauschen  zu  können:  solches  muss  der  Fall  gewesen  sein  in  den 
am  Schlüsse  der  zweiten  Scene  verlornen  Versen  und  ist  der  Fall  am 
Schluss  der  fünften,  der  siebenten,  der  zehnten,  der  dreizehnten  ;  über  den 
ersten  Theil  der  siebenten  s.  die  Anm.  28.  Hiernach  kann  es  denn  auch 
kein  Bedenken  erregen,  dass  Tranio,  selbst  wenn  er  bei  seinem  Fortgehen 
920  einen  Blick  auf  das  Haus  wirft,  dennoch  die  am  äussersten  Ende  der 
entgegengesetzten'Bühnenseite  stehenden  aduorsiinrcs  nicht  sehen  darf. 

16)  Den  '  Spaziergang'  vor  dem  Hause  hat  Plautus  gewiss  aus  dem 
Original  herübergenommen,  ebensogut  wie  den  porficus,  die  balineae  und 
das  gi/naecei/?n  741  sqq.:  denn  von  der  Anlage  eines  solchen  vor  den  rö- 
mischen Häusern  wissen  wir  Nichts.  Dagegen  haben  sich  Spuren  erhalten, 
dass  die  griechischen  Häuser  zuweilen  mit  einer  Art  Umzäunung  {nooffnüy- 
/LUCTK,  (^Qv'fnxToi)  umgeben  waren,  wo  denn  wohl  auch  ein  utainnios 
sich  denken  lässt.  S.  Becker 's  Ckariklcs  I,  S.  189  der  ersten  Ausg.  — 
Es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob  das  uestibiilinn  den  römischen  Häusern 
eigenthümlich  und  also  hier  vom  Plautus  selbst  (der  das  Wort  sonst  nie 
hat)  hinzugefügt  war,  der  den  Römern  geläufigen  Vorstellungsweise  zu 
Liebe;  oder  ob  das  griechische  nQo'Hinor  (7rr)f)7?i)>l.«ic>j')  etwas  Aehnüches 
war,  wie  Guhl  und  Koncr  annehmen,  Leben  der  Griechen  S.  81,  vgl.  84 
—  85,  während  Andere  es  nur  für  den  Strassen  räum  zunächst  vor 
der  Thür  halten. 
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vorstellender  konischer  Pfeiler;  daneben  zuweilen  ein  Lorbeer- 
baum. Der  Altar  wird  öfter  bei  Aristophanes  (Vesp.  875,  Thesm. 
489)  und  in  den  Palliaten  erwähnt:  Bacch.  172 sq. 

Salüto  te,  uicine  Apollo,  qui  aedibus 

Propiiiquos  nostris  äccolis,  ueneröque  te. 
Er  wird   mit  Myrten-  oder  Lorbeerzweigen  geschmückt:  Merc. 
675  sqq. 

Ah'quid  cedo, 

Qui  uicini  harte  nostram  aügeam  aram  [Apöllinis]. 

Da  sdtie  hanc  uirgam  lanri. 
Ter.  Andr.  726 :  Ex  ara  hinc  sume  uerbenas  tibi,  wo  das  Ori- 
ginal, wie  Donat  bemerkt,  'Myrtenzweige'  hatte.  Und  er  dient 
den  Sklaven,  wenn  sie  Strafe  fürchten  und  Schutz  suchen,  als 
Zufluchtsort,  wie  dem  Tranio  1080  sqq.,  vgl.  Aul.  IV,  1,  20,  wo 
ein  Sklave,  der  nicht  Schutz  sucht,  aber  gern  unbelästigt  sein 
will,  sagt: 

Nunc  sine  omni  süspidone  in  dra  hie  assiddm  sacra, 
und  Ter.  Heaut.  975 sq.,  wo  zu  einem  Sklaven  gesagt  wird:  nemo 
accussat  te;  nee  tu  iram  tibi  nee  preeatorem  pararis.  Denn  von 
einem  geweihten  Orte  wagte  gewiss  Niemand  den  Schutzflehen- 
den zu  entfernen,  wenn  er  sich  nicht  zu  einer  so  raffinirten 
Grausamkeit  verstehen  wollte,  wie  Theopropides  sie  andeutet 
1100,  oder  ein  sich  über  alle  heilige  Scheu  hinwegsetzender  Zeno 
war,  s.  die  Scene  im  Rudens  615 — 663. 

(Ueber  die  Costumirung  der  Schauspieler.)  Bekanntlich 
waren  auf  dem  griechischen  Theater  von  Anfang  an  Masken 
üblich,  und  ein  interessantes  Verzeichniss  der  Charaktermasken 
beider  dramatischen  Gattungen  (bei  Pollux  IV,  §  133 sqq.  und 
143  sqq.)  zeigt  uns,  zu  welcher  hohen  Ausbildung  und  feinen 
Nuancirung  die  Kunst  der  TtgoatoTtonoiol  durch  verschiedene 
Anordnung  der  Gesichtsfarbe,  des  Haares,  des  Bartes,  der  Augen- 
brauen gediehen  war.  In  Bezug  auf  das  ältere  römische 
Theater  hingegen  würde,  wenn  auch  nicht  positive  Nachrichten 
vorlägen,  schon  die  eigenthümliche  Darstellung  der  eantiea  durch 
Gesten  allein  ^  ^)  uns  davon  überzeugen  müssen,  dass  die  Acteurs 
ohne  Masken  auftraten;  denn  wie  wäre  sie  möglich  gewesen, 

17)  S.  darüber  Anm.  22.  —  Es  muss  auch  beachtet  werdea,  dass 
mehrere  Stellen  in  den  Komödien,  z.  B.  Clor.  200  sqq.,  Ter.  Phorm.210sqq., 
durchaus  nicht  ohne  lebhaft  wechselndes  Spiel  der  Gesichtszüge  dargestellt 
werden  konnten,  und  dass,  als  seit  Terenz  die  Masken  immer  mehr  in  Ge- 
brauch kamen,  doch  daneben  die  alte  Sitte  sich  erhielt:  sonst  hätte  der 
grösste  römische  Komöde,  Q.  Roscius  Gallus,  nicht  oft  ohne  Maske  spielen 
können,  s.  Cic.  de  or.  III,  59,  221.   Und  welches  besondere  Gewicht  die  Rö- 
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wenn  das  wichtigste  aller  Hülfsiuittel  für  das  stumme  Spiel,  das 
Gesicht,  ihnen  nicjit  zur  freien  Verfügung  gestanden  hätte  ?  Nur 
die  DarsteUer  weiblicher  Rollen,  die,  wie  Donatus  ad  Andr.  716 
ausdrücklich  bezeugt,  apud  iieteres  stets  tiiri  personati  waren 
( —  ebenso  war  es  auf  den  meisten  Bühnen  des  Mittelalters  und 
noch  bei  Shakespeare  — ),  trugen  Masken;  in  ein  Paar  anderen 
Fällen  leuchtet  die  Nothwendigkeit  derselben  leicht  ein:  man 
denke  an  die  beiden  Zwillinge  in  den  Menächmi,  au  Jup[)iter  und 
Amphitruo,  Mercur  und  Sosia.  Aber  sonst  trugen  die  Plautini- 
schen  Schauspieler,  wie  die  heutigen,  nur  falsches  Haar  (und 
Bart),  welches  den  darzustellenden  Charakteren  gemäss,  unter  der 
Aufsicht  des  als  Sceneinstructeur  fungirenden  Dichters,  gewählt 
ward'  *).  Dass  sie  sich  auch  der  Bemalung  des  Gesichtes  und  der 
Auspolsterung  bedienten,  kann  man  sicher  behaupten,  wenn  man 
sich  der  erstaunlichen  Menge  künstlicher  Farbenmiitel  der  Alten  er- 
innert (vgl.  zu  24S),  und  mehrere  Stellen  der  Komödien  vergleicht, 
die  unwiderleglich  auf  ein  durch  Verkleidung  erzeugtes,  barokkes 
Aeussere  deuten:  z.  B.  die  Schilderung  eines  senex,  Merc.  639: 

Cdnum,  uariinu  ueulhosum,  bücculentum,  breuiculnm 
e.  q.  s.  und  die  ans  Widerliche  gränzende  Ausstaflirung  der  Skla- 
ven, Pseud.  1218— 2U: 

Rüfus  quidam,  uentriosns.  crdssis  suhs.  sübniger, 

Magno  capite,  acülis  oculis,  öre  rubicimdo,  ddmodum 

Mrignis  pedibus. 

mer  gerade  auf  deng-estiis  legten,  geht  u.  A.  daraus  hervor,  dass  man  nicht 
blos  sagte  agere  canticum,  sondern  auch  agere  uersiis  (=diuerl/ia),'gleich- 
sam 'den  Dialog  spielen',  ihn  mit  ausdrucksvoller  Mimik  begleiten.  Cic. 
pro  Sest.  56,  121:  ffaec  (die  eben  angeführten  .Septeuarc  aus  einer  Tra- 
gödie des  Attius)  qttantis  ab  illo  (.Vesopo)  ilatnoribus  a^ebantur!  de  or.  III, 
26,  102:  Nunquarn  offit  kitnc  tiersuni  Rosciiis  eo  gestti,  quo  potest.  e.  q.  s. 
IS)  Der  eigentliche  IName  des  "Kopfaufsatzes'  der  Schauspieler  ist 
galear,  s.  Diomedes  HI,  p.  4S9,  lOsqq.  K.  .4ntea  itaqiie  galcaribiis ,  non 
persnnis  ntebantur,  ut  qualitas  coloris  indiciiim  faceret  aetatis,  cum  essent 
aut  albi  aut  uig-i-i  aut  rufi.  Perxonis  uero  uti  prinius  [?]  coepit  Roscius 
Gallus,  praecipuus  histrio.  quod  oculis  piruersis  erat  nee  satis  decorus  in 
personis  nisi  parasitu.i  pronuntiabat.  Varro  de  actione  scenica  11: 
haec  g-alearia,  nach  Charisius  I,  80  K.  \'on  dem  Artikel  ^fl/e«nV?  bei  Fe- 
stus  hat  Paulus  p.  96.  Kl  M.  nur  die  Worte:  a  g-alearuui  siiuilitudine  dicta 
erhalten.  \gl.  noch  die  (nicht  ganz  sicheren)  Worte  des  Festus  217,  a,  20: 
posl  iHullos  annos  conntedi  et  tragoedi persnnis  uti  coeperunt  (mit  Müller's 
Anm.),  und  Donatus  in  der  praef.  ad  Ter.  Adeiph. :  Haec  (fabula)  sane  acta 
est  ludis  scenicis  funebribus  L.  Aemilii  Pauli,  agentibus  L.  Ambiuio  et 
L.  Turpione.qui  cum  suis  g-regibus  [et]  iam  tum  (160  v.  C. )  personati 
agebant.  —  !Noch  im  silbernen  Zeitalter  hat  galerum  (-  us)  die  Bedeutung 
'Perücke,  Toupet':  Juvenal  VI.  120  (mit  dem  Schol.),  Sueton.  i\er.  26, 
Otho  12. 
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Vgl.  Asin.  400  sq. ,  Ter.  Phorm.  51;  in  ähnlicher  Weise  werden 
wir  uns  denn  wohl  auch  unsern  Tranio  zu  denken  haben.  —  Ueber 
die  Kleidung  der  Schauspieler  in  der  vea,  die  wohl  auch  für 
die  palliata  galt,  lässt  sich  aus  den  unzulänglichen  und  unklaren 
Nachrichten  (zusammengestellt bei  Wieseler,  Denkm.  desBühn. 
70b — 80b)  etwa  Folgendes  ermitteln.  Das  gewöhnliche  Kleidungs- 
stück für  die  Männer  war  ein  ärmelloser  Chiton,  £^a>,«t'g,  weiss 
von  Farbe,  ohne  Streifen,  aar-uog\  das  'if.idxLOv  {pallhim),  das 
man  im  tägüchen  Leben  darüber  trug,  scheint  bei  alten  Männern 
auch  weiss  gewesen  zu  sein,  bei  jüngeren  von  hellerer  oder 
dunklerer  Purpurfarbe.  Die  Sklaven  trugen  über  dem  Chiton  ein 
kurzes  Mäntelchen  (so  zeigen  sie  auch  die  Bilder  der  Terenz- 
hdschrn.,  Wiesel  er  X,  4;  5;  7);  die  Parasiten  waren  schwarz 
oder  grau  gekleidet  und  mit  allerlei  lächerlichen  Attributen  ver- 
sehen ;  die  Bauern  führten  einen  Banzen,  einen  Stab  und  einen  Pelz 
{ÖKpd^eoa);  lenones  trugen  einen  gefärbten  Leibrock,  einen  bun- 
ten L'eberwurf  und  einen  Stock  in  der  Hand.  Die  Priesterinnen 
und  die  Jungfrauen  waren  in  weisse  Gewänder  gekleidet,  die  al- 
ten Weiber  hingegen  in  gelbe  oder  blaue ;  die  lenae  trugen  eine 
Purpurbinde,  rairiöiov  noQcpiqovv ,  um  den  Kopf.  —  jNach 
diesen  Andeutungen  können  wir  uns  das  Costüm  der  beiden  Al- 
ten, der  jungen  Männer,  der  Sklaven,  des  Grumio  und  der  drei 
Frauen  einiger  Massen  vergegenwärtigen;  der  Danista  hat  sich 
gewiss  auf  irgend  eine  Weise  durch  recht  barokkes  Aeussere 
hervorgethani"'). 

Gang  der  Handlung.    Die  Exposition  (der  erste 
Act  2  0)  umfasst  die  vier  ersten  Scenen  (1 — 334). 


19)  üeberhaupt  müssen  lächerliche  Ausstaffiruogen  und  bizarre  Ver- 
kleidungen häufig  auf  der  Plautinischen  Bühne  gewesen  sein:  Ballio  und 
Simniia  im  Pseudulus,  Sagaristio  im  Persa  155sq.,  der  Sucophanta  im  Trin. 
840sq.  851  sq.,  der  Gloriosus,  die  Parasiten  bieten  Beispiele  genug.  Im 
Epidicus  V,  1,  14  heisst  ein  (übrigens  ganz  unbedeutender)  Danista:  ^rau- 
asteUus,  w  elches  dunkle  Wort  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  (von 
C.  0.  Müller,  ad  Paul.  Fest.  96,  13;  272,  6)  ein  Deminutiv  von  gra- 
uaster  (von  grauu.t  =^  rauus,  wie  surdaster  Cic.  Tusc.  V,  §  116  von  sur- 
dus)  ist  und  sich  auf  die  eigenthümiiche  Farbe  des  galear  beziehen  mag. 
Vielleicht  war  der  Danista  in  unserm  Stück  ähnlich  ausstaffirt. 

20)  Bekanntlich  sind  die  römischen  Komödien  in  den  heutigen  Ausga- 
ben in  fünf  Acte  eingetheilt.    In  den  Handschriften  findet  sich  keine  Acten- 

•  einthcilung,  nnd  dass  die  Dichter  selbst  (in  ihren  Autographen)  keine  solche 
machten,  sondern  erst  die  späteren  Grammatiker,  geht  aus  der  praefatio 
des  Donatiis  zu  Terenzens  Adelphi  hervor.  Die  in  unseren  Ausgaben  ge- 
wöhnlichen Eintheilungeo  rühren  von  ital  ienis  eben  Herausgebern  aus  der 
ersten  Zeit  der  wiedererwachenden  klassischen  Studien  her:  s.  die  jN'ach- 
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Theopropides,  ein  begüterter  Kaufmann  in  Athen,  hat 
eine  lange  Reise  nach  Aegypten  (425,  982)  unternommen  und 
ist  schon  drei  Jahre  von  seiner  Heimalh  entfernt  (79,  425). 
Während  dieser  Abwesenheit  ist  sein  Sohn  Philolaches,  frü- 
her ein  braver,  massiger  und  sittsamer  Jüngling  (30 — 32,  83, 
126 — 148),  durch  die  Liebe  zu  einem  schönen  jungen  Mädchen, 
Philematium,  (135sq.  154 — 157),  die  in  der  Gefangenschaft 
eines   leno  schmachtete,  besonders  aber  durch  die  Verführung 


Weisungen  für  den  Plautus  in  Ritschl's  Specialausgabe  der  Bacchides, 
Halle  Ib^iö,  p.  1)  not.  Schon  beim  ersten  Durchlesen  einer  Komödie  erzei- 
gen s!e  sich  oft  als  ganz  verfehlt  und  sind  deshalb  von  den  INeueren  viel- 
fach geändert  worden.  —  Dass  der  Dichter,  wenn  die  Oekonomie  seines 
Stückes  es  erforderte,  eine  Pause  in  der  Handlung  eintreten  liess,  die  durch 
Musik  ausgefüllt  wurde,  ist  durch  die  Verse  Ps.  5T I — 573  unwiderleglich 
bewiesen.  Und  wenn  es  auch  nicht  ausgemacht  i.st,  dass  dieses  in  allen 
Stücken  geschah  (die  Handlung  der  Mostellaria  z.  B.,  des  Trinummus  u.  a. 
St.  kann  sehr  gut  ununterbrochen  fortschreiten),  so  winl  doch  wohl  die 
Macht  der  Gewohnheit,  die  in  der  ganzen  Theatcrwelt  so  unendlich  Viel  zu 
sagen  hat,  bewirkt  haben,  dass  jedes  Stück  einige  kleine  Pausen  erhielt,  in 
welchen  die  Flöten  einfielen  und  die  Aufmerksamkeit  der  Zuschauer  die 
DÖthigen  Ruhepuncte  fand.  So  gewiss  es  aber  ist,  dass  wir  bei  dieser 
'Acteintheilung'  die  moderne  Vorstellung  vom  Aufziehen  und  Fallen  des 
Vorhanges  gänzlich  ferne  halten  müssen  (das  Plautinische  Theater  hatte 
gewiss  gar  keinen),  so  gewiss  ist  nuchdie  traditionelle  Eintheilung  in  fünf 
Acte  für  die  Komödie  durch  FSichts,  weder  durch  die  IVatur  dieser  dra- 
matischen Gattung  noch  durch  irgend  ein  Herkommen  im  Alterthume,  zu 
rechtfertigen.  Vgl.  die  Bemerkungen  von  A.  \V.  v.  Schlegel, /o77e.v. 
üb.  drani.  Hitiisl  n.  JAll.  II,  2;  f.  der  dritten  Ausg.  Zur  Wahl  der  Fünfe 
wurden  die  Grammatiker  wahrscheinlich  veranlasst  durch  eine  falsche  Auf- 
fassang der  Verse  Horazens,  a.  p.  IS'.tsq. : 

iVewe  minor  neu  sit  quiiito  producfior  acta 

Fabiila,  qiiae  posci  uiiU  et  specfafa  rcponi. 
—  Worte,  die  man  bei  unbefangener  Betrachtung  der  Stelle  nur  aufdie 
Tragödie  beziehen  wird,  ebensogut  wie  die  folgenden  Hi  Verse  von  dem 
deus  CT  luachiua,  der  quarta  persnna,  dem  (Jhore.  —  Wollen  wir  also  das 
uns  zustehende  Recht,  den  Komödiente.xt  zur  Bequemlichkeit  der  I..eser  in 
Acte  einzutheilen,  benutzen,  so  müssen  wir  uns  nach  einer  anderen,  passen- 
deren Basis  umsehen,  und  da  erscheint  keine  natürlichei- als  die  aus  der 
Composition  eines  dramatischen  Kunstwerkes  entspringende:  die  Drci- 
theilung  des  Stoffes  nach  Exposition,  Verwicklung,  A  uflösung. 
Hier  musste  sowohl  der  dichterische  Tact  des  Plautus,  der  durch  frühzeitig 
erworbene,  praktische  ßühnenkenntniss  unterstützt  wurde  (denn  von  einer 
theoretischen  Ausbildung  kann  bei  ihm  schwerlich  die  Rede  sein),  als 
auch  die  Theilnahme  seiner  Zuschauer  natürliche,  passende  Ruhepuncte 
finden.  —  Diese  Umrisse  müssen  hier  genügen  zur  vorläuligcn  Hf^chtferti- 
pung  der  drei  Acte  der  Mostellaria;  einer  späteren,  ausführl  iclie  ren 
Untersuchung  bleibt  es  vorbehielten,  das  i'assende  dieser  Eintheilung  auch 
für  die  anderen  Komödien  darzuthun. 

Plautus  n.  2 
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seines  leichtsinnigen  und  gewissenlosen  Sklaven  Tranio  (27 f., 
33,  1124 — 1127),  in  liederliche  Gesellschaft  gerathen,  hat  das 
Mädchen  für  30  Minen  (288,  961  sq.)  ^i),  die  er  bei  einem  Da- 
nista  borgt,  aus  der  Sklaverei  losgekauft  und  unterhält  sie 
nun  nebst  ihrer  alten  Dienerin  Scapha;  ausserdem  hat  er 
noch  andere  10  Minen  bei  Jenem  geliehen  (615 sq.,  633)  und 
überhaupt  durch  seine  Ausschweifungen  und  Verschwendun- 
gen das  Vermögen  des  Vaters  fast  gänzlich  zu  Grunde  gerichtet 
(12,  79— 81  ,  967  —  970).  Beim  Beginn  des  Stückes  (erste 
Scene,  1  —  83)  erblicken  wir  den  Tranio  in  heftigem  Wort- 
wechsel mit  einem  Mitsklaven,  Grumio,  der  von  dem  in  der 
Nähe  gelegenen  Landgute  des  Theopropides  hereingekommen  ist. 
Dieser  ehrliche ,  seinem  alten  Herrn  treu  ergebene  Bauer  ist  in 
Verzweiflung  über  dessen  traurige  Lage:  das  Gut  ist  durch  die 
schlechte  Wirthschaft  des  Philolaches  beinahe  schon  zu  Grunde 
gerichtet:  nicht  einmal  Futter  für  das  Vieh  ist  mehr  da  (62). 
Er  überhäuft  den  Tranio  mit  den  bittersten  Vorwürfen  und 
prophezeit  ihm  die  härtesten  Strafen,  wenn  der  alte  Herr  heim- 
kehre. Aber  Nichts  macht  Eindruck  auf  den  Tranio :  seine  Ant- 
worten sind  theils  neckende  und  aufreizende  Wortklaubereien, 
theils  grobe  Schimpfwörter  und  Misshandlungen ;  zuletzt  kehrt 
er  dem  Grumio  gleichgültig  den  Rücken  und  entfernt  sich  nach 
dem  Hafen,  um  leckere  Fische  zur  Abendmahlzeit  zu  kaufen 
(66 f.).  Grumio  ruft  die  Götter  an,  sie  möchten  doch  dem  alten 
Herrn  so  bald  wie  möglich  glückliche  Heimkehr  gewähren :  sonst 
sei  in  wenigen  Monaten  Alles  dahin.  Er  erblickt  den  Philo- 
laches in  der  Nähe,  mag  ihn  aber  nicht  erwarten:  der  Anblick 
des  früher  so  braven,  jetzt  so  verwilderten  Jünglings  ist  dem  bie- 
dern Knechte  ein  zu  grosses  Herzeleid.  Er  geht  denn  wieder 
aufs  Land  hinaus  an  seine  Arbeit. 


21)  Der  gewöhuliche  Kaufpreis  für  eine  junge  Sklavin  wird  in  den 
Komödien  zu  20  oder  3ü  Minen  angegeben:  erstere  Summe  wird  genannt 
Ps.  52,  Rud.  14U6,  As.  230,  Ter.  Ad.  191 ;  letztere  Cure.  63,  Rud.  45,  Ter. 
Phorm.  557;  einmal  sogar  40  Minen:  Epid.  I,  1,  50.  Im  Merc.  429  wird 
eine  Sklavin  für  20  Minen  angeboten,  aber  durch  den  Streit  zweier  Kaufer 
erst  um  50  verkauft.  Der  enorme  Preis  von  60  Minen  im  Persa  665  und  im 
Pönulus  III,  I,  55  muss  als  komische  Uebertreibung  betrachtet  werden,  die 
mit  den  Sujets  der  beiden  Stücke  (der  Prellerei  des  Dordalus  und  der  \er- 
.  chwendung  des  Collybiscus)  in  Verbindung  steht.  12  Minen  für  die  Lem- 
niselenis  im  Persa  (denn  die  sesceiiti niDiimi  daselbst:  36,  437,  852  müssen 
Didrachmen  sein)  sind  sehr  Wenig,  aber  der  Käufer  ist  auch  nur  ein  Sklave ; 
die  drei  Minen  für  eine  Aethiopieriu  Ter.  Eun.  471  zeigen,  wie  wenig  ge- 
schätzt solche  waren. 
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Zweite  Scene  (85—148,  erstes  Canticum^z);  statt 
der  iambi sehen  Senare  der  ersten  Scene  treten  lebhaft  wech- 
selnde bakchische  und  kretische  Rythmen  ein).  Philo- 
laches  tritt  auf,  in  Gedanken  vertieft.  Sein  besseres  Wesen  ist 
in  dieser  Stunde  wach  geworden :  seine  Selbstbetrachtung  zeigt 
uns  ihn  schamvoll  und  reuig  über  seine  Verirrungen.  Mit  Dank- 
barkeit erinnert  er  sich  der  Wohlthaten  seiner  Ehern:  wie  sie 
sich  alle  Mühe  gegeben  ihn  recht  sorgfältig  heranzubilden,  und 
wie  er  aus  ihrer  Obhut  als  ein  sittsamer  und  tüchtiger  Jüngling 
ins  Leben  hinausgetreten  sei:  mit  Wehmuth  gedenkt  er  jener 
Zeit,  wo  er  noch  als  ein  Muster  männlicher  Vorzüge  unter  seinen 
Altersgenossen  hervorleuchtete,  und  die  Besten  sich  an  ihm  ein 
Beispiel  nehmen  konnten.  In  einem  treffenden,  dichterisch  schö- 
nen Bilde  vergleicht  er  §ich  sodann  mit  einem  Bau,  der  aus  den 
Händen  der  Meister  als  ein  musterhaft  schönes  Werk  hervor- 
gegangen sei:  kaum  sei  er  aber  sich  selbst  überlassen  worden, 
als  sogleich  der  Sturm  der  Begierden  ihn  erfasst  habe  und  ihm 
sein  schützendes  Dach:  die  tugendsame  Mässigung  (132), 
entrissen;  und  da  er  nicht  gleich  entschieden  und  kräftig  wider- 
standen, so  habe  die  mächtigste  aller  Begierden,  die  Liebe,  das 
Werk  der  Zerstörung  vollendet ,  und  er  treilte  jetzt  gelirochenen 
Herzens  den  Strom  der  Leidenschaften  hinunter,  seinem  Verder- 
ben entgegen  '^^). 


22)  Die  Caittica  sind  Aiieii,  uoioj^icn,  die  von  einem  eignen  cantor, 
der  auf  der  einen  Seite  der  Bühne  neben  dem  tibivi'it  stand,  gresunj^jen  \>ur- 
den,  während  Letzterer  ihn  aec(inipaji;nirte.  Die  stete  Anwesenheit  diesei- bei- 
den Personen  auf  der  Bühne  und  ilir  Kin^reifen  in  die  Darstellung  seheint 
die  Illusion  des  antiken  Publicunis  nicht  mehr  gestört  zu  haben,  als  uns 
z. ß. der  Souffleuikasten  beleidigt  oder  der  Umstand,  dass,  wenn  Darsteller 
auf  der  Bühne  auf  einem  Instrumente  spielen  (oder,  unter  gewissen  Im- 
ständeu,  ein  Lied  singen)  sollen,  diese  nur  so  thun,  als  ob  sie  musicirten, 
A^ährend  in  \N  irklichkeit  hinter  den  Coulissen  musieirt  wird,  l  ud  l'lau- 
tus  erlaubt  sieh  mit  dem  tibicen  nicht  minder  spasshafte  Scherze  (Ps.  573, 
Stich.  7i;jsqq.)  als  der  ßutfo  der  italienischen  Oper  zuweilen  mit  den  Musi- 
kern des  Orchesters.  —  W  ährend  nun  dei*  cantor  und  der  tibicen  musicir- 
ten, war  es  die  Aufgabe  des  Schauspielers,  den  Inhalt  der  Norgetragenen 
Arie  nur  durch  ansdrucks\<)lle  Mimik  und  lebhafte  Gesten  darzustellen  — 
eine  Eigenthümlichkeit,  die  uns  erst  dann  recht  klar  wird,  wenn  wir  die 
ausserordentliche  Anlage  zum  Geberdenspiel  kennen  gelernt  haben,  die  den 
Italienern  vor  allen  V  iilkern  eigen  war  und  noch  ist,  die  ihnen  manche  ein- 
zelne Wörter,  ja  ganze  Sätze  ersetzt,  und  die  in  der  Pantomime  eine  \öllig 
alleinstehende  Ausbildung  erreicht  hat.  Schon  der  erste  römische  Theater- 
dichter und  Schauspieler,  Liuius  Andronicus,  soll  diese  Darstellungsweise 
eingerührt  haben,  s.  Liuius  MI,  2,8 — lü. 

23)  Leber  die  Composition  der  Cantica  —  die  schwierigste  und  sehr 

2* 
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Dritte  Scene  (149  —  300).  Da  öffnet  sich  die  Thür  sei- 
nes Hauses,  und  die  beiden  Damen,  Phiiematium  und  Scapha, 
treten,  von  der  Toilette  der  Ersteren  kommend,  in  bester  Laune 
hervor.  Bei  dem  Anblicke  des  schönen  Mädchens  vergisst  Phi- 
lolaches  sogleich  alle  R(!ue  und  Angst :  seine  Leidenschaft  flammt 
\sieder  empor  in  voller  Stärke.  Aber  Phiiematium  zeigt  sich  auch 
als  ein  Mädchen,  das  aufrichtige  und  treue  Liebe  verdient.  Im 
Gespräche  mit  der  Scapha  (ersterTheil  der  Scene  149 — 237: 
iam bische  Septenare)  legt  sie  eine  Gesinnung  an  den  Tag, 
die  sie  über  ihren  Stand  erhebt:  sie  ist  von  aufrichtiger  und  warmer 
Dankbarkeit  gegen  ihren  Wohlthäter  und  Beschützer  erfüllt,  ihm 
alleine  zu  gefallen  schmückt  sie  sich,  ihm  alleine  weiht  sie  ihre 
ganze  Liebe,  die  einzige  Vergeltung,  die  sie  ihm  für  seine  Wohl- 
that  bieten  kann;  sie  vermag  dem  Gedanken  nicht  Raum  zu  ge- 
ben, dass  er  sie  später  verlassen  könne,  wie  die  weherfahrne  und 
herzlose  alte  Dienerin  ihr  vorhält.  Jede  Zumuthung,  die  die  hab- 
süchtige Kupplerin  ihr  macht,  sich  gegen  den  Philolaches  spröder 
zu  beweisen  und  auch  anderen  Liebhabern  ein  günstiges  Ohr  zu 
leihen,  weiset  si3  entschieden  zurück  und  gebietet  ihr  zuletzt 
ernstlich  Schweigen  ^*).    Die  Treue  und  Wahrheit  in  der  Scliil- 


verschieden  beantwortete  Frage  der  Plautinischen  Texteskritik  —  hier 
nur  Folgendes  im  Allgemeinen.  Bei  unserer  totalen  Unkcnntniss  der  an- 
tiken Musik,  die  der  Dichter  natürlich  bei  der  Ausarbeitung  des  Textes 
vielfach  berücksichtigen  musste,  bleibt  kein  anderer  Leitfaden  übrig  als 
die,  freilich  oft  sehr  entstellte  und  unter  sich  verschiedene,  Versabtheilung 
der  besten  Handschriften.  Diese  bietet  in  den  am  besten  erhaltenen  Cantica 
(wozu  das  vorliegende  zählt)  das  bunteste  Gemisch  verschiedenartiger  Verse 
dar,  sowohl  einlacher  (bakchischer,  kretischer,  iambischer,  trochäischer, 
anapästischer)  wie  zusammengesetzter  (bakchisch-iambischer ,  kretisch- 
trochäischer  u.  s.w.),  ohne  dassesunsniöglichist  ein  ordnendes  Gesetz  zu  ent- 
decken. Denn  von  correspondirenden  Strophen,  die  wir  nach  griechischem 
Muster  inden  lyrischen  Partien  der  Dramen  erwarten  könnten,  ist  keineSpur 
vorhanden,  und  nur  selten  lässt  es  sich  nachweisen,  dass  die  verschiedenen 
Gedankenreihen  in  einer  Arie  jede  ihr  besondres  Metrum  haben, 
welches  man,  nach  der  im  Dialoge  ans  Licht  tretenden  Gewohnheit  des 
Dichters,  auch  wohl  hier  erwarten  und  bei  der  Feststellung  des  Textes 
keineswegs  ausser  Acht  lassen  darf  Aber  fast  will  es  scheinen,  als  ob 
die  alten  Dichter  gerade  in  der  rythmisch  unregelmässigen  Bewegung  an 
und  für  sich  den  rechten  Ausdruck  für  das  erregtere  Agiren  und  die  stär- 
keren Gemüthsbewegungen  gefunden  hätten.  —  Die  genaue  Angabe  der 
Metra  des  ersten  Canticums  s.  im  Conimentare. 

24)  Man  muss  überhaupt  darauf  achten,  dass  die  Hetären  der  Komödie 
keineswegs  immer  schlechte  und  verworfene  Geschöpfe  sind,  die  in  allen 
ihren  Handlungen  nur  von  Egoismus  geleitet  werden.  Charaktere  wie 
Silenium  in  der  Cistellaria.  Antiphila  im  Heautontimorumenos,  Gly- 
cerium  in  der  Andria  enthalten  schöne  Züge  von  Gutherzigkeit  und  ua- 
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derung  dieser  beiden  ^veiblichen  Coniraste,  die  dazwischen  ein- 
fallenden Repliquen  des  iaut^chendeu  Phiiulaches:  sein  Entzücken 
über  die  treflliche  Gesinnung  des  Mädchens,  sein  Entschluss 
ihr  treu  zu  bleiben,  seine  NVuth  ge-gen  die  Verfilhrerin ,  machen 
diese  Scene  zu  einem  meisterhaften  kleinen  Liebesgemälde,  das 
mehr  als  einmal  an  die  ähnliche  Schilderung  der  Mariane  und 
der  Barbara  im  ersten  Buche  vun  Wilhelm  Meister*  erinnert.  — 
Es  folgt  (im  z  w  e  i  t  e  n  T  h  e  i  1  e  d  e  r  S  c  e  n  e :  23S—  300,  t  r  o  c  hä  i  - 
sehe  Septenare)  eine  anmuthige  Toilettenscene:  Philema- 
tium  legt  ihr  bestes  Geschmeide  an,  um  den  erwarteten  Gelieb- 
ten-zu  erfreuen;  sie  beraihschlagt  sich  nach  Mädchenart  mit 
der  alten  Dienerin  über  ihren  Putz,  und  diese  zeigt  sich  hierbei 
als  eine  eben  so  verschmiizte,  in  allen  Geheimnissen  erfahrene 
Zofe,  die  sich  durch  die  einschmeichelndsten  Lobsprüche  wie- 
der in  die  Gunst  ihrer  erzürnten  Herrin  zu  setzen  sucht,  wie 
früher  als  gewissenlose  Ku|)|jUrin.  Philolaches  lauscht  noch  eine 
Weile,  seine  naive  Verwunderung  üiier  (he  schlaue  Gewandtheit 
der  Alten  aussprechend,  dann  tritt  er  hervor,  schickt  die  Scapha 
fort  und  tauscht  Worte  herzlicher  Liebe  mit  seiner  Philema- 
tiura  aus. 

Als  sie  sich  eben  anschicken,  sich  beim  Becher  und  Würfelspiel 
die  Zeit  zu  vertreiben,  kommt  der  iieste  Freund  des  Philolaches, 
der  lustige  und  muthwillige  Gallid  amates,  gefidirt  von  seiner 
Freundin  Uelphium,  dazu  (vierte  Scene  30l  —  334:  stark 
bewegt,  mit  raschem  Wechsel  der  l)ak einsehen  und  kreti- 
schen lUthmen  -^).  Es  ist  noch  früh  am  Tage,  aber  Callidama- 
tes  hat  die  Zeit  gut  benutzt  und  bringt  schon  einen  hübschen 
kleinen  Haarbeutel  mit  sich.  Jetzt  will  er  noch  eine  Weile  beim 
Philolaches  nmnter  zechen,  dann  aber  auch  sich  frühzeitig  nach 


eigennütziger,  aufopfernder  Liebe.  Man  vergleiche  auch  das  Fragment 
des  Antiphaues  bei  Meinekc,  fia^tn.  Com.  Gr.  III,  l23sq  (yJfx'ic),  und 
die  Schilderungen  der  Bakcbis  bei  Alciphron  I,  3b,  der  Musarion  bei 
Lucian,  Bial.  nierefr.  \  II  u.  a 

25 1  ;'.ul,  3'i2  Diin.  bacch.  acat.  -f-  Trip,  iainb.  cat. ;  3^3  Trip,  troch. 
cat.  -j-  Diin  cret.  acat.;  3  -J,  3'iö  Tetr.  bacch.  acat.;  -^Oii  Dini.  anap.  acat.; 
307  Triin.  bacch  acat.;  M)'^  Diui.  cret.  acat.;  ■U'J  Oct.  troch.;  .510,  311 
Tetr.  cret.  cat.;  312  Oct.  iainb. ;  -U  ■  Tetr  cret  cat.;  31-1  Dim.  cret.  acat. 
-f  Dip.  troch.  acat.;  31-.  Oct.  ianib.;  3ir>  Tetr.  cret.  cat.;  317  Tetr. 
bacch.  acat.;  3l8,  3li<  [?)  Triin.  bacch.  acat.;  3.:ti  Dim.  cret.  acat.;  321 
Tetr.  cret.  acat.;  322  Oct.  troch.;  3:3,  3:i4  Dim.  cret.  acat.  -j-  Trip,  troch. 
cat.;  SJö  Triui.  cret.  acat.;  3i<>,  .■V27,  3ib  Dim.  cret.  acat.  -f-  Dip.  troch. 
acat.;  32H,  3.:0  Dim.  cret.  acat.  -\-  Trip,  troch.  cat.;  '31  Trim.  bacch. 
acat.;  332  zwei  Trip,  troch.  cat.;  333  Sept.  troch.;  334  Tetr.  cret.  cat. 
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Hause  bringen  lassen.  Die  lustigen  Reden  dieses  halbberausch- 
ten Trinkers,  seine  muthwilligen  Scherze  mit  der  Delphium,  die 
Spöttereien  dieser  Letzteren  über  sein  Schwanken  und  seine  Un- 
behülflichkeit,  mussten  diese  Scene  bei  der  Aufführnng  zu  einer 
höchst  ergötzlichen  Burleske  machen.  Philolaches  bringt  ihn 
zum  Speisesopha,  wo  er  alsbald  einschläft;  die  Anderen  setzen 
das  Gelage  fort.  Hiermit  endet  die  Exposition,  und  die  Ver- 
wicklung (der  zweite  Act,  335—844)  beginnt^ß). 

Fünfte  Scene  (335 — 415,  zuerst  trochäische  Septe- 
nare  335  —  394).  Tranio  kommt  eiligst  vom  Hafen  zurück- 
gelaufen, wo  er  statt  der  gesuchten  delicaten  Fische  eine  weniger 
angenehme  Entdeckung  gemacht  hat:  der  alte  Theopropides  ist 
ganz  unerwartet  zurückgekehrt  und  kann  jeden  Augenbhck  da 
sein!  Wie  ein  Donnerschlag  aus  heiterem  Himmel  trifft  diese 
Schreckensbotschaft  die  gänzlich  unvorbereitete  Tischgesellschaft; 
namentlich  ist  Philolaches,  dem  die  ganze  Schwere  seiner  Schuld 
mit  einem  Male  aufs  Herz  fällt,  wie  ausser  sich:  nur  Tranio  behält 
seine  Geistesgegenwart.  Einige  halb  launige  Ausbrüche  der  ersten 
Angst  und  Verstimmung  abgerechnet  (335f.,  355),  hat  er 
schnell  seinen  Plan  fertig:  zuerst  kömmt  nur  Alles  darauf  an, 
dass  der  Alte  nicht  in  das  Haus  hineinkomme,  wo  er  die 
Mädchen  und  die  Zurüstungen  zum  Gelage  erblicken  und  gleich 
die  ganze  Wahrheit  errathen  würde.  Alles  wird  deshalb  schleu- 
nigst hinweggeräumt,  Callidamates  mit  der  grösstenMühe  aus  dem 
Schlafe  gerüttelt  und  gleichfalls  hineingeschleppt,  da  er  in  seiner 
trunkenen  Schläfrigkeit  sich  gar  nicht  in  die  neue  Lage  der  Dinge 
versetzen  kann  und  durch  seine  verdrehten  Auffassungen  nur 
zu  den  köstlichsten  Miss  Verständnissen  Anlass  giebt.  Ferner  muss 
Philolaches  geloben,  dass  das  Haus  fest  verschlossen  bleiben 
und  kein  Laut  sich  drinnen  hören  lassen  soll:  wenn  der  Alte 
kommt  und  anklopft,  soll  es  scheinen,  als  wenn  keine  mensch- 


2G)  Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  die  gewöhnliche  Actein- 
theilung  das  Richtige  getroffen  hat,  indem  sie  nach  334  und  nach  844  neue 
Acte  beginnen  lässt  —  abgesehen  von  der  Fünfzahl.  Das  Flätenspiel 
zwischen  dem  Abgehen  des  Theopropides  mit  Tranio  844  und  dem  Auftre- 
ten des  Phaniscus  845  kann  zugleich  als  Vorspiel  zu  dem  Canticum  des 
Letzteren,  ^^olnit  der  dritte  Act  anhebt,  gedient  haben;  das  zwischen  334 
und  der  Ankunft  Tranio's  335  begleitet  das  conuiiiiiiw,  und  wer  weiss,  ob 
nicht  auch  ein  Gesang  dazu  kam,  wie  es  bei  den  Schmüusen  im  Persa  und 
im  Stichus  der  Fall  ist?  —  Ritschl's  Feststellung  der  Acte  (II  nach  84, 
III  nach  415,  s.  piwf.  Most.  ja.XIV— XYI)  scheint  mir  nicht  gerechtfertigt, 
besonders  nicht  die  Grenze  des  ersten  Actes  und  die  Vergleichung  mit  den 
beiden  ersten  Scenen  des  Gloriosus. 
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liehe  Seele  mehr  drinnen  wohne.  Philolaches,  ganz  verzagt,  lässt 
den  Tranio  rathen ,  verspricht  Alles  und  empfiehlt  sich  seinem 
Schutze.    Alle  ah  ins  Haus,  nur  Tranio  steht  Wache. 

Monolog  mit  kurzer  Unterbrechung  395- — 415  (in  i am- 
bischen Senaren,  die  auch  in  den  beiden  folgenden  Scenen, 
wo  die  Täuschung  des  Alten  durchgeführt  wird,  fortdauern,  bis 
674).  Tranio  ist  wie  verwandelt.  Der  elende  Schlemmer  im 
Anfange  des  Stücks,  der  durch  die  Verführung  seines  jungen 
Herrn  und  durch  sein  rohes  Schimpfen  auf  den  braven  Grumio 
unsern  Abscheu  erweckte,  ist  ganz  verschwunden:  die  drohende 
Gefahr,  die  ihm  sogar  das  Leben  kosten  kann,  ruft  mit  einem 
Schlage  seine  schlummernde  Klugheit  und  Energie  wach:  es 
steht  plötzlich  ein  überlegener  Geist  da ,  der  durch  eigenes  Den- 
ken und  Wirken  sich  und  die  ihm  Anvertrauten  aus  grosser  Be- 
drängniss  retten  will.  —  und  unwillkürlich  wendet  sich  unsere 
ganze  Theilnahme  dem  kecken  Sklaven  zu.  Auf  ihm  beruht  jetzt 
die  Rettung  zweier  verirrter,  aber  im  Grunde  guter  Menschen, 
die  man  nur  ungerne  hart  bestraft  sehen  würde ,  wenn  sie  auch 
der  verdienten  Demüthigung  nicht  entgehen  können.  Seiner  gei- 
stigen Ueberlegenheit  wohl  i)ewusst  und  fern  von  jeder  Angst, 
fühlt  Tranio  sich  recht  in  seinem  Elemente  und  sieht  mit  einem 
fast  künstlerischen  Behagen  der  Ankunft  des  philiströsen  Alten 
entgegen,  um  sofort  sein  Gaukelspiel  zu  beginnen. 

SechsteScene4I 6 —  516.  T h e o p r o p i d e s  kommt  also 
an,  froh  den  Gefahren  des  Meeres  entronnen  zu  sein  und  in  dem 
Wahne,  nach  so  langer  Abwesenheit  von  den  Seinen  mit  oflenen 
Armen  empfangen  zu  werden.  Zu  seinem  Erstaunen  findet  er 
aber  das  Haus  todtenstill  und  fest  verschlossen  und  klojjft  unge- 
stüm an.  Da  tritt  Tranio.  wie  zufällig  in  die  .Nähe  kommend, 
heran,  drückt  seine  freudige  Ueberraschung  über  die  unerwartete 
glückliche  Heimkehr  seines  Herrn  aus,  zugleich  aber  seinen  heftigen 
Schrecken,  als  er  hört,  dass  der  Alte  an  die  Thür  geklopft  habe. 
"Um  der  Götter  willen,  hast  du  diese  Thür  berührt?"  ruft  er 
aus  und  ohne  auf  die  erstaunte  Frage :  "  warum  sollte  ich  denn 
nicht  an  meine  eigene  Thür  klopfen  dürfen?"  Antwort  zu  geben, 
zieht  er  mit  trefflich  erheuchelter  Angst  seinen  Herrn  fort  vtm 
der  gefährlichen  Stelle,  heisst  seine  pedisequi  sich  ebenfalls 
schleunigst  zurückziehen  und,  wie  er  selbst,  die  Erde  berühren : 
eine  Ermahnung,  die  wolil  geeignet  war.  die  thörichtste  Furcht  zu 
erwecken:  denn  die  finsteren  Mächte  der  Unterwelt  wurden  durch 
diese  Cerimonie  beschworen  und  angelleht!  Endlich  findet  er 
Mufse,  dem  durch  das  seltsame  Gebahren  schon  halb  verwirrten 
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Theopropides  leise  und  mit  ängstlicher  Vorsicht  die  entsetzliche 
Geschichte  zu  erzählen:  schon  seit  sieben  Monaten  stände  das 
Haus  ganz  verlassen  da,  denn  ein  Fremder  sei  dort  einst  von  sei- 
nem Gastfreunde,  dem  früheren  Besitzer,  meuchlings  e»niordet 
und  beraubt  worden;  und  die  Seele  des  Unglücklichen,  der  vor 
seiner  Zeit  gewaltsam  das  Leben  eingebüsst  habe,  und  dessen 
Körper  blos  verscharrt  sei,  könne  nun  keine  Ruhe  finden,  son- 
dern spuke  auf  die  entsetzlichste  Weise  in  dem  entweihten  Hause 
umher,  so  dass  Niemand  mehr  da  wohnen  könne  ^^).  Deraber- 


27)  Es  war  ein  im  Altcrthume  allgemein  verbreiteter  Glaube,  dass 
die  Seelen  der  Abgeschiedenen  nicht  zu  ihrem  Bestimmungsorte,  dem  Keiche 
des  Hades,  gelangen  und  dort  in  Gemeinschaft  mit  den  andern  Schatten 
sein  könnten,  wenn  nicht  der  Körper  vorerst  auf  herkömmliche,  feierliche 
Weise  begraben  und  die  üblichen  Todtenopfer  gebracht  worden  wären. 
Sonst  müssen  sie  entweder  am  Eingänge  des  Schattenreiches  unstat  umher- 
schweben, weil  die  andern  Schatten  oder  Charon  sie  nicht  über  den  Styx 
lassen:  Elpenor  bei  Homer,  Palinurus  bei  Vergil;  oder  die  Seele  irrt  an 
dem  Orte  umher,  wo  der  unbegrabene  Leichnam  liegt,  erscheint  zuweilen 
den  Lebenden  und  (leht  um  Bestattung:  Patroklos  bei  Homer,  Sychdus  und 
Polydorus  bei  Vergii,  der  Geist  des  vauta  Hör.  Od.  I,  2s,  21  sqq.,  vgl.  die 
Anekdote  bei  Cic.  de  diuin.  I,  2  7,  .iti.  Erst  wenn  der  Körper  im  Grabe 
Ruhe  gefunden  (postquam  sedibus  suis  ossa  quierunt  Vergil.  Aer.  VI,  328 
u.  ö.)  und  also  die  anima  c  ne  i'ife  condäa  geworden  (ibd.  III,  H2 — 68; 
Lucau.  IX,  151;  Ouid.  Fast.  V,  451),  gelangt  der  Todte  über  den  Styx,  und 
auch  später  dürfen  die  in/'erie  an  den  Grabhügeln  nicht  unterbleiben:  sonst 
regen  sich  die  Geister  wieder  (Ouid.  Fast.  II,  548 — Sö-I).  —  Der  Dichter 
der  Mostellaria  lässt  aber  nicht,  wie  man  nach  diesem  weitverbre  teten 
und  leicht  erklärlichen  Aberglauben  erwarten  sollte,  den  Geist  spuken, 
weil  der  Leichnam  vom  Mörder  blos  verscharrt  worden  sei,  —  obwohl  es 
487  defodit    insepull um  heisst  — ,  sondern  sagt  4b4sq.  ganz  anders: 

Nam  me  .4cheruntem  recipere  Orcus  nuluit, 

Quia  praemature  u'da  careo. 
Diese  Vorstellung  tritt  weit  seltener  und  unklarer  hervor  bei  den  Alten: 
am  bekanntesten  ist  Homers  11.7^0  ui)?(ii<r  oder  irrfnaonov:  Jemand  kann 
zu  früh  (vor  der  ihm  vom  Schicksal  bestimmten  Stunde)  sterben,  durch 
fremde  Gewalt  (wenn  nicht  ein  günstiger  Gott  ihm  hilt't\  oder  durch  Selbst- 
mord, und  deshalb  keine  Ruhe  im  Grabe  finden;  in  Bezug  auf  Letzteres 
ist  Verg.  Aen  IV,  Oyi — 7u  >,  VI,  •J2l3sqq.,  -IN  sqq.  zu  vgl.,  und  im  Allge- 
meinen Prell  er,  griech.  Mi/tli.  I,  'M  K  —  Der  Komiker,  bei  dem  man  in 
dergleichen  Dingen  am  allerwenigsten  Genauigkeit  und  Klarheit  fordern 
darf,  hat  beide  Vorstellungen,  von  dem  insepultus  und  dem  prmnatura 
7noi'te  perempius,  vermischt.  Ganz  ähnliche  Mährchen,  wie  hier,  finden 
sich  bei  Plinius  d.  J.,  epist.  VII,  2  7,  4 — 1  2,  wo  der  Geisterbanner  Atheno- 
dorus  das  Haus  vom  Gespenst  befreit  (/vre  corpore  sepulto  animaque  con- 
dita  domus  manibus  caruif),anil  bei  Lucian  im  '^lAoi/'^cil/j?,  capp.  2.) — 31, 
wo  Arignotos  dasselbe  thut.  Andere  abergläubische  Geschichten  s.  bei 
Plin.  a.a.O.,  bei  Dio  Chry-ostomos  XXXI,  §:iö— y>5  ed.  Em^er.  (p.  H17R.)j 
und  ganz  besonders  iu  dem  erwähnten,  höchst  amüsanten    Lügenfreunde* 
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gläubische  Alte  ist  ganz  verdutzt,  dennoch  fehlt  nur  ein  Haarbreit 
daran,  dass  er  die  ganze  Komödie  entdeckt  hätte:  indem  der 
ängstliche  Phiiolaches,  dem  ausdrücklichen  Befehle  Tranio's  zu- 
wider, von  innen  an  die  Thür  pocht  und  ihn  ruft.  Aber  mit 
schneller  Geistesgegenwart  weiss  Tranio  die  Unvorsichtigkeit 
wieder  gut  zu  machen:  er  stellt  sich  aufs  Heftigste  entsetzt:  das 
Gespenst  sei  es,  welches,  über  das  frühere  ungestüme  Pochen 
des  Theopropides  erbost,  nun  an  der  Thür  rüttele  und  sie 
gewiss  Beide  lebendig  in  die  Unterwelt  schleppen  wolle!  So 
graulich  weiss  er  es  dem  Alten  zu  machen,  dass  dieser  über  Hals 
und  Kopf,  mit  verhülltem  Haupte  und  den  Hercules  anrufend, 
davon  läuft. 

Siebente  Scene  517  —  674.  Kaum  hat  Tranio  einen 
Augenblick  Athem  geschöpft,  als  schon  ein  neuer  Feind  anrückt :  es 
ist  de  r  W  u  ch  e  rer ,  von  dem  Phiiolaches  40  Minen  geliehen,  und 
der  nun  sein  Geld,  oder  doch  wenigstens  die  Zinsen  davon.  4  Mi- 
nen, wieder  haben  will.  Eben  als  Tranio  sich  anschickt  ihm  entge- 
genzugehen, kommt  Theopropides  schon  wieder:  er  hat  den  frü- 
heren Besitzer  des  Hauses  getrollen  und  ihn  wegen  des  vor  60  Jah- 
ren verübten  Mordes  zur  Hede  gestellt.  Natürlich  war  dieser  Mann 
vor  Bestürzung  wie  vom  Himmel  gefallen,  läugnete  Alles  steif  und 
fest  und  liess  vielleicht  in  gerechter  Entrüstung  einige  Worte 
von  Meldung  an  die  Obrigkeit  und  von  einem  Injurienprocesse 
wegen  der  empörenden  Anschuldigung  fallen.  Man  denke  sich 
die  Verlegenheit  Tranio's!  Er  steht  zwischen  zwei  gefährlichen 
Feinden  und  dazu  droht  noch  in  der  Ferne  ein  dritter;  kein 
Wunder,  dass  er  einen  Augenblick  den  Muth  sinken  lässt.  Zu- 
erst macht  er  sich  wieder  an  den  Alten,  heuchelt  Verwunderung 
über  das  hartnäckige  Uäugnen  des  früheren  Besitzers  und  räth, 
die  Sache  vors  Gericht  zu  bringen;  dann,  als  er  sich  vom  Danista 
bemerkt  sieht,  verlässt  er  seinen  Herrn  unter  irgend  einiMn  Vor- 
wande  und  geht  Jenem  entgegen-**).     Einschmeichelnde  Worte 


Lucian's,'wo  auch  der  durch  Göthe's   Zauberlehrling  berühmt  gevsordeue 
Besenstiel  des  Paiikratcs  zu  fiuden  ist:  capp.  3-1 — 3^. 

2Si  Das  nichtssagende  riequoquam  abeo  547  kann  nur  als  Ausdruck 
der  \'erlegenheit  und  üblen  Laune  passiren:  in  solcher  Stimmung  j  Hegt  ja 
auf  lästige  Fragen  ein  abwehrendes:  "Ach,  es  ist  Nichts!"  (53(3)  oder 
"Ach.  ich  gehe  nirgends  hin,  bin  gleich  wieder  da  ',  zu  folgen.  Der  noch 
weit  mehr  bedrückte  und  rathlos  vor  sich  hingrübelndc  Theopropides  kehrt 
sich  denn  nicht  weiter  daran.  Wahrscheinlicher  ist  es  indessen,  dass  hier 
Etwas  verloren  gegangen  ist:  irgend  ein  schnell  erfundener  Vorwand  Tra- 
nio's zum  Weggehen  und  die  \  ersicherung,   er  werde  gleich  wieder  da 
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und  freundliche  Bitten  um  Aufschub  vermögen  hier  Nichts :  der 
"Geldhasser"  ist  schon  zu  oft  aufdiese  Weise  geneckt  worden;  und 
als  Tranio  zuletzt  den  Ton  ändert  und  grob  wird,  steigt  auch  die 
Erbitterung  des  Gläubigers  bis  aufs  Höchste.  Mit  einer  Wuth,  wie 
Shylok ,  der  seinen  Schein  haben  will ,  schreit  er  nach  dem  Phi- 
lolaches  und  nach  seinen  Zinsen,  so  dass  selbst  Theopropides 
aufmerksam  wird  und  mit  bösen  Ahnungen  den  Sklaven  zurück- 
ruft. Schnell  ist  dieser  gefasst:  den  Danista  macht  er  auf  die 
Heimkelu"  des  Vaters  seines  Schuldners  aufmerksam,  der  ihn. 
alsbald  vollständig  befriedigen  werde,  und  zur  neuen  Täuschung 
des  Vaters  ersinnt  er  eine  zweite  Lüge,  die  mit  der  ersten  im 
glücklichsten  Zusammenhange  steht:  das  geliehene  Geld  habe  ein 
höchst  vortheilhaftes  Geschäft  ermöglicht:  den  Ankauf  eines 
neuen  Hauses,  denn  in  dem  alten  hätten  sie  ja  nicht  bleiben 
können,  und  das  neue  Haus  sei  so  billig,  und  doch  so  ausgezeich- 
net, ein  wahres  Prachtstück!  Hoch  erfreut  ist  Theopropides  über 
den  früh  erwachten  kaufmännischen  Geist  seines  Sohnes,  der 


sein;  auch  ist  die  Lesart  sehr  unsicher.  —  Der  aufmerksame  Leser  dieser 
Scene  wird  sich  ferner  dadurch  beleidig  finden,  dass  der  Danista  erst  545 
den  Tranio  erblickt  und  den  Theopropides  gar  nicht,  so  wenig  \sie  Letzte- 
rer ihn  vor  595;  ein  um  Plautus  sehr  verdienter  Gelehrter,  Th.  Lade- 
wig, hat  deshalb  sogar  eine  kühne  Transposition  der  \  erse  517 — 545  vor- 
geschlagen, Philol.  XMI,  467  ff.  Allein  dergleichen  Vernachlässigungen 
genauer  Motivirung  für  das  Eingreifen  der  Anwesenden  in  den  Dialog  sind 
beim  Plautus  durchaus  keine  Seltenheit  und  finden  gewöhnlich  in  der  Be- 
schaffenheit seiner  Bühne  und  dem  Standpuncte  seines  Publicums  ihre  Er- 
klärung und  Entschuldigung,  vgl.  §  7  und  Anm.  15.  Vielleicht  ist  auch  in 
dieser  überhaupt  lückenhaften  Scene  eben  die  Motivirung  fiir  das  stumme 
Verbleiben  des  Danista  auf  der  Bühne  nach  520  ausgefallen:  er  kann  z.  B. 
gesagt  haben,  er  w  olle  eine  Zeitlang  hier  w  arten  und  sehen,  ob  Jemand  aus 
dem  Hause  des  Philolaches  käme:  den  Tranio  auf  der  entgegengesetzten 
Bühnenseite  braucht  er  nicht  zu  sehen.  Endlich  hat  wohl  der  als  Scene- 
instructeur  fungirende  Dichter  immer  dafür  gesorgt,  durch  passende  Placi- 
rung  der  Spielenden  und,  durch  zweckmässige  Anordnung  des  stummen 
Spieles  solche  kleine  Luwahrscheinlichkeiten  zu  übertünchen:  er  konnte 
den  Wache  haltenden  Danista  durch  einige  halbkomische  Rechenstücke  an 
den  Fingern  (Epid.  I,  1.  50)  oder  auf  der  Schreibtafel  sich  die  Zeit  vertrei- 
ben lassen;  er  konnte  die  lächerliche  Verlegenheit  des  rathlos  auf  und  ab 
wandelnden  Theopropides  durch  Gesten  schildern  lassen,  bis  seine  Auf- 
merksamkeit durch  das  wüthende  Geschrei  faeni/s,  faeniisl  anders  wohin 
gelenkt  w  ird,  —  u.  s.  w.  —  An  dem  fam  cito  526  ist  kein  Anstoss  zu  neh- 
men: die  Zeit  muss,  im  ernsten  wie  im  komischen  Drama,  nach  idealem 
Massstabe  behandelt  werden  und  ist  auch  stets  so  behandelt  worden  (ganz 
abgesehen  davon,  dass  die  Worte  fatn  cito  hier  ja  selbst  eine  Art  Entschul- 
digung andeuten);  im  Namen  des  Dichters  muss  Protest  eingelegt  werden 
gegen  jede  Berechnung  der  Zeit,  die  Theopropides,  ein  alter  Mann,  für 
seinen  Gang  zu  dem  früheren  Besitzer  gebraucht  haben  könne. 
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ihm  so  ganz  nacharte;  er  billigt  Alles  und  beruhigt  den  Gläubiger, 
der  sich  alsbald  empfiehlt.  Vor  Ungeduld  brennend  fragt  er  so- 
dann :  "wo  liegt  denn  das  herrliche  Haus  ?  w  em  gehörte  es  frü- 
her?" Tranio  lügt  dreist  fort:  "hier  in  nächster  Nähe,  es  ist  das 
des  Nachbarn,  des  alten  Simo!"  — "Ich  will  es  sogleich  bese- 
hen!" —  Neue  Verlegenheit  des  Sklaven!  aber  schnell  ist  ein 
Ausweg  gefunden:  "hier  sind  ja  Damen  im  Hause",  improvisirt 
er,  "man  muss  doch  des  Anstandes  halber  zuerst  fragen,  ob  sie 
es  erlauben".  "Du  hast  Recht",  antwortet  der  fügsame  Alte, 
"grüsse  von  mir  und  bitte  um  die  Erlaubniss;  ich  werde  hier  in 
der  Nähe  auf  dich  warten".  Er  tritt  bei  Seite.  Eben  als  Tranio 
mit  einem  Fluche  über  die  Ungeduld  seines  Herrn  auf  neue  Lü- 
gen sinnt,  um  ihm  wieder  Etwas  weis  zu  machen  oder  auch  den 
Simo  zu  hintergehen,  tritt  dieser  selbst  aus  dem  Hause. 

Achte  Scene  675 — 844.  (Zuerst  das  zw  eite  Canticum 
675 — 701  mit  Zwischenreden  des  lauschenden  Tranio,  dann 
702 — 732  Dialüg  zwischen  ihm  und  Simo,  Alles  in  kretisch- 
trochäischen  Rythmen;  zuletzt  durch  längere  iambischc 
Verse  ein  Uebergang  zu  den  folgenden  Senaren  ^'•').  Simo  ge- 
hört zu  einer  in  den  Komödien  oft  verspotteten  Klasse  von 
Ehemännern:  er  seufzt  unter  dem  Joche  einer  herrschsüchtigen, 
boshaften  Alten,  die  er  nur  ihrer  Mitgift  wegen  geheirathet  hat, 
und  die  ihm  jetzt  schlimme  Tage  bereitet.  Tranio  begleitet  seine 
Riagen  mit  malicieusen  Glossen  und  gerechtem  Hohne.  Denn  der 
gute  alte  Simo  ist  nichts  Anderes  als  ein  herzloser  Egoist,  den 
stets  nur  eigenes  Interesse  leitet:  das  zeigt  seine  Heirath  (für  die  er 
jetzt  die  gerechte  Bufse  thut),  das  zeigt  sein  ganzes  theilnahmloses 
Benehmen  3  "^).  Mit  ironischen  Witzeleien  ermahnt  er  den  Tra- 
nio, doch  ja  die  bisherige  Schlaraflenwirthschaft  fortzusetzen, 

29)  Canticum  mit  Zwischenreden:  675—677,  G79f.,  683—686,  689 f., 
692—697,  699  Diin.  n-et.  acat.  -j-Trip.  tr.  cat.;  678,  681  f.,  687  f.,  691  Dini. 
cret.  acat.-(-Dip.  tr.  acat.:  698, 7(J0f.,  Tctr.cret.  acat.  —  Dann  Dialog,  eben- 
falls in  krctisch-trochäischer  Bewegung:  702Dini.  cret. acat. -f- Trip.  tr.  cat. ; 
7U3 — 705,  707,  und  wohl  ebenfalls  die  jetzt  unvollständigen  ^  erse  7(t6,  7ü8 
— 711:Tetr.  cret.  acat.;  713  Sept.  tr.;  714f.  Tctr.  cret.  acat.;  716  Trip.  tr. 
cat.  -f-  Dim.  cret.  acat.;  717  Dini.  cret.  acat. -|-  Dip.  tr.  acat.;  718  =716; 
719  —  721,  725,  727  Tctr.  cret.  acat.;  722  Dim.  tr.  acat.;  723=  716  und 
718;  724  =  717;  726  Dim.  tr.  acat.  -)-  Trip.  tr.  cat.  —  Schliesslich  durch 
4  iamb.  Oit.  728^731  und  einen  iainb.  Sept.  732  Lebergang  zum  folgen- 
den Dialoge  in  gewöhnlichen  iambisihen  Senarcn. 

30)  Ganz  anders  liebenswürdig  ist  der  alte  Periphcomenus  im  Glo- 
riosus,  an  den  man  hier  unwillkürlich  erinnert  wird:  er  ist  auch  ein  Spass- 
vogel,  aber  voll  von  gewinnender  Jovialität  und  herzlicher  Theilnahme  für 
die,  deren  er  sich  annimmt. 
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"das Leben  sei  ja  so  kurz";  und  mit  kalter  Schadenfreude  pro- 
phezeit er  ihm  das  Schrecklichste,  als  er  hört,  Theopropides  sei 
gekommen;  doch  will  er  von  selbst  Nichts  verralhen.  Hierauf 
lenkt  Tranio  das  Gespräch  auf  etwas  Anderes  hin  (und  zugleich 
verändert  sich  das  Metrum:  iambische  Senare  733 — 769). 
Sein  Herr,  meldet  er,  habe  beschlossen,  dem  Sohne  alsbald  eine 
Frau  zu  geben:  deshalb  wolle  er  sein  Haus  beträchthch  erwei- 
tern und  bäte  um  die  Erlaubniss,  sich  behufs  des  Neubaues  das 
des  Simo  ansehen  zu  dürfen,  welches  ihm  seiner  musterhaften 
Einrichtung  wegen  sehr  empfohlen  worden  sei.  Obschon  Simo 
sein  Erstaunen  (und  wohl  etwas  Zweifel)  nicht  verhehlen  kann, 
ertheilt  er  doch  seine  Einwilligung;  Tranio's  Lüge  musste  ihm 
sonst  glaubwürdig  genug_klingen:  denn  Nichts  war  im  atheniensi- 
schen  Leben  gewöhnlicher,  als  dass  verirrte  Söhne  von  ihren  Vä- 
tern zur  sofortigen  Heirath  gezw ungen  wurden :  ein  Strafverfah- 
ren, das  in  der  griechischen  Betrachtung  der  Ehe  begründet  war, 
und  wovon  die  Komödien  (z.  B.  Irin,  extr.,  Heaut.  extr.,)  uns 
Beispiele  geben.  —  Tranio  spricht  seine  triumphirende  Freude 
über  das  Gelingen  der  neuen  Intrigue  aus. 

Hierauf  kehrt  er  zu  seinem  Herrn  zurück  (neue  Verände- 
rung des  Metrums:  bakchische  Verse  770 — -790^').  Mit 
grosser  Schlauheit  weiss  er  auch  hier  gleich  darauf  hinzudeuten, 
wie  ärgerlich  Simo  jetzt  über  den  Verkauf  seines  trefflichen 
Hauses  sei,  und  wie  gern  er  den  ganzen  Handel  zurückgehen 
Hesse.  Theopropides,  durch  die  Vorspiegelungen  Tranio's  schon 
ganz  vernarrt  in  sein  neues  'Besitzthum',  weiset  die  letztere  Zu- 
muthung  entschieden  zurück,  verspricht  aber  dem  Sklaven  auf 
dessen  Bitte,  dem  armen,  niedergeschlagenen  Simo  gegenüber 
seines  vortheilhaften  Kaufes  mit  keiner  Silbe  zu  gedenken. 

Beide  gehen  dann  zu  Simo  hinüber,  der  ihrer  vor  der 
Thüre  harrt  (abermals  verändert  sich  das  Metrum  :trochäische 
Septenare  791 — 844).  Tranio's  überlegene  Klugheit  und  gei- 
stige Gewandtheit  zeigt  sich  im  glänzendsten  Lichte.  Mit  bewun- 
derungswerther  Behendigkeit  weiss  er  jeder  genaueren  Erklärung 
zwischen  den  beiden  Alten  vorzubeugen,  jedem  auffallenden 
Ausdrucke,  der  Einem  von  ihnen  entwischt,  eine  für  den  Andern 
wahrscheinliche  Auslegung  zu  geben ,  und  unerschöpfhch  ist  er 


31)  -Nicht  eine  ununterbrocheaeReihenfolge  desselbeo  Verses,  soodern, 
wenn  man  den  Handschriften  genau  folgt,  ein  System  verschiedenartiger, 
die  aber  alle  in  wesentlich  derselben  Bewegung  gehalten  sind:  -)  Diui.  baech. 
acat.  -}-  Trip,  iarnb.  cat.  (TTU,  717,  779,  7ö3)  und  ein  Triin.  bacch.  acat. 
(781)  zwischen  16  Tetr.  bacch.  acat. 
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in  dem  Anpreisen  des  soliden  und  hübschen  Gebäudes,  hinter 
dem  in  Wirklichkeit  wohl  nicht  Viel  steckt.  So  zeigen  sich  die 
beiden  beschränkten  Herren  in  einer  höchst  komischen  Situation 
als  gehorsame,  wenn  auch  unfreiwillige,  Werkzeuge  des  be- 
gabten Sklaven,  sie  foppen  sich  gegenseitig  ohne  auch  nur  eine 
Ahnung  davon  zu  haben  und  sind  wie  fügsame  Drathpuppen  in 
der  Hand  des  geschickten  Gauklers.  Er  feiert  einen  grossen 
Triumph  und  spricht  in  den  muthwilligsten  Scherzen  seine 
stolze  Ucberlegenheit  aus.  Theopropides  geht  in  der  besten 
Laune  mit  ihm  ins  Haus,  um  auch  das  Innere  zu  besichtigen, 
Simo  geht  auf  den  Markt.  Hiermit  hat  die  Verwicklung  ihren 
höchsten  Gipfel  erreicht,  und  man  sieht  mit  Spannung  der 
Auflösung  entgegen. 

Dritter  Act,  845  — 1166.  Das  Vorspiel  zur  Lösung  des 
Knotens  bildet  die  Erscheinung  der  Adtiorsüores ,  die  den  Calli- 
damates  seinem  Befehle  gemäss  zeitig  abholen  sollen;  es  ist  in 
der  Frühe  des  Nachmittages ,  eben  nach  dem  prmuHum.  Schil- 
derung eines  seruos  frugi,  des  Phaniscus,  in  der  neunten 
Scene  (=  drittes  Canticum  845 — 870),  und  eines  seruos 
nequam  in  der  Person  des  zweiten  aduorsitor\  Gezanke  zwi- 
schen Beiden  in  der  zehnten  Scene  (871 — 890,  starker 
Wechsel  der  Metra)  ^^).  Als  sie  das  Haus  verschlossen  linden 
und  Niemand  auf  ihr  heftiges  Pochen  antwortet,  beschliessen  sie 
etwas  zu  warten  und  treten  einstweilen  auf  die  Seite.  Unterdes- 
sen hat  Theopropides  die  Besichtigung  seines  neuen  '  Eigenthu- 
mes'  vollendet  und  tritt  nun,  von  dem  treuen  Diener  Tranio  auf 
Schritt  und  Tritt  gefolgt,  wieder  aus  der  Thür  (elfteScene89l 
— 980,  trochüische  Septenare).  Er  ist  lauter  Freude  und 
will  noch  heute  den  Rest  der  Kaufsumme  bezahlen,  damit  der 
Handel  ja  nicht  rückgängig   gemacht  werden  könne.     Tranio's 


32)  Ueber  die,  theilweise  im  höchsten  Grade  unsichere,  metrische  Re- 
stitution dieser  beiden  schlimm  verstümmelten  Scenen,  s.  (soweit  sie  vom 
Ritschl'schcD  Texte  abweicht)  die  kritischen  Anmerkungen.  — Drittes 
Canticum:  s-Jö  Sept.  iamb.,  84(j  Dim.  ianib.  acat.,  847  Sept.  anap.,  848 Dim. 
iamb.  cat.,  84'.)  Oct.  tr.,  850  Sept.  tr.  [?],  851—853  Tetr.  bacch.  acat.  [?], 
854  f.:  2  Cola  iamb.  semiquinaria,  85ti  — 862  Tetr.  bacch.  acat.,  8(53  Oct. 
tr.,  864—808:  Tetr.  crct.  acat.,  869 f.  Sept.  tr.  —  Zehnte  Scene:  871  Dim. 
iamb.  acat.,  872  Sept.  iamb.,  873  =  871,  874  Tetr.  bacch.  acat.,  875  Oct. 
anap.,  87b  Dim.  anap.  acat.,  877=874,  878  Trip.  iamb.  cat.  -f-  Dim.  bacch. 
acat.,  871)  =  871  und  87:<,  880  Dim.  bacch.  acat.  -f-  Trip.  iamb.  cat.,  881 
Dim.  anap.  cat.  [?],  882  Sept.  iamb.,  883  Oct.  anap.  [?],  884  Sept.  iamb., 
88.J  Sept.tr.;  886 — 890:  Dim.  iamb.  acat.  -f-  Trip.  tr.  cat.,  nach  Ritschi, 
aber  ganz  beispiellos  und  kaum  richtig. 
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kecker  Witz  ergeht  sich  noch  einmal  in  einigen  derben  Verspot- 
tungen des  leichtgläubigen  Alten,  dann  muss  er  auf  Befehl  des- 
selben aufs  Land  hinausgehen;  denn  dort,  hat  er  dem  Vater  vor- 
gelogen, sei  Philolaches ,  diesen  soll  er  nun  abholen.  Natürhch 
thut  er  nur  so ,  als  ob  er  aufs  Land  ginge :  in  Wirklichkeit  aber 
schleicht  er  sich  auf  Umwegen  zum  Garten  hinter  dem  Hause, 
um  die  Zechgenossen  von  seinem  vollständigen  Siege  zu  benach- 
richtigen und  sie  durch  den  Garten  zu  entfernen  (919  sq. 
1031  sqq.). 

Da  erbhckt  Theopropides  die  aufs  Neue  hervortretenden 
Aduorsitores  und  sieht  zu  seinem  Erstaunen,  das  diese  ganz  un- 
genirt  an  die  Thür  des  entweihten  Hauses  schlagen  und  un- 
geduldig dem  Tranio  zurufen,  er  solle  ihnen  doch  offen  machen: 
sie  kämen  ihren  Herrn  abzuholen.  Er  beeilt  sich  sie  anzureden 
und  erfährt  in  dem  darauf  folgenden  Gespräche  mit  dem  beson- 
nenen und  höflichen  Phaniscus,  der  keine  Ahnung  davon  hat, 
mit  wem  er  spricht,  zu  seinem  unaussprechlichen  Entsetzen, 
dass  in  seinem  Hause  seit  seiner  Abreise  keineswegs  eine  schau- 
derhafte, nur  durch  haarsträubendes  gespenstisches  Treiben  un- 
terbrochene, Grabesstille  geherrscht  habe,  sondern  im  Gegentheil 
das  frischeste  und  fröhlichste  Leben:  Saitenspiel  und  Becherklang, 
lustiger  Tanz  und  ausgelassenes  Gelächter  heiterer  Jünglinge 
und  Mädchen.  Kaum  kann  man  sich  die  üeberraschung  und 
den  Schmerz  des  armen  altenMannes  vorstellen:  Anfangs  weiss  er 
sich  gar  nicht  zu  fassen ,  und  es  dauert  eine  Weile ,  ehe  er  die 
ganze  traurige  Wahrheit  ahnt:  dass  sein  Sohn  ihn  ruinirt  habe! 
Sogleich  geht  er,  nachdem  die  Sklaven  sich  entfernt  haben  um 
ihren  Herrn  anderswo  zu  suchen,  zum  Simo,  um  nähere  Erkun- 
digung über  jenen  'Hauskauf'  einzuziehen;  dieser  kehrt  eben 
vom  Markte  zurück. 

Zwölfte  Scene  981  —  1026  (i  ambische  Senare). 
Die  beiden  Alten  verstehen  einander  Anfangs  nicht  und  sind 
schon  im  Begriffsich  zu  erzürnen,  als  Simo,  in  dem  eine  Ahnung 
des  Betrugs  aufdämmert,  sich  fasst  und  durch  verständige  Fra- 
gen das  ganze  Lügengewebe  ans  Licht  bringt.  Da  fällt  es  dem 
Theopropides  wie  Schuppen  von  den  Augen:  er  sieht  sich  im 
Geiste  schon  an  den  Bettelstab  gebracht  und  ist  ausser  sich  vor 
Schmerz  und  Wuth.  Rache  an  dem  verwegenen  Schelm,  der 
ihn  so  arg  zum  Besten  gehabt,  ist  sein  erster  Gedanke,  und  er 
bittet  den  Simo,  ihm  hierzu  seine  Sklaven  zu  leihen.  Dieser,  der 
auch  eine  kleine  Rechnung  mit  dem  Tranio  abzumachen  hat, 
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sagt  bereitwillig  Ja,  und  Beide  gehen  in  sein  Haus,  um  dip  nöthi- 
gen  Anstalten  zu  treffen. 

Dreizehnte  Scene  1027 — 1049  (hier  und  in  den  beiden 
letzten  Scenen,  wo  fortwährend  der  Kampf  zwischen  dem  Herrn 
und    dem    Sklaven    geschildert   wird,    trochäische   Septe- 
nare).    Tranio  kehrt  zurück:  er  ahnt,  dass  seine  Stunde  ge- 
schlagen   habe.      Philolaches    hat    sich    von    seinem    ersten 
Schrecken  erholt  und  ihn  fortgeschickt,  ohne  ihm  dafür  Dank 
zu  wissen,  dass  er  doch  jedenfalls  den  ersten  und  schlimmsten 
Stoss    abwehrte:    die   Ertappung    der    ganzen   Gesellschaft  in 
flagranti.    Jetzt  berathschlagt  er  mit  dem  mittlerweile  wieder 
nüchtern   gewordenen  Callidamates    und   mit    seinen   anderen 
Freunden,  was  zu  thun  sei.  um  den  AUen  zu  versöhnen.   Der 
arme  Tranio  ist  also  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen,  aber  doch 
noch  voll  von  Selbstvertrauen:  auch  als  er  (vierzehnte  Scene 
1050  — 1107)  den  Theopropides  aus  dem  Hause  Simo's  treten 
und  den  lorarii  die  nüthigen  Befehle  ertheilen  hört,  und  also 
weiss ,  dass  Alles  entdeckt  sei ,  lässt  er  den  Muth  nicht  sinken ; 
im  Gegentheil  stellt  er  sich,  wie  gewöhnlich   über   den  Alten 
spottend,  mit  kühner  Zuversicht  ihm  von  selbst  dar.   Ueberaus 
köstlich  ist  nun  der  Anfang  des  folgenden  Gespräches,  wo  Beide 
mit  erheuchelter  Freundlichkeit  thun,   als   wüssten  sie    noch 
Nichts,  und  Jeder  den  Plan   des  Gegners  zu  soudiren  sucht. 
Tranio  stellt  sich  erstaunt  über  das  hartnäckige  Läugnen  Simo's 
und  räth ,  ihn  vor  Gericht   zu  laden :  "  ich  w  ill  soglei(-h  selbst 
hingehen  und  ihn  suchen".  — "Halt!"  ruft  Theopropides,  der 
ihn  auf  keine  Weise  entwischen  lassen  will,  "ich  —  ich  habe  mich 
bedacht;  erst  will  ich  seine  Sklaven  verhören  und  zu  diesem  Zweck 
Leute  kommen  lassen".  —  "So  recht"  antwortet  Tranio,  aber  mit 
Bhtzesschnelle  hat  er  die  wahre  Absicht  des  Gegners  durchschaut: 
die  Leute,  die  kommen  sollen,  sind  die  lorariil  — "ich  werde 
unterdessen  die  Freistätte  hier,  den  Altar,  in  Beschlag  nehmen." 
—  "Weg  davon!"   ruft   bestürzt  Theopropides,  der  nun  auch 
seinerseits  den  Plan  Tranio's  erräth,  "schnell  her  zu  mir!"  —  "0 
nein",  versetzt  Tranio  gelassen,  "die  Sklaven  Simo's  könnten 
ja  sonst  hierher  fliehen".    Alle  Versuche,  ihn  von  dort  fortzu- 
bringen, sind  vergebens,  und  Theopropides  ist  also  noch  einmal, 
und  gerade  in  dem  Augenblicke,  wo  er  zu  siegen  wähnt,  von  dem 
schlauen  Sklaven  überlistet.    Es  ist  ein  äusserst  komisches  Bild, 
wenn  man  sich  den  durchtriebenen  Schelm  auf  dem  Altar  sitzend 
vorstellt,  in  ganz  gelassener  Haltung —  denn  er  weiss  sich  hier 
fürs  Erste  sicher  — ,  mit  ruhigem,  herausforderndem  Hohne  dem 
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Feinde  ins  Gesicht  blickend,  als  wollte  er  sagen :" komm  und 
hole  mich!"  —  und  daneben  die  rathlose  Verlegenheit  des  Alten, 
der  vor  Ingrimm  platzen  möchte  und  sich  doch  abermals  zur 
Ohnmacht  verdammt  sieht.  Als  nun  gar  Tranio  in  hämischer 
Schadenfreude  mit  seinen  kalten,  irritirenden  Witzeleien  anfängt, 
da  reisst  dem  Gefoppten  endlich  die  Geduld:  seine  lang  zurück- 
gehaltene Wuth  macht  sich  in  den  heftigsten  Ausbrüchen  der 
Verzweiflung  und  in  den  schrecklichsten  Drohungen  Luft:  nicht 
das  Aeusserste  will  er  scheuen,  um  nur  Rache  nehmen  zu  kön- 
nen. Tranio  bleibt  ruhig  und  kalt:  seine  Antworten  sind  die 
aufreizendsten  Witze  und  die  leichtsinnigsten  Wortklaubereien; 
Theopropides  ist  wie  ausser  sich. 

Fünfzehnte  Scene  1108 — 1 166.  Da  kommt  endlich  der 
trelTiiche  Callidamates  als  Abgesandter  des  ganzen  leichtsinnigen 

-  Schwarmes  dazwiechen,  um  mit  dem  Vater  zu  unterhandeln  und 
ihn  wieder  zu  gewinnen.  Er  bringt  denn  auch  das  beste  Versöh- 
nungsmittel mit,  was  einem  verstimmten  Geschäftsmann  vom 
Contrapart  geboten  werden  kann:  vollständigen  Schadenersatz, 
und  dadurch  wird  denn  auch  Theopropides  seinem  Sohne,  der, 
wie  Callidamates  sagt ,  vor  Reue  und  Scham  nicht  wagt  vor  sei- 
nen Vater  zu  treten,  schnell  wieder  gut.  Als  nun  aber  auch  der 
treue  Diener  vom  Altar  her  seine  bittende  Stimme  ertönen  lässt, 
da  brauset  der  ganze  Grimm  des  Alten  wieder  auf,  und  er  erneu- 
ert die  grausamsten  Drohungen.  Tranio  versteht  es  aber  in 
Wahrheit  auch,  alle  Geduld  und  Gutmüthigkeit  zu  erschöpfen: 
nicht  einmal,  während  Callidamates  sich  ins  Mittel  schlägt  und 
für  ihn  redet,  kann  er  sich  in  demüthiger  Ruhe  verhalten,  son- 
dern geberdet  sich  ganz  ungenirt,  sorglos  und  lustig.  Nur  dem 
beharrlichen  Drängen  des  Callidamates,  der  in  diesem  Augenblicke 
dem  Alten  ausserordentlich  Viel  gelten  muss  und  ihn  mit  Bitten 
bestürmt,  gelingt  es  endlich,  Verzeihung  für  den  Tranio  zu  erwir- 
ken, der  mit  humoristischem  Leichtsinn  zum  Schluss  noch  die 
Aeusserung  hinwirft:  "Morgen  werde  ich  doch  schon  wieder  einen 
dummen  Streich  machen ;  dann  kannst  Du  mich  ja  für  Beides, 
Dieses  und  Jenes,  recht  nach  Herzenslust  züchtigen!" 

10  Gewiss  muss  dieses  Stück  zu  den  gelungensten  Erzeugnis- 

sen der  neuen  attischen  Komödie  gezählt  werden:  Erfindung 
und  Bau  sind  ausgezeichnet,  die  Charakterzeichnung  ist  im  All- 
gemeinen befriedigend,  und  die  Forderungen  der  poetischen  Ge- 
rechtigkeit sind,  wenigstens  auf  eine  die  Alten  befriedigende 
Weise,  beobachtet.  Die  Erfind  ung  ist  von  überraschender  Neu- 
heit, sehr  kühn,  wie  eine  in  grosser  ßedrängniss  aus  plötzlicher 
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Inspiration  entstandene  sein  muss,  aber  weder  schwer  erfasslich 
noch  unwahrscheinlich,  da  sie  an  einen  allgemeinen  und  den 
Alten  ganz  natürlichen  Aberglauben  geknüpft  ist,  und  dabei  vor- 
trefflich auf  die  Individuahtät  des  zu  Hintergehenden  berechnet; 
ferner  giebt  sie  auf  ungezwungene  Weise  Anlass  zu  fortwährenden 
acht  komischen  Situationen  und  possierlichen  Schwänken,  so 
wie  zu  einem  glänzenden  Gaukelspiele  des  \Yitzes  und  der  Laune. 
—  DerBauist  ebenfalls  vorzüglich.  DieExposition  leitet  theils 
(Sc.  1)  natürlich  und  leicht  den  Stoff  ein  und  giebt  alles  zum 
Verständniss  des  Folgenden  Nothwendige  an  die  Hand,  theils  (Sc. 
2  und  3)  dient  sie  zur  Schilderung  einiger  Charaktere,  für  die  der 
Dichter  mit  grosser  Kunst  uns  gleich  Interesse  und  Theilnahme 
einzuflössen  weiss:  die  ganze  Darstellung  des  verirrten  Jünglings, 
dessen  guter  Kern  deuthch  durch  die  Verwilderung  hervorschim- 
mert, und  die  Anerkennung,  die  seine  Liebe  und  sein  Werth  bei 
einem  wirklich  guten  und  liebenswürdigen  Mädchen  linden,  ist 
aus  einem  wahren  Dichtergemüthe  entsprungen  und  zählt  zu  den 
allerseltensten  Schönheiten  des  antiken  Lustspieles.  Es  ist  hier, 
wie  überhaupt,  sein*  zu  beklagen,  dass  wir  nicht  mehr  das  Ori- 
ginal besitzen,  wo  die  gewandte  Hand  des  feiner  gtbildeten  und 
zarter  fühlenden  Attikers  gewiss  eben  diese  Partien  mit  grösse- 
rer psychologischer  Tiefe  und  mit  ganz  anderer  poetischer 
Schönheit,  als  der  vergröbernde  römische  Bearbeiter  vermochte, 
ausgemalt  hatte.  Die  Verw  icklung  schreitet  rasch  und  un- 
aufhaltsam vorwärts,  die  eine  komische  Situation  folgt  auf  die 
andere,  und  die  Zuschauer  kommen  gar  nicht  aus  dem  Lachen 
heraus,  während  doch  ihre  Spannung  stets  grösser  wird.  Die 
Auflösung  ist  ungezwungen  herbeigeführt,  und  der  endliche 
Ausgang,  bei  dem  das  Interesse  bis  zum  letzten  Augenblick  wach 
bleibt,  musste  für  die  Zuschauer  im  Alterthume  vollkommen  be- 
friedigend sein.  —  Die  Charakter  zeichnu  ng  ist  fast  bei  allen 
Personen  i selbst  D  elphium's  kleine  Rolle  ist  nicht  farblos)  wahr 
und  deutlich  und  wird  durch  die  einander  gegenüber  stehenden 
Contraste  1  Tranio  und  Grumio ,  Philematium  und  Scapha,  Pha- 
niscus  und  der  zweite  aduorsitor)  noch  klarer.  Tranio  ist  mei- 
sterhaft geschildert.  Deutlich  treten  seine  guten  Anlagen,  seine 
überlegene  Gewandtheit  und  Klugheit,  sein  witziger  Humor  ans 
Licht;  daneben  ahor  auch  im  grellen  Gegensalze  die  tiefe  Demora- 
lisation, in  welche  die  Sklaven,  besonders  d-ie  uertiae,  gewöhnlich 
geriethen  und  geralhen  mussten.  Denn  eine  Menschenklasse, 
der  fast  jeder  sittliche  Anhallpunct,  jedes  höhere  Streben,  jede 
Begeisterung  versagt  war,  die  von  den  Launeu  ihrer  übermüthi- 

Plautus  II.  8 
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gen  Herren  jeden  Augenblick  die  grässliclisten  Strähn,  ja  den 
Tod  erwarten  Ivonnte,  concentrirte  für  gewöhnlich  ihr  ganzes 
Streben  darauf,  dem  Herrn  in  allen  Dingen,  den  guten  wie  den 
schlechten,  folgsam  zu  sein,  ihn  möglicher  Weise  selbst  ein  We- 
nig zu  leiten,  jedes  Ungewitter  von  sich  auf  die  Mitsklaven  abzu- 
lenken und  dem  eigenen  Behagen  und  Wohlergehen  möghchst 
zu  fröhnen :  so  entstanden  anscheinend  treue  und  gehorsame 
Diener,  die  aber  im  Grunde  nur  erbäimliche  Schmeichler  und 
nichtsnutzige  Egoisten  sind.  Phaniscus  giebt  hiervon  ein  gutes 
Beispiel.  Ein  begabter  Mensch  hingegen,  wie  Tranio,  musste 
mit  psychologischer  Xothwendigkeit  in  eine  noch  tiefere  Versun- 
kenheit  gerathen.  Das  ßewusstsein  der  geistigen  Üeberlegenheit, 
welches  ihm  innewohnt,  erlaubt  ihm  nicht  sich  zum  kriechen- 
den Schmeichler  zu  erniedrigen:  im  Gegentheil  ist  er  es.  der 
seinen  jungen  unerfalu'enen  Herrn  lenkt ;  da  ihm  aber  jede  solide 
sittliche  Grundlage,  jedes  tugendsame  Streben  abgeht,  so  führt 
er  ihn  ins  Schlechte,  wobei  er  selbst  am  Besten  seine  Rechnung 
findet.  Ueber  die  beschränkten  Vorurtheile  seiner  Umgel)ungen 
erhel>t  er  sich  zwar  und  spottet  ihrer  mit  genialer  Keckheit :  aber 
seine  guten  Anlagen,  durch  die  stete  Furcht  vor  den  drohenden 
harten  Strafen  ^^)  in  ilu'er  freien  Entwicklung  gehindert  und 
jeder  Leitung  zu  höheren  Zwecken  l)eraubt,  vergehen  unlienutzt; 
der  Funke  seines  Humors  verglimmt  nach  und  nach ;  flaue  Witze- 
leien und  gehaltlose  Silbenstechereien  treten  an  die  Stelle  des 
geistvollen  Sai'kasmus^^).  Nur  in  Augenblicken  der  Gefahr  und 


33)  Von  diesen  spricht  Tranio  freilich  mit  einer  fast  unbegreiflichen 
Gleicbg:ülti°;keit  und  scherzt  sogjar  in  den  Aug:enblicken  gTÖsster  Gefahr 
darüber:  341  sqq..  1101.  Dieses  ist  bei  den  seriti  comict  nichts  L  ng^ewöhn- 
liches,  vg:l.  Bacch.  35S — 365,  As.  315 — 322.  547 sqq.  u.  a.  St.,  und  in  der 
That  mochten  wohl  auch  im  wirklichen  Leben  \  iele.  durch  Gewohnheit 
abgestumpft,  die  gewöhnlichen  Prügelstrafen  nicht  sehr  fürchten:  mit  Schei'- 
zen  über  die  crax  u.  dgl.  ist  es  natürlich  etwas  ganz  Anderes. 

34)  Es  sind  die  arg-utioi  (2),  Scherze  mit  der  Bedeutung  der  Wör- 
ter, wohl  zu  unterscheiden  \on  den  Pa  ro  uomasie  n,  Spielereien  mit  dem 
blossen  Klange  derselben,  s.  über  diese  Anm.  45.  Jene  aber  sind  beim 
Plautus  nicht  weniger  als  bei  Aristophanes  und  Shakspcare  beliebt:  fast 
jedes  Stück  des  Letzteren,  die  Tragödien  nicht  weniger  als  die  Komödien, 
bietet  in  den  Rollen  der  Narren  und  dei-  Bedienten  schlagende  Aehnlichkcit 
mit  den  Plautinischen  Sklaven  dar:  besonders  eignen  sich  Figuren  wie 
'Lanz'  und  'Lanzelot'  in  den  Lustspielen  ..Die  beiden  Veroneser'  und  ..Der 
Kaufmann  \on  \'enedig''  zu  näherer  ^  ergleichung.  Hier  wie  dort  finden 
wir  wirklich  treffende  und  beissende  Hiebe,  unter  scheinbarer  Dummheit 
und  Lnbeholfenheit  \ ersteckt  ("iTS):  aber  auch  blosse  lächerliche  \  er- 
drehungen  und  ausgelassene  Tollheiten  (II.  13,  9S6,  1095,  1101,1104), 
daneben  frostige,  bei  den  Haaren  herbeigezogene  Wortklaubereien  (355, 
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Noth  kann  der  kecke  und  kluge  Sklave,  sich  selbst  überlassen, 
die  ganze  Energie  seines  Geistes  entfalten ,  wälu'end  seine  Um- 
gebungen verzagen;  aber  sonst  erstickt  der  Mangel  an  Freiheit 
jeden  guten  Keim:  er  wird  ein  sittenloser  Schlemmer,  der  nur 
seinen  sinnlichen  Gelüsten  fröhnt,  denn  er  kennt  keine  edleren 
Freuden. 

Auch  Callidamates  ist  leicht  aufzufassen  und  darzustel- 
len als  ein  zwar  etwas  verwilderter,  aber  jovialer  und  lebensfroher, 
dabei  auch  oflenherziger  und  gutnuithiger  junger  Mann:  ülier  die 
anderen  Charaktere  sind  bereits  oben  die  nöthigen  Andeutungen 
gegeben,  nur  bei  dem  Jheopropides  müssen  wir  noch  etwas  länger 
verweilen.  Raum  ist  dieser  anders  aufzufassen  als  wie  eincomplet- 
tcT  conucus  slultiis  senex,,w'ui  der  Dichter  selbst  andeutet  in  den 
Worten  Tranio's  1137:  Optumas  frustätiones  dederis  in  comoedüs, 
w(»rauf  der  Alte  passend  die  Worte  des  (Jaecilius  Statins  (243sq.) 
hätte  crwiedern  können :  hodie  me  ante  omnes  comicos  stidtos 
senes  norsasti  atque  emunxhti  lautissume.  Er  ist  eine  höchst 
'»eschränkte,  pliiliströse  Spiessbürgernatur,  die  sich  in  den  ge- 
wöhnliclien  (iang  des  Alltagslebens  so  hineingearl)eitet  hat,  dass 
jedes  ungewöhnliche  Ereigniss  sie  aus  der  Fassung  bringt  und  zur 
leichten  Beute  eines  klugen  und  behenden  Spitzliuben  macht. 
Hieraus  erklärt  sich  seine  schnell  erwachende,  abergläubische 
Angst  und  seine  Leichtgläubigkeit  und  gehorsame  Fügsamkeit  dem 
Tranio  gegenüber(667, SOUs(|.),  wie  auchseinespätere  beharrliche 
Wuth  und  Hachsucht  g<'gen  diesen  in  psychologisch  richtiger  Ver- 
bindung damit  steht.  Ferner  lässt  sicli  hiermit  seine  Scbildening 
als  eine  verstockte,  gegen  Andere  rücksichtslose,  nur  auf  eigenen 
Gewinn  bedachte  Kaufmannsscele  sehr  wohl  zusammenarlieitem 
Sie  tritt  ans  Eicht  in  manchen  Zügen  des  engherzigen  Eigen- 
nutzes (7S5 — 789),  des  .Misstrauens  in  Geldsachen,  wo  er  nicht 
einmal  auf  den  treuen  Tranio,  dem  er  sonst  gänzlicli  bdgt.  bauen 
will  (009 — 916),  des  Geizes:  vgl.  sein  Auftreten  in  der  sieben- 


757).  Bei  den  letzten  dürtVii  ^^iI•  aber  keineswegs  immer  dein  Dichter, 
wenn  auch  sein  («eiiius  hier  schwache  Augenblicke  veri-iith,  Noi-würle 
machen:  denn  er  musste  die  langweiligen  Eigenheiten  seiner  Menschen- 
ty|)en  so  gut  nachahmen  wie  die  kurzweiligen,  und  kann  gei-ade  hierdurch 
cineMisshiliigung  und  \  ers|M)ltuiig  derselben  andeuten,  welches  Shakspearc 
denn  auch  zuweilen  tlirect  und  deutlich  genugthut.  \gl.A.W.v.  Schlegel, 
/  orlcs.  iiber  drain.  Ixinist  und  Litt.  II.  S.  170  f.  idiitte  Ausg.).  Aber  die 
höhere  Ausbildung  der  W(trts|iiele  zum  feininmischen  Wortwechsel  im 
\\  ettkam|ife  wirklicii  gebildeter  und  geistreicher  Menschen,  die  in  den 
herrlichen  .Schöpfungen  Shakspeare's  so  glänzend  zuTage  tritt,  kennt  l'lau- 
tus  nicht  —  und  konnte  sie  nieht  kennen. 
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teil  Scene  von  der  Stelle  an,  wo  er  bei  der  Erwähnung  des  fae- 
nns  die  Ohren  spitzt  (595),  und  seine  schnelle  Versöhnlichkeit 
gegen  Philolaches,  sobald  der  ihm  erwachsene  pecuniäre  Scha- 
den aus  fremder  Tasche  gedeckt  ist;  dann  will  er  sogar  fiu'  fer- 
nere Fehltritte  seines  Sohnes  ein  Auge  zudrücken.  —  Hat  nun 
auch  der  Darsteller  dieses  Charakters  keine  allzu  schwierige 
und  jedenfalls  eine  dankbare  Aufgabe ,  so  dmfte  derselbe  doch 
dem  gründlich  und  unbefangen  nachforschenden  Leser  ein  We- 
nig outrirt  erscheinen  und  nicht  ganz  frei  von  Widersprüchensein. 
Es  erregt  z.  B.  Anstoss,  dass  er  sich  dem  Tranio,  den  er  doch 
schon  früher  in  tollen  Streichen  und  Gaunerstückchen  ertappt 
haben  muss,  so  schnell  fügt  und  ihm  so  unbedingt  traut,  zumal 
da  deutlich  genug  gesagt  wird,  dass  ihm  seine  Unzuverlässigkeit 
und  Gewissenlosigkeit  gar  nicht  unbekannt  ist,  vgl,  besonders 
9 1 2  sqq.  Hiermit  steht  noch  ein  anderer  unklarer  Punct  des 
Stückes  in  Verbindung :  das  Auftreten  des  Theopropides  bei  der 
Besichtigung  des  "neugekauften"  Hauses.  Tranio  hatte  ihm 
ja  vorgeschwatzt,  es  sei  ein  Muster  von  schöner  und  zweck- 
mässiger Einrichtung;  aus  dem  naiven  Ausbruche  des  Eigen- 
thümers  selbst  aber  (750)  erfahi'en  wir  die  ^^'ahrheit:  es  war 
ein  malum  opus,  das  nicht  einmal  der  Hauptforderung  des 
südlichen  Khmas:  Schutz  gegen  die  Hitze  zu  gewähren,  ge- 
nügte, s.  753  —  756  und  vgl.  658:  Non  m  loco  emü  perbono. 
Dennoch  ist  Theopropides ,  den  Tranio  mit  seinen  geschwätzigen 
und  geschäftigen  Anpreisungen  gar  nicht  zur  Buhe  und  Besin- 
nung kommen  lässt,  sehr  zufrieden,  sowohl  mit  dem  Aeusseren 
(828)  —  nicht  einmal  die  fatalen  \\'urmstichigen  Pfosten  ver- 
mögen ihn  auf  die  Dauer  umzustimmen  —  wie  mit  dem  Innern 
(891  —  902).  Also  müsste  entweder  das  Haus  seihst  ein  guter, 
solider  Bau  sein,  welches  durch  das  Obige  widerlegt  wird  (die 
Angabe  Simo's  810  ist  eine  lächerhche  Prahlerei,  ebenso  seine 
Worte  S29,  die  mit  offenbarem  Spott  vermischt  sind),  oder  Theo- 
propides ist  durch  die  glänzenden  Vorspiegelungen  Tranio's  so 
befestigt  worden  in  dem  Wahne  von  einem  ausserordentlichen 
Profite ,  dass  er,  thöricht  wie  er  ist.  verblendet  vor  Habgier  und 
Eigennutz  und  stets  von  Tranio  beaufsichtigt,  sogar  das  Schlechte 
für  gut  gelten  lässt.  Wahrscheinhch  ist  Letzteres  die  3Ieinung 
des  Dichters  gewesen,  dadurch  kommt  aber  ein  inconsequenter 
Zug  in  den  Charakter  hinein.  Theopropides  ist  ein  bornirter 
Mensch  in  jedem  höheren  Sinne  des  Wortes,  das  ist  wahr;  des- 
halb kann  er  aber  sehr  gut  ein  im  Praktischen  bewanderter  und 
vorsichtiger  Händler  sein,  ja  nach  den  gewöhnlichen  Lebens- 
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erfahrungen  muss  er  es  sein,  wenn  die  Charaktcrzeiclinung  treu 
sein  soll.  Es  bleibt  deshalb  immerhin  beleidigend,  dass  der 
alte  Kaufmann  sich  bei  Sachen ,  die  er  sehen  und  fühlen  kann, 
so  verblenden  lässt  und  nicht  sofort  die  Schlechtigkeit  der  ihm 
angebotenen  Waare  erkennt.  Warum  thut  er  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Mal  die  so  naheliegende  Frage  : ''  W es  halb  hat  doch  Simo 
sein  'herrliches'  Haus  für  solchen  billigen  Preis  abgelassen? 
Steckt  nicht  irgend  Etwas  hinter  dieser  Billigkeit?" 

Doch  wir  verlassen  gerne  diese  einzelne  kleine  Schwäche 
des  trelfhchen  Stückes,  um  schliesslich  noch  einige  Worte  über 
die  Wahrung  der  poetischen  Gerechtigkeit  und  über  die 
Befriedigung  der  Idee  des  komischen  Dramas  in  unserem 
Stücke  zu  sagen.  Nicht  blos  durch  naturgetreue  und  lebhafte 
Charakterschilderungen  und  durch  eine  komisch  gehaltene,  aber 
die  Grenzen  des  Wahrscheinlichen  und  des  Graziösen  nicht 
überschreitende  Zeichnung  des  täghchen  Lebens  soll  der  Dich- 
ter des  Lustspiels  seine  Zuschauer  interessiren  und  ibr  heiteres 
Geläcliter  hervorrufen,  sondern  auch  es  verstehen,  dem  Lächer- 
hchen  eine  höhere,  wahrhaft  sinnreiche  Anwendung  zu  geben, 
durch  die  es  in  den  Dienst  einer  sittlichen  Idee  tritt,  und  so 
gleichsam  die  moralische  Atmosphäre,  in  der  seine  Mitmenschen 
athmen,  durch  Blitze  witzigen  Spottes  und  Donnerscbl;  ge  ernsten 
Tadels  zu  klären  und  zu  reinigen.  Daim  erst  verbirgt  die  Komö- 
die hinter  der  lachenden  Maske  in  Wahrheit  eine  tiefere  Bedeutung 
und  hinterlässt  nicht  blos  einen  heiteren,  sondern  auch  einen 
wii'klich  gesunden,  erquickenden  und  durch  die  unsichtbare  Ge- 
genwart der  Idee  erhebenden  Eindruck.  Dieses  Ziel  erstrebt  der 
Dichter  durch  die  Macht  der  poetischen  Satire,  in  der  eben 
das  nötbige  moralische  Elenient  verborgen  liegt:  sie  erschallt 
eine  Scheinwelt,  wo  d  e  r  p  o  e  t  i  s  c  h  e  n  G  e  r  e  c  h  t  i  g  k  e  i  t  g  e  m  ä  s s 
Thorheiten,  Fehler  und  Scliwächen  aller  Art  dem  beissenden 
Spotte  und  dem  schallenden  Gelächter  Preis  gegeben  werden 
und  ihre  verdiente  Züchtigung  linden.  Darum  wird  die  phili- 
ströse Beschränktheit  und  bornirte  Leichtgläubigkeit  des  Theo- 
propides verhöhnt  und  mit  gerechter  Ironie  gerade  dort  em- 
pfindlich gezüchtigt,  wo  er  in  seinem  Eigennutz  einen  grossen  Ge- 
winn auf  Kosten  seiner  Mitmenschen  zu  machen  hoflte;  darum 
wird  eine  s(dche  '  kleine  Seele*  wie  Sinio ,  der  nach  dem  aller- 
gewöhnlichsten  Masse  prosaischer  Lebensklugheit  ein  sorgen- 
freies Dasein  suchte,  gerade  durch  seinen  Egoismus  unter  das 
jämmerlichste  und  lächerlichste  Joch  gebracht;  darum  muss  Phi- 
lolaches  für  seine  Yerirrungen  durch  grosse  Angst,  tiefe  Beue 
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und  demüthigende  Scham  büssen.  Es  ist  aber  nach  unserem 
Gefühle  ein  grosser  Mangel  des  Stückes,  dass  die  treue  und  dank- 
bare Philematium  im  ihre  Anhänglichkeit  nicht  belohnt  wird. 
Nie  und  nimmer  konnte  sie  natürhch  in  ihrem  jetzigen  Stande, 
als  Freigelassene,  die  Frau  des  Philolaches  werden:  das  wäi'e 
den  Ansichten  des  antiken  Publicums  diametral  entgegen  gewe- 
sen ;  allein  der  Dichter  hätte  mit  grosser  Leichtigkeit  eine  befrie- 
digende Lösung  herbeiführen  können.  Er  hätte  den  Theopropi- 
des die  Bedingung  fiü'  seine  Yerzeihnug  stellen  lassen  können, 
dass  Philolaches  sofort  heirathe  (eine  echt  attische  Ansicht,  vgl. 
den  Schluss  des  Trinummus  und  des  Heautontimorumenos) ;  die- 
ser weigert  sich,  Philematium  zu  verlassen  und  giebt  hierdurch 
einen  Beweis  von  fester  und  edler  Denkungsweise,  der  manchen 
Irrthum  wieder  gut  macht;  endhchwird  Philematium  mit  Hülfe 
der  Scapha  durch  einige  crepundia  oder  einen  anuhis  als  unehe- 
liche, gleich  nach  der  Geburt  ausgesetzte  Tochter  eines  attischen 
Bürgers,  z.  B.  Simo's,  also  auch  selbst  als  attische  Biü'gerin,  an- 
erkannt, und  hierdurch,  wie  durch  die  Mitgift,  die  der  Vater 
verspricht,  wird  die  Heirath  ermöglicht.  Gerade  eine  solche  Auf- 
lösung ist  ja  in  den  Komödien  überaus  häufig  und  jedem  Leser 
derselben  geläufig;  so  nothwendig,  wie  uns,  ist  sie  wohl  den  Al- 
ten, bei  ihrer  Betrachtung  des  weiblichen  Geschlechtes,  nicht 
erschienen;  der  Dichter  hätte  sie  aber  nicht  vernachlässigen 
sollen,  und  wer  weiss,  ob  der  Attiker,  dem  wir  doch  den 
besten  poetischen  Tact  zutrauen  dürfen,  es  auch  gethan? 

"A  b  e  r  T  r  a  n  i  0  ?"  wird  mancher  Leser  fragen.  "Wie  stimmt 
es  mit  der  poetischen  Gerechtigkeit,  dass  dieser  Spitzbube,  der 
nur  mit  Lug  und  Trug  kämpft,  ohne  weitere  Strafe  für  seine 
Frechheit  davon  kommt,  ja  gleichsam  über  seinen  betrogenen 
Herrn  triumphirend  von  dannen  zieht?"  —  Hier  müssen  wir 
das  Wesen  des  komischen  Dramas  überhaupt  etwas  genauer  in 
Betracht  ziehen  und  uns  nicht  mit  der  zunächst  liegenden  Ant- 
wort begnügen;  'dass  die  Natur  des  Lustspieles  nun  einmal  einen 
Ausfall  erfordere,  bei  dem  keine  betrübende  Dissonanz  in  den 
heiteren  Ton  des  Ganzen  hineinklinge'.  Denn  vor  Allem  er- 
fordert gerade  das  Lustspiel,  seiner  Form  nach,  einen  für  die 
Idee  günstigenAusfall,  beiweichem  dem  sittlichen  Ernste 
in  jeder  Beziehung  sein  volles  Becht  geschieht.  Soll  also  eine 
höhere,  universelle  Wahrheit  gegen  eine  beschränkte,  endliche 
Lebensklugheit  zur  Geltung  gebracht  werden,  so  muss  sie  rück- 
sichtslos siegen,  selbst  wenn  ihi'e  Repräsentanten  nicht  die  in 
socialer  Hinsicht  hochgestelltesten  oder  nach  dem  Massstabe  der 
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bürgerliclien  Moral  ehrenwerthesten  Personen  sind.  Denn  die 
poetische  Satire  kann  sich  nicht  mit  solchen  Ausnalimen  be- 
fassen: sie  ist,  wie  alle  Kunst,  ihrem  AVesen  nach  symbolisch 
und  kehrt  sich  nur  an  das  allgemein  Gültige;  in  ihrem  Reiche 
muss  die  unerschrockene  Keckheit  und  das  frei  um  sich 
blickende  Selbstvertrauen  eines  begal»ten  Sklaven  den  glänzend- 
sten Sieg  über  die  geistige  Ohnmacht  und  Beschränktheit  des 
bornirten  Herrn  erringen.  —  Aber  er  kämpft  mit  unerlaubten 
Waffen,  mit  Tücke,  Lug  und  Trug ;  freilich  ist  er,  ein  ohnmäch- 
tiger Sklav,  nur  auf  diese  angewiesen:  dennoch  wendet  sich 
gleich  nach  seinem  Siege  die  unerbittlich  strenge  poetische  Ge- 
rechtigkeit auch  gegen  ihn,  und  er  nuiss  durch  die  tiefste  De- 
müthigimg.  ja  durch  Todesangst,  für  seine  Betrügereien  büssen. 
Zu  Grunde  gehen  darf  er  aher  nicht:  das  widerstreitet  der 
Würde  der  Idee,  deren  Repräsentant  er  gewesen.  Denn  tHe- 
ses  ist  im  Grunde  jeder  geniale  Schalk:  Tranio  und  Pseudulus 
so  gut  wie  Moliere's  Sca[)in  und  Holbergs  Heinrich:  theils  di- 
reet  durch  seine  naiven  moralischen  Betrachtungen,  die  nur  der 
gesunde,  durch  kein  Vorurtheil  und  keinen  Egoismus  getrübte 
Menschenverstand  ihm  eingiebt.  theils  indirect  durch  seine  losen 
Streiche,  die  stets  nur  Thoren,  .Narren  und  Spiizbuben  treffen 
dürfen  und  sich  eben  durch  diese  Anwendung  den  Zuschauern 
als  ein  berechtigtes  und  belehrendes  Züchtigungsmittel  erweisen. 
—  Jede  Vernachlässigung  des  sittlichen  Ernstes  ist  also  in  der 
ächten  Komödie  nur  eine  scheinbare  3''):im(iegentheil  herrscht 
die  Moral  im  Reiche  der  Poesie  und  Kunst  mit  einer  Gewalt  und 
einer  Strenge,  wie  nie  in)  wirklichen  Leben,  aber  eben  dadurch 
erhält  sie  auch  eine  so  hohe  Bedeutung  für  dieses.  Sie  heiligt 
jede  Offenbarung  jener  ewigen  Mächte  und  ertheilt  ihnen  in 
Wahrheit  ein  Gepräge  der  göttlichen  Gerechtigkeit.  .Nur  durch 
unerschütterliches  Festhalten  an  ihr  erhält  der  grosse  komische 
Dichter  das  Recht,  die  Scheinwelt,  die  er  erschallt,  als  ein  neu- 
trales Gebiet  zwischen  Himmel  und  Erde  hinzustellen,  wo  er  die 
poetische  Satire  als  unabhängigen  Richter  zwischen  Reichen  und 
Armen,  Herren  und  Dienern  urtheilen  lässt,  ohne  sich  im  Ge- 


35)  Hierin  liefjt  ein  grosser  Vorzug  der  älteren  komischen  Bühne  vor 
der  neulranzösisehen  Eug.  Scribes  und  seiner  >aehfolger,  wo,  bei  allen 
teehnisrhen  \orzügen,  doch  der  Grundfehler  nicht  genug  gerügt  werden 
kann,  dass  die  platte  bürgerliche  Moral  (die  Macht  des  Kapitals)  und  die 
con\entionellen  \  orurtheile  eines  beschränkten  Kreises  von  Reichen  und 
Glücklichen  über  die  auf  dein  Theater  allein  gültige  poetische  Moral  fast 
immer  siegen. 
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ringsten  an  die  zufällige  Ordnung  der  Gesellschaft  und  an  ihre 
traditionellen  Glaubensartikel  zu  kehren.  Es  ist  in  Wahrheit  in- 
teressant zu  sehen ,  mit  welcher  Kühnheit  das  antike  Lustspiel 
sich  hier  gerade  der  unterdrückten  und  verachteten  Sklaven  an- 
nimmt und  so  dem  Geiste  der  Humanität  einen  seiner  schönsten 
Siege  bereitet.  Trotz  seines  genauen  Anschlusses  an  die  alltägli- 
chen Lebensverhältnisse  vermag  es  dennoch,  durchdrungen  von 
dem  Idealismus,  der  das  innerste  Wesen  aller  Kunst  bildet,  sich 
in  eine  höhere  Sphäre  zu  erheben,  von  wo  aus  es  mit  klarerem 
Blicke  und  weiterem  Gesichtskreise  auf  die  kleinlichen  Formen 
der  WirkUchkeit  herabschaut.  Hier  schwinden  die  Schranken  ge- 
wöhnhcher  Engherzigkeit  und  Kurzsichtigkeit :  erhabene  Ideen  von 
universeller  Tragweite  dämmern  in  dem  bewegten  Dichter- 
gemüthe  empor.  So  gelingt  es  schon  im  Alterlhume  der  göttli- 
chen Macht  der  Poesie, ''auf  jenen  Brettern,  die  die  Welt  bedeu- 
ten," eine  in  der  Wirkhchkeit  nur  zu  oft  vermisste  Uebereinstim- 
mung  zwischen  innerem  Werthe  und  äusseren  Umständen  für  eine 
Weile  hervorzuzaubern,  und  schon  im  Tempel  einer  heidnischen 
Göttin  ertönt  ein  lautes  Echo  der  in  unserem  Innern  leise  klingen- 
den Stimme  einer  höheren  Moral,  die  alle  Missverhältnisse  aufEr- 
den  ausgleicht,  die  Uebermüthigenund  Mächtigen  tadelnd  nnd  war- 
nend, die  Schwachen  und  Unterdrückten  stärkend  und  erhebend. 
11  Von    dieser    allgemeinen   Betrachtung   unserer  Komödie, 

die  unter  steter  muthmasslicher  Beziehung  auf  das  verlorene 
Original  angestellt  wurde,  wenden  wir  uns  zu  der  specielleren 
Frage:  ''Wie  mag  wohl  der  römische  Bearbeiter  mit  dem- 
selben verfahren  sein?'^  oder  —  um  die  Frage  gleich  zu  präci- 
siren  — :  "In  welchen  Partien  der  Mostellaria  lässt  sich  eine 
eigene,  frei  hinzufügende  oder  ausmalende,  Schöpfungskraft  des 
Plautus  selbst  darthun?" 

Denn  unser  Dichter  war  kein  blosser  Uebersetzer  der  Atti- 
ker,  wie  Terenz :  im  Gegentheil  machte  sich  sein  kraftvoller  Ge- 
nius in  zahlreichen  Ausbrüchen  selbstständigen  Schaffens  und  Wir- 
kens Luft.  Plautus  verfuhr  sehr  frei  bei  der  Composition  sei- 
ner Stücke,  contaminirte  oft  (aber  nicht  in  unserer  Komödie) 
und  erlaubte  sich  mit  grosser  Keckheit  zahlreiche  Anspielungen 
auf  allerlei  römische  Verhältnisse,  auf  öffentliche  Einrich- 
tungen und  Ereignisse  nicht  weniger  als  auf  die  Sitten  des  Pri- 
vatlebens. Letztere  mussten  ihrer  Natur  nach  immer  etwas  ver- 
schleiert, obwohl  dem  Pubhcum  leicht  verständlich ,  hervortre- 
ten: vgl.  zu  413,  Sl5,  und  Anm.  6;  die  Allusionen  auf  Begeben- 
heiten des  öffentlichen  Lebens  sind  dagegen  viel  kühner,  wenn 
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sie  sich  auch  nicht  mit  den  schönen  Beispielen  hohen  moraH- 
schen  Muthes  bei  Aristophanes  messen  können:  vgl.  z.  B.  Bacch. 
1072sqq.  mit  RitschTs  Erklärung  Parerga  p.  425 — 427; 
Ps.  303,  Pers.  59 sqq.  u.  a.  St.  Und  sehr  häufig  ist  es,  dass, 
obwohl  das  griechische  Costüni  sonst  liewahrt  ist.  die  Zuschauer 
dennoch  durch  überraschend  plötzliches  Hineinwerfen  speciell 
römischer  Eigenthümlichkeiten  daran  erinnert  werden,  dass  sie 
eigentlich  in  Rom  und  im  Theater  sitzen.  So  tauchen  nicht  sel- 
ten Ausdrücke  wie  legio  (122,  oft),  prcetor.  quwstor,  aedilis,  tri- 
bunus,  comitia  centuriata  auf:  Ps.  35S,  Capt.  111,  Trin.  990, 
Pers.  22.  Ps.  1232  u.  s.  w. ;  italische  Ortsnamen  (Sarsinas  und 
Umbra  757.  Camparis  genns  Trin.  545,  Praenestini  Trin.  609, 
Bacch.  24,  Truc.  HI.  2,  23;  vgl.  noch  Capt.  160  sqq.  SSlsqq.), 
die  Strassen  und  Thore  Roms  {uicus  Tuschs  Cure.  4b  1  sqq.,  Ve- 
labnim  Capt.  4S9.  porta  Trigemina  Capt.  90)  werden  ohne  Wei- 
teres in  den  qjiasj- griechischen  Dialog  hineingezogen;  dreiste 
Scherze  werden  mit  den  wirkhclien  Theaterverhältnissen  getrie- 
ben (1 136  sq.,  Trin.  858,  99(1;  Pers.  159  sq.  u.  a.),  ja  die  Zu- 
schauer direct  angeredet  (92sqq.,  27()sq.,  693sq.,  Bacch.  1072 
—  1075,  Ps.  562  —  573,  St.  446sqq.). 

Diese  geniale,  aber  regellose  Selbstständigkeit  gehört  zu  den 
frappantesten  Eigenheiten  der  IMautiniscIien  Werke:  nicht  blus 
spannt  und  fesselt  sie  die  Aufmerksamkeit  der  Leser,  sondern 
erzeugt  auch  ihre  gerechte  Bewunderung,  denn  in  ihr  treten  zwei, 
jedem  grossen  komischen  Ltichter  nothwendige,  Wtrzüge  ans  Licht: 
ein  reicher  Quell  vom  ächten,  naturwüchsigen  Witze,  der  nach 
rechts  und  links  wohlangt'brachte  Strahlen  seines  beissenden  Ita- 
lum  acetum  aussprengt,  und  eine  gesunde  tüchtige  .Moral,  die 
auch  ernste  und  strenge  Schläge  gegen  die  Gebrechen  der  dama- 
ligen Zeit  nicht  scheut.  Beides  gehört  überhaupt  zu  den  besten 
Eigenschaften  des  Plautus;  daneben  ist  auch  seine  uis  coinica 
vielfach  und  mit  Recht  gepriesen  worden.  Die  Schilderungen 
burlesker  Charaktere,  namentlich  aus  den  niederen  Volksklassen, 
die  Ausbeutung  komischer  Situationen  ist  mit  unverwüstlicher 
Laune  durchgeführt:  der  eine  Scherz  drängt  unaufhörlich  den 
anderen,  und  die  drolligsten  Einfälle  platzen  mit  unwiderstehli- 
cher Possierlichkeit  aus  dem  Munde  des  gemeinen  Mannes  her- 
vor. In  den  sechs  Stücken  endlich,  wo  Plautus  das  Beste,  was 
er  vermochte,  geleistet  hat  (Pseudulin;,  Aulularia.  Baccfu'Jes,  Tri- 
nnmmns,  Caytiiii,  Menaeclimi),  entbehrt  man  auch  nicht  Anllüge 
jener  genialen  festiuitas,  welche  die  höchste  Stufe  der  komischen 
Begabung  andeutet:  eine,  vom  blossen  beissenden  Spotte  ver- 
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schiedene,  höhere  Sphäre  freier  und  überlegener  Geistesklar- 
heit, wo  der  wahrhaft  göttliche  Humor,  die  acht  gediegenen  und 
gesunden  Gedanken  wohnen. 

Wenden  wir  uns  nun  aber  an  die  römischen  Kunstrichter 
mit  der  Frage,  ob  auch  sie  gerade  in  den  eben  genannten  Bezie- 
hungen dem  Dichter  die  höchste  Bewunderung  schuldig  zu  sein 
glauben,  so  erfolgt  die  Antwort:  'der  Plautus  habe  doch  vor  Al- 
lem einen  Vorzug,  in  dem  Keiner  der  übrigen  römischen  Komi- 
ker sich  mit  ihm  messen  könne:  seine  Sprache/  In  sertno- 
nibus  poscit  palmam ,  sagt  Roms  grösster  Philologe,  M.  Teren- 
tius  Varro^"),  und  zahlreiche  andere  Lobredner  schliessen  sich 
ihm  an.  Was  hier  die  Landsleute  des  Dichters  beim  ersten 
Anhören  entzückte,  was  ihr  Gehör  und  Gefühl  in  unmittelbarer 
Frische  und  Lebendigkeit  erfasste,  das  können  wir  erst  nach 
langem  mühsamen  Ringen  mit  dem  fremdklingenden  Idiome, 
nach  Vergleichung  mit  den  andern  Denkmälern  dersell)en  Zeit 
und  nach  vollendeter  Reinigung  der  entstellten  lleberlieferung 
geniessen.  Je  weiter  aber  unsere  Kenntniss  in  diesen  Beziehun- 
gen vordringt,  und  zugleich :  je  unmittelbarer  und  inniger  unsere 
Aneignung  des  Komödiendialoges  wird,  den  wir  gleichsam  hö- 
ren, nicht  übersetzen,  müssen:  desto  klarer  und  lebhafter  wer- 
den wir  fühlen,  dass  Yarro  Recht  hatte:  die  Sprache  ist  die 
eigenthümlichste  und  bewunderungswertheste  Seite  der  Begabung 
des  Plautus. -^^) 

Von  einem  doppelten  Gesichtspunete  muss  man  sie  betrach- 
ten, um  ihr  gerecht  zu  werden:  als  Komödiendialog  an  und  für 
sich,  und  in  Bezug  auf  ihre  i'eiche  Fülle  des  Ausdrucks. 

Als  K  0  m  ö  d  i  e  n  d  i  a  1  o g  ist  sie ,  dem  Wesen  der  Kunstgat- 
tung gemäss,  ein  Abbild  der  Umgangssprache,  und  zwar, 
dem  griechischen  Original  und  dem  griechischen  Habitus  zum 
Trotz,  ein  Abbild  der  römischen,  mit  der  grössten  Treue  und 

36)  Nonius  p.  374,  6  M.  (p.  254,  b,  cd.  Basil.)  s.  v.  poscere:  Faii'o 
Parmenone:  —  —  in  argiiinentis  Cwciliiis  poscit  palmam ,  in  i]<ytaiv  Te- 
rentius,  in  sennonibus  Plautus. 

37)  Das  Feld,  das  sich  hier  der  Plautinischen  Forschung  eröffnet,  bis 
jetzt  aber  fast  völlig  brach  gelegen  hat,  ist  so  weit,  dass  es  keineswegs 
leicht  gewesen  ist,  die  Haupteigenthüinlichkeiten  einzeln  und  in  gedrängter 
Kürze,  soweit  Kenntniss  derselben  zur  richtigen  Würdigung  der 
vorliegenden  Komödie  unumgänglich  nothwendig  war,  darzulegen. 
Ein  zusammenhängender  Gesammtüberblick  über  den  reichen  Stoff, 
den  ich  sehr  gewünscht  hätte  dieser  Einleitung  vorauszuschicken,  nahm 
selbst  in  skizzirter  Form  solche  Dimensionen  an,  dass  es  richtiger  schien, 
ihn  für  die  dem  ersten  Bändchen  beizugebende  allgemeine  Einleitung  zu- 
rückzulegen. Das  Folgende  bietet  nur  Excerpte  aus  demselben  dar. 
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Walu'heit  wiedergegeben.  Denn  das  Streben  nach  einer  gewis- 
sen poetischen  Veredlung,  welches  in  gebildeteren  Zeiten  theils 
die  Schilderung  der  auftretenden  Personen  (z.  B.  im  modernen 
Conversationslustspiel)  theils  der  feinere  Gesclunack  und  Kunst- 
sinn der  Dichter  (des  Menandros,  des  Terenz.  der  Neueren)  mit 
sich  führt,  lässt  sich  beim  Plautus  nicht  erkennen;  ebensowenig 
finden  hier  die  aus  verscliiedenen  Bildungsstufen  hervorgehenden 
Contraste  im  Gesprächstone  der  Freien  unter  sich,  der  Freien 
und  Unfreien  statt:  bei  allen  Personen  herrscht  die  ächte  römi- 
sche Volkssprache,  mit  allen  ihren  eigenthümhchen  Vorzügen 
und  Mängeln,  ohne  jede  künstliche  Zierde  und  Politur.  Diese 
Grundansicht  ist  stets  festzuhalten  bei  der  Leetüre  der  Komödien: 
aus  ihr  werden  sich  nach  und  nach  alle  Eigenheiten  der  i*rosodie 
und  der  Grammatik  erklären  ^S), 

T.  Maccius  Plautus  muss  im  hohen  Grade  die  für  den  Dich- 
ter des  Volksiustspieles  unschätzbare  Gabe  besessen  liaben,  dem 
Volksmunde  seine  naive  Einfachheit,  seine  springende  Lebendig- 
keit, seinen  unverfälschten  Humor  abzulauschen  und  diese  Vor- 

38)  Die  zusanimenhän§;ende  Darstellung  der  ersteren  konnte  in  dieser 
Einleitung  keinen  Platz  finden:  an  jeder  einzelnen  schwierigen  Stelle  des 
Stückes  ist  aber  die  niithige  Hülfe  gegeben.  —  Die  Kigenheiteri  der  Piauti- 
nischen  Grammatik  sind  erstens  mancherlei  Flexionsfornien,  die  theils 
dem  älteren  Standpuncte  der  .Sprache  angehören  (vgl.  zu  023,  ll)'.).5,  166, 
590,  33.3:  1U93,  SüT  ;  2b\  419,  10S3  u.  s.  w.)  theils  dem  Jargon  des  volks- 
thümiicben  Geplauders  (zu  264,  270,  3S7,  545,  SIS);  zweitens  sehr  zahl- 
reiche und  kühne  Anomalien  der  ^^'ort^dgung  und  Wortstellung.  Diese 
erklären  sich  aus  den  charakteristischen  Merkmalen  des  lebhaften  Ge- 
sprächstones aufgeweckter  Menschen  .  der  von  dem  absichtlichen,  regel- 
gebundeoen  Schaden  des  selbstbewussten  Schriftstellers  sehr  verschieden 
ist.  Es  ist  namentlich  die  augenblickliche  lebhafte  Bewegung  des 
Redenden,  welche  die  syntaktische  Bildung  der  l  mgangssprache  be- 
stimmt: sie  \ erleihet  unbewusst  den  in  rascher  Reihenfolge  aui'steigenden 
Bildern  der  Einbildungskraft  oder  dem  schnell  dahin  wogenden  Strome  der 
Gedanken  \\  oit  und  Ausdruck,  und  denkt  nicht  daran,  der  Rede  eine 
logisch  genaue  und  scharfe  Fassung  zu  geben,  l'eberflüssiges  zu  vermeiden, 
regelrechte  Sätze  und  hübsche  Pei'ioden  zu  bauen,  in  der  Wahl  der  bild- 
lichen Bezeichnungen  und  der  grammatischen  Constructionen  consequent 
zubleiben.  Vgl.  zu  12,  30sq.,  55sqq.,  139,  620sq.,  694sq.,  1066.  Da- 
neben geht  aber  auch  ein  fortwährendes  Streben  nach  Deutlichkeit, 
welches  sich  im  Feuer  und  Eifer  der  Rede  auf  Kosten  der  streng  gramma- 
tischen Regelmässigkeit  Luft  macht  in  zahlreichen  Umstellungen  derW  iirter 
(zu  591,  220,  376^,  Wiederholungen  (zu  193),  Verstärkungen  durch  Syno- 
nyme (zu  73),  tautologischen  Umschreibungen  (zu  1148),  starken  Erhöhun- 
gen (zu  72,  641,  895)  und  anderen  Mitteln  zur  Emphase  und  zur  erschö- 
pfenden Bezeichnung  eines  Gedankens  (zu  111  und  839).  Durch  alle  diese 
Bestrebungen  entsteht  eine  gewisse  Breite  im  Dialoge,  die  aber,  weit  ent- 
fernt der  Lebhaftigkeit  desselben  Eintrag  zu  thun,  sie  gerade  befördert. 
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zöge  mit  Leichtigkeit  und  Naturwalirheit  in  seine  Gemälde  des 
Volkslebens  zu  übertragen.  In  einem  sehr  bewegten  Leben  um- 
hergetummelt ^^),  war  er  besonders  mit  den  unteren  Schich- 
ten der  Gesellschaft  in  Verbindung  gekommen  und,  bei  seiner 
scharfen  Beobachtungsgabe  und  lebhaften  Auffassung,  durch  und 
durch  mit  den  Eigenthiimlichkeiten  ihrer  Denkart  und  ihrer 
Sprechweise  bekannt  geworden,  die  er  nachher  mit  so  schlagen- 
der Wahrheit  und  so  lebhaften  Farben  wiedergab.  Aus  solcher 
Quelle  frisch  und  frei  herausgeschöpft  und  mit  grossem  Imita- 
tionstalente durchgeführt,  erhielt  sein  Dialog  einen  schnellen  und 
kraftvollen  Fluss ,  der ,  ohne  jemals  einen  verfehlten  Einsatz  zu 
machen  und  ferne  von  jeder  trägen  Stockung,  mit  sprudelnder 
Lebendigkeit  'dahin  eilt'.  Dies  ist  der  Vorzug,  dem  Varro  die 
Palme  ertheilte,  und  dies  ist  jenes  properare  ad  exemplar  Sicnli 
Epicharmi,  das  die  crüici  der  Augusteischen  Zeit,  über  deren 
Vorliebe  für  die  ueteres  Horaz  klagt,  dem  Plautus  nachrühm- 
ten ^o). 

Aber  Horaz  selbst  ist  weit  davon  entfernt,  diese  Vorliebe 
zu  theilen:  er  äussert  sich  mit  strengem  Tadel  sowohl  über  Com- 
position  und  Charakterzeichnung  der  Plautinischen  Komödien 
(Epist.  II,  1,  170 — 176,  s.  weiter  unten)  als  über  seine  Verse  und 
seine  Witze  (a.  p.  270 — 274),  und  Quinctilian  stellt  mit  einer 
kurzen  Abfertigung  das  ganze  römische  Lustspiel  tief  unter  das 
griechische^^). 


39)  Eine  genaue  Darleg;ung  seiner  Lebensverhältnisse,  soweit  wir  sie 
kennen,  lindet  der  Leser  in  Ritschl's  Abhandlung;:  De  wtate  Plauti, 
{Par.  1,  p.  45 — 70);  auch  Lessing' s  Arbeiten  sind  immer  poch  leseos- 
werth  (Säfntnfl.  ff^erke,  III,  Ausg.  vonLachmann  und  M a 1 1 z a h a ,  beson- 
ders S.  15 — 38). 

■lU)  Hör.  Epist.  II,  1,  58:  (Dicitur)  Plautus  ad  exemplar  Stculi  prope- 
■rare  Ejiichartni.  Diese  Stelle  ist  genauer  besprochen  in  meinem  IJuche : 
Leben  und  Schriften  des  h'oers  Epichannos,  S.  211 — 216.  Die  dort  ge- 
billigte Erklärung  Aes properare  vom  ,, schnellen  Flusse  der  Rede",  welche 
man  bekanntlich  Welcker  verdankt,  halte  ich  entschieden  fest,  auch  ge- 
gen Ritschi,  der  {prcef.  Merc.  p.  IX)  die  andere  von  einer  festinatio  ad 
euentuin  zu  billigen  scheint. 

41)  Quinct.  X,  1,  99:  In  comoedia  maxime  claudicamus,  licet  Varro 
Musas,  Jelii  Stilonis  sententia,  P lautino  dicat  sermone  locuturas 
f'u  isse,  si  Latine  loqu  i  uelle?it;  licet  Civcilium  ueteres  laudibus  fe- 
rant;  licet  Terentii  scripta  ad  Scipionem  Jfricanum  referantur,  qux 
tarnen  sunt  in  hoc  genere  elegantissima  et  plus  adhnc  habitura  gratia;  si 
intra  uersus  trimetros  stetissent.  (lUO)  f  ix  leuein  consequiuiur  unibram, 
adeo  ut  mihi  sermo  ipse  Romanus  iion  recipere  uideatur  illam  solis  con- 
cessam  y/tticis  ucnereni,  quam  eani  ne  Grceci  quidem  in  alio  genere  lingua: 
obtinuerint. 
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Was  mögen  wohl  diese  beiden  ausgezeichneten  Kunstrichter, 
deren  Urtheile  wir  auf  das  Gewissenhafteste  zu  prüfen  verpflich- 
tet sind,  beim  Plautus  vermisst  haben?  Quinctihan  deutet  es 
selbst  an,  und  jeder  Freund  des  "vom  feinen  Geiste  der  griechischen 
Camüne"  tiefdurchdrungenen  Venusiners  erräth  es  leicht:  den 
attischen,  aus  geläutertem  Geschmack  entspringenden, 
Sinn  für  das  ästhetisch  Schöne.  Beide  standen  auf  einer 
weit  höheren  Stufe  von  litterärer  Durchbildung  und  feinem 
Kunstgefühle,  als  die  acht  römischen  Verehrer  des  Plautus,  die 
in  ihrem  rohen  Patriotismus  und  in  ihrer  prosaischen  Bornirtheit 
nicht  davon  träumten,  dass  es  noch  eine  höhere  Stufe  im  Beiche 
der  Thaha  giebt,  die  zu  erklimmen  nur  den  verachteten  Graeculi 
vergönnt  war^^').  Auch  wir  müssen  uns  mit  Quinctilian  und 
Horaz  einverstanden  erklären,  nicht  blos,  wenn  wir  den  Plau- 
tus mit  komischen  Dichtern  ersten  Banges  vergleichen  (wozu 
hier  nicht  der  Ort  ist),  sondern  selbst  bei  einem  flüchtigen  Blicke 
auf  Terenz.  Soweit  Dieser  auch  hinter  den  herrlichen  Natur- 
gaben des  Aelteren  zurückbleibt ,  so  besass  er  doch  auch  in  sei- 
nem genauen  Studium  der  Attiker,  seinem  lobenswerthen  Fleisse 
bei  der  Ausarbeitung  und  seiner  mehr  abgerundeten  und  ge- 
schmackvollen Form  Vorzüge,  die  man  oft  versucht  wird  Jenem 
zu  wünschen.  Mit  Recht  hiess  es  von  ihm:  nincit  arte  (die  critici 
bei  Hör.  Epist.  II,  1,  59).  und  er  verdient  die  anerkennenden 
Worte  in  dem  meisterhaften  Urtheile  Quinctilian's:  "^dass  seine 
Stücke  die  elegantissimae  unter  den  römischen  seien*.  Hätte 
Plautus  etwas  Mehr  von  dieser  elegantia.  die  noch  den  Bruch- 
stücken der  Attiker  einen  eigenen  Reiz  verleihet,  gehabt,  dann 
würde  er  nicht  so  oft  die  Farben  zu  stark  und  mit  zu  breitem 
Pinsel  aufgetragen  haben,  dann  «firden  Vertheilung  von  Licht 
und  Schatten  und  manche  feinere  Nuancen  besser  gelungen  sein, 


42t  Eia  .\on  plus  ultra  in  dieser  Beziehung  ist  das  von  Quinctilian 
angeführte  begeisterte  Lob  Aelius  Stilo's,  welches  unwillkürlich  an  den 
Scherz  Horazens  erinnert,  Epist.  II,  1,  23sqq.:  Sic  fautnr  ueterinn ,  ut 
....  annnsa  itolmtiina  iiatum  dictifet  Albano  Musas  in  iiionte  Incutas.  — 
Ob  Cicero  wohl  im  Ernste  zu  den  Bewunderern  des  Plautus  gehörte? 
Aus  de  orat.  III,  12,  45  (welche  Stelle  Plinius,  Epist.  I,  lO,  6,  nachahmt) 
kann  man  dieses  unmöglii-h  schliessen,  und  wenn  er  de  off.  I,  29,  104  den 
Plautus  als  ein  Muster  für  faceti  et  urbani  lepores  empfiehlt,  so  ist  dieses 
doch  bei  einem  von  griechischer  Bildung  so  durchdrungenen  Manne  äusserst 
auffallend  und  wahrscheinlich  nur  ein  Kokettiren  mit  dem  ächten  alten 
Röinergeiste,  etwa  wie  die  im  vierten  Buche  der  Verrinen  alfectirte  L'n- 
kenntniss  der  Werke  der  bildenden  Künste.  Er  citirt  den  Plautus  nui- 
selten,  während  sein  Terenz  (z.  B.  die  erste  Scene  des  Heautontimorume- 
nos)  ihm  überall  gegenwärtig  war. 
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dann  würde  seine  naturwüchsige  und  l^ecite  Lustigkeit  nicht  zu- 
weilen ins  Uebertriebene  und  Gemeine  umschlagen. 

Danehen  müssen  wir  aber  auch  gegen  Horaz  und  Quincti- 
lian  geltend  machen,  dass  Plautus,  vom  Gesichtspuncte  seiner 
Zeit  betrachtet,  kaum  anders  sein  konnte,  dass  er  i  h  r  vollstän- 
dig genügte  und  also  seinen  Beruf  erfüllte.  Es  sei  ferne  von  uns, 
ihm  persönlich  allen  Sinn  für  die  Vorzüge  der  Attiker  abzu- 
sprechen; sie  aber  wiederzugeben  versagte  ihm  sein  Genius, 
versagte  ihm  der  damalige  Zustand  der  Sj)raclie,  versagte  ihm  der 
Charakter  und  die  Bildungsstufe  seiner  Zuschauer,  die  sie  nie  und 
nimmer  verstanden  hätten.  Gewiss  wusste  der  Dichter  auch  dies 
Alles:  sein  gesunder  Tact  und  seine  früh  erworliene  Bühnen- 
kemitniss  sagten  ihm,  dass  nur  kräftige  und  grobe  Kost,  der  es 
an  starkem  Gewürz  nicht  fehlen  dürfte,  den  Römern  mundete; 
und  dass  er  Recht  hatte,  zeigt  sowohl  seine  lang  andauernde  Be- 
liebtheit auf  der  Bühne,  wie  auch  das  entgegengesetzte  Schicksal 
des  doch  später  lebenden  Terenz.  Darum  entwarf  Plautus  seine 
witzigen  Schilderungen  ohne  tieferes  Studium  der  Originale,  mit 
genialer  LeichtigkeH,  in  möglichst  sellistständiger  und  nationaler 
Richtung:  er  acclimatisirte  das  griechische  Sujet,  mdem  er  es  in 
ein  solideres  und  gröberes,  al)er  dm-ch  die  Verhältnisse  gebotenes 
Gewand  kleidete,  wob  aber  daneben  —  und  dies  ist  eines  seiner 
schönsten  Verdienste  —  manche  neue,  kühn  und  hübsch  gebil- 
dete Zierathen  in  dasselbe  hinein. 

Wir  denken  hier  nämlich  an  den  Reichthum  des  Aus- 
drucks im  Dialoge,  einen  Vorzug,  der  nicht  aus  der  talentvollen 
Nachahmung  der  Umgangssprache  erwächst ,  sondern  aus  der 
Fähigkeit  des  Dichters,  (Ue  Sprache  zu  beherrschen  und  zu  be- 
reichern :  und  hier  leistet  Plautus  sehr  Viel.  Es  ist  w  ahrhaft  er- 
staunenswerth,  wie  er  alle  Hülfsquellen  des  noch  sehr  ungebilde- 
ten römischen  Idioms  auszubeuten  und  hierdurch  seinem  Dialoge 
einen  ebenso  lel)ensfrisclien  wie  glänzend  abwechselnden  Sprudel 
zuzuführen  weiss.  In  reichlicher  Fülle  strömen  ihm  die  Wörter 
zu:  er  stellt  die  gleichbedeutenden  und  sinnverwandten  in  Reihe 
und  Glied  neben  einander;  er  giebt  anderen  mit  heiterer  Laune 
neue,  überraschende  Bedeutungen;  er  bildet  neue  Redensarten,  die 
gewöhnlich  auch  einen  muthwilHgen  Scherz  in  sich  schliessen;  er 
setzt  verschiedene  Wörter  zu  neuen,  sprachgerechten  Gebilden 
zusammen ;  ja  er  zwingt  die  fremden  Wörter  seines  Originals  sich 
lateinischen  Lautgesetzen  zu  bequemen  und  mit  lateinischen 
Wörtern  auffallend  kiUnie  Composita  zu  bilden;  er  versteht  es, 
mit  spielender  Leichtigkeit  und  glänzender  Virtuosität  immer 
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neue  Ausdrücke  und  Wendungen  für  die  gewöhnlichsten  Themata 
der  Komödie  zu  linden.  Nehmen  wir  ein  nahehegendes  Beispiel: 
die  Ausdrücke  für  Züchtigungen  und  Strafen  der 
schalkhaften  Sklaven,  seiner  Liehhngsligur,  so  treifen  wir  einen 
hewunilerungswerthen  Reichthum  der  kecksten  humoristischen 
Bilder,  von  denen  vielleicht  manche  im  bewegten  Lehen  des 
Dichters  aus  der  Wirklichkeit  seihst  geschöpft  waren '^).  — 
Hiermit  steht  es  in  Verlüudung,  dass  er  eine  so  erstaunliche 
Menge  von  allerlei  Schimpfwörtern  und  Schmähungen 
hat;  manche  der  soeben  (Anm.  43)  angeführten  ßezeiclumngen 
stehen  im  Kontexte  als  solche:  man  sammle  die  aus  der  Mostel- 
iaria schon  citirten  und  schlage  noch  folgende  Stellen  nach:  'S, 
5,  13,  15,  40  sq..  554,  (589,  604),  8(54,  873  sq.,  879,  1059, 
1100,  1152;  so  viele  Beispiele  gieiit  allein  diese  Komödie,  die 
doch  in  sprachlicher  Rücksicht  Jiicht  zu  den  am  meisten  durch- 
gearbeiteten gehört.  Besonders  begegnen  uns  Namen  in  ii'gend 
einer  Rücksicht  verächtlicher  Tliiere :  zu  873,  und  eine  3Iengc 
auf  Personen  übertragene  Abstracta:  zu  1152.  —  Eine  ähnliche 
Virtuosität  zeigt  I*lantus  in  der  Anhäufung  von  seh  in  eich  ein - 
d(Mi  und  lie  bkosenden  Wörtern.  Die  Beispiele  aus  der  Mo- 
stellaria: uoliiplas  iiiea  2'6'd,  282,  285;  ocellns  mens  159,  312, 
vgl.  299:  ochIus  mens;  mel  nieuin  312;  aiiime  mi  323  gehören 
nur  zu  den  allergo  wohnlichsten,  dagegen  lese  man  Verse  wie 

43)  Sic  werden  fast  immer  mit  s|iassliaftci'  Krinucrung  ati  die  Straf- 
werkzeuge {gebildet,  selbst  die  cnt.r  nicht  ausf^esclilossen,  s.  zu  34ü.  Auf 
die  l'iircn  und  die  lu-rbera  bezieiien  sich  die  drei  ül)eraus  hiinlif^eii  Wörter 
furvi/'er  (i'i,  J157,  nerbcro  lUS,  masli^ia  1,727;  ferner  plagiiit'ruli  S(>1, 
Ps.  15H,  luu'lx'Vdnn  capiit  Pei-s.  ist,  ucrhin'ca  stutiia  Ps.  911,  Ca|)t.  !)5I. 
An  die  Prügelinstrumente  {fcviihi,  fiisU's.itir^«',  besonders  ulnn;f\  Imhona, 
mifticr/Jora,  =  exuiiiiv  biibitii-  hdS;  llii;j,riiiii  s.  ffi/iirlliiui  öfiscj.)  erinnern 
uli'iei  As.  'Mj'.i,  iiir^ui'iiiu  lasviuia  ibd.  2!(S,  iilinoriim  Ivlieriiiis  \.\\\\)\\.  102'J, 
iiliiiitriba  Pers  27S,  qiinm  .-Iix-Ues  ntqiie  Zeii.ris  diio  pini^cid  pii^iNcnli.i  ul- 
meis E|)id.  \,  1,  20,  und  manche  andere  Stellen;  biiva-da  und  rrstio  870, 
vgl.  die  Scherze  über  votfabi  bitbiili  Trin.  lOl  1,  aoriit  biibiila  Pön.  I,  1,  11, 
inoniiiUL'iitii  biibiila  St.  03  ;  car/iiftciiau  cvibrum  .55,  ^■nininti.siuni  jlngri 
As.  297,  vgl.  Aul.  111,  1,  5,  sliniiiloriüii  lori/li  Cas.  II,  8,  11,  .stii/iiiloruiu 
.la^fs  Aul.  I,  1,  f).  Die  Sträilinge,  die,  in  Kisen  geschmiedet,  im  crgaxtu- 
bitii  u-i'O  die  härtesten  .Vrbeiten  \  errichten  musslen,  heissvii  i^-iwius  fttrra- 
file  19. /V'/vw//IJaceh.  1  ^ [,  /'rrrifrri  Trin.  l022  (vgl.  Capt.  S's^,  A!en.  85, 
anders  /'frr/tn'bwe.s  Most.  o43|,  cotlicrrij/dir,  cri/ricn^pida-  ibd.,  cimlodvs 
rarci-rin,  culc//ariii/i  colo/ii  As.  297  sq.,  ihre  Fesseln  cnliili/s  i'jurc.  ()91, 
crin/s  Cas.  II,  (i,  37,  boia  Cap.  888,  collfin-  ibd.  357,  ihr  Aufenthaltsort /e;*- 
räai'iinu  730,  iibi  lapi.s  lapidfin  terit  (Andeutung  des  pisti'iniiin ,  17)  As. 
31,  und  (ibd.  33 sq.): 

y^piil  /'li.slitiidi/ias  IVn'rkrcphifi.i  insiilas, 

ibi  aiuos  liomines  mortui  inrursüin  boiies. 
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Pon.  I,  2,  152—154  (vgl.  ibd.  169  sq.,  174—178,  180—183), 
Gas.  I,  1,  46-50-,  IV,  4,  14sq.;  As.  664,  666 sq.;  Bacch.  27sq., 
Ps.  179  sq.,  St.  583  sq.  u,  a. ;  auch  hier  ist  die  Menge  der  Ab- 
stracta  auffallend,  vgl.  zu  312.  — Und  so  begegnet  uns  fast 
überall,  wo  ein  betonter  Begriff  ausführhcher  bezeichnet  wer- 
den soll,  derselbe  Reichthum  an  Bezeichnungen:  der  Dichter 
verfügt  unbeschränkt  über  den  ganzen  Sprachschatz  und  lässt  im 
Augenbück  des  Schaffens  mit  freudig  stolzem  Bewusstsein  seiner 
Meisterschaft  die  Reichthümer  desselben  hervorquellen.  Zuwei- 
len spielt  er  in  einem  Anfalle  muthwilliger  Laune  mit  allen  mög- 
lichen Bedeutungen  und  Verbindungen  eines  Wortes:  so  mit  qtim 
Gas.  III,  4,  11  —  19,  mit  licet  Rud.  1210—1226;  und  immer 
kann  er,  sobald  er  nur  will,  über  eine  ganze  Reihe  von  Syno- 
nymen und  sinnverwandten  oder  durch  schnelle  Ideeassociation 
verbundenen  Wörtern  für  Begriffe  aller  Art  gebieten,  die  er  dann 
asyndetisch  an  einander  reiht.  Giebt  auch  die  Mostellaria  nur 
ein  einziges,  schwaches  Beispiel  hiervon  (137),  so  braucht  man 
doch  in  andern  Komödien,  und  nicht  blos  in  denen  ersten  Ran- 
ges, nur  eine  Weile  zu  suchen,  um  die  verschiedenartigsten 
Exempel  zu  finden.  Sehr  hübsch  ist  z.  B.  die  Gomposition  des 
kleinen  Liebesbriefes  im  Pseudulus  64  —  73,  und  überhaupt  ist 
dieses  Meisterstück  der  Plautinischen  Muse  mit  Beispielen  ange- 
füllt: 138 sq.,  164,  385,  794  u.  s.  w.  Daneben  empfehlen  sich 
zur  genaueren  Betrachtung  Monologe  wie  As.  545  sqq. ,  Bacch. 
612sqq.,  10S7sqq.,  Aufzählungen  wie  Aul.  III,  5,33  —  48, 
Epid.  II,  2,  46—49  u.  m.  a. 

Mit  dieser  grossen  sprachhchen  Gewandtheit  stehen  nun 
wieder  die  eigenthümlichen  Mittel  in  Verbindung,  durch  die  der 
Dichter  bemüht  ist,  seinen  Versen  Wohlklang  zugeben,  be- 
tonte Begriffe  auch  durch  directe  lautliche  W^irkung  hervorzu- 
he])en  und  üljerhaupt  die  Ohren  seiner  Zuhörer  nicht  weniger  zu 
ergötzen  als  ihre  Lachlust  zu  reizen.  Hierzu  gebraucht  er  den 
Buchstabenreim  {naQijxrjOig;  ein  speciell  lateinischer  Aus- 
druck scheint  nicht  vorzukommen:  denn  '  Assonanz'  und  'Allit- 
teration'  sind  moderne  Wörter),  in  dessen  Anwendung  auch  die 
übrigen  Dramatiker  sehr  stark  sind,  und  für  den  das  römische 
Publicum  also  besonders  enipfänghch  gewesen  sein  muss.  Auch 
in  der  altdeutschen  und  altnordischen  Poesie  spielt  er  ja  eine 
grosse  Rolle;  unserm  Ohre  hingegen  erscheint  er  gewöhnlich 
etwas  bizarr,  es  sei  denn  in  Sprüchwörtern  und  Sentenzen  (188, 
St.  120  u.  a.);  dem  tragischen  Tone  giebt  er  bisweilen  eine  ge- 
wisse Gravität  und  Würde  (Enn.  309 sq.,  322,  Att.  200,  Inc.  ine. 
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73 — 75  ed.  Ribb.).  Er  zeigt  sieb  aber  auf  zweifache  Weise:  je 
nachdem  die  neben  einander  stehenden  Wörter,  die  den  hervor- 
zuhebenden Begriff  bilden,  nur  mit  demselben  (oder  denselben) 
Buchstaben  anfangen •*■*) ,  oder  nachdem  sie  zugleich  demsel- 
ben Stamme  angehören:  dann  entstehen  sogenannte  'etymo- 
logische Figuren'.  Solche  sind  Vetius  nenusta  153;  stultam 
Stulle  178;  relictae  reh'qw'ae  81;  niw's  w'cttbns  45  (vgl.  curro 
curriculo  349,  ludo  ludere  1143,  misere  miseret  973);  rnre 
rustici  1062;  supremiis  summis  335  (vgl.  praesens  praesentt 
1061).  Die  Anmerkungen  zu  diesen  Versen  geben  noch  mehr 
Beispiele  aus  andern  Stücken.  Zuweilen  sind  sie  mit  einfachen 
Buchstabenreimen  untermischt:  nox  uah'de  nalet  Pers.  427, 
sempiternam  sernitntem  seruire  ibd.  34,  militia  militatur  mnlto 
magis  ibd.  232,  miseriae  misere  macerent  Ps.  4,  magna  moenis 
moenia  Glor.  228,  u.  s.  vv.  Beides  tritt  vorzugsweise  gegen 
das  Ende  der  Verse  ein;  wie  ausserordentlicb  die  Ffdle  und  Breite 
des  Dialoges  durch  dieses  ganze  Streben  befördert  wird,  springt 
in  die  Augen. 

Eine  ähnliche  Lust  an  der  unmittell)aren  Verbindung  ähnlich 
klingender  Wörter  zeigt  sich  in  einer  grossen  Anzahl  der  zahl- 
reichen Wortspiele,  die  den  Flauptbestandtheil  des  Plautini- 
schen  Witzes  bilden.  Es  sind  die  sogenannten  Paronoma- 
sien'^  5),  spielende  Zusammenstellungen  zweier  im  Sinne  ganz 
verschiedener,  in  der  Aussprache  aber  fast  gleichlautender  Wör- 
ter (wohl  zu  unterscheiden  von  den  arguliae,  Anm.  34).   Sie  sind 

44)  Natürlich  inuss  man,  nin  die  Reime  deutlich  herauszuhören,  in 
Fällen,  wo  wir  notorisch  anders  aussprechen  als  die  Alten  selbst,  das 
Richtige  erinnern:  z.  B.  dass  die  Römer  stets  c  wie  k  aussprachen  (1051, 
1100),  und  dass  sie  keine  Aspiraten  hatten  (236,  Bacch.  .'^02;  für  Philolaches 
schrieb  Flautus  Pilolaches ,  so  gut  wie  Teopropides  fiir  Theopropides 
u.  s.w.).  —  ßeispielsammlung  aus  der  Mostellaria:  p  32,  1()6,  156  sq.,  236, 
:i00;c41,  55,  192,  299sq.,  974,  1051,  llOO;  7/1  339;  *  162,  195 sq.,  1101, 
1150;  0  718;  u  285,  209,  821  ;  7na  61:  sc  162;  so  1112:  spe.  240;  pe.ts 
1156;  per  340,  136,  521 ,  535,  951 ;  de  133;  er  1102  und  97-99:  in  128; 
ne  1161;  con  672sq.,  919,  1035;  rf  und  />  701;  e  undrf269;  .v  und  op  196; 
u  und  pro  721 :  iii  und  p  715,  also  einfache  Buchstabenreime  und  Silben- 
reime in  einem  \  erse  vereinigt. 

45)  Cic.  de  orat  II,  63,256:  .^Heriivi  genus  est,  qitod  habet  paruam 
uerbi  imnnUalionem,  quod  in  littera  positinii  Grwci  uncant  naoovo^anlttv, 
ut  Nobiliorem ,  mobiliorein  Cato;  aitt  iit  idetn,  cum  cuidant  di.risset: 
^ Eamus  dcmnbiilatnm',  et  ille:  'Quid  opus  fuil  de?'  ' hnmo  uero' ,  inquit, 
' quid  opus  f'uit  te?'  mit  eiusdein  responsio  Uta:  ' Si  tu  et  aducrsus  et 
auersus  impudicus  es'.  Dasselbe  besagen  die  Worte  III,  54,  206:  paul- 
lum  ivnnutalinn  ucrbum  atque  deße.rtnn.  Den  ächtlateinischen  Ausdruck 
giebt  der  Auct.  ad  Her.  IV,  21,  29:  annoviinatio. 

PUntus  II.  4 
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natürlich  sehr  oft  etymologisch  verwandt  {auersus,  aduersus), 
brauchen  es  aber  keineswegs  zu  sein  {nobüior,  mohilior\  lenones, 
leones).  Die  Zusammenstellungen  geschehen  auf  gai'  mannigfache 
Weise:  in  liUerarum  breui  commutatione  aut  productione  aut 
transiectione  aut  aliqno  huiusmodi  genere  uersantur,  sagt  der 
Auetor  ad  Herennium  IV,  21,  29,  der  viele  gute  Beispiele  hat: 
denn  auch  in  der  Rhetorik  spielte  diese  eigenthümhche  Zierde 
der  Rede  eine  grosse  Rolle.  Die  Mostellaria  hat  nur  ein  Beispiel 
(701)  und  lässt  den  unerschöpflichen  Humor  des  Dichters  kaum 
ahnen ;  den  Leser  wird  es  aber  nicht  gereuen,  folgende  Beispiele 
nachzuschlagen:  Ps.  748,  Irin.  27,  260,  669,  Capt.  396,  Glor. 
325,  938.  Merc.  82,  161,  643.  Cure.  139 sq.,  Bacch.  240,  362, 
Rud.  1225. 

Dass  nun  Plautus  bei  dieser  umfassenden  und  geschickten 
Wirksamkeit  auf  sprachlichem  Gebiete  auch  durch  manche  glück- 
lich erfundene  neue  Wörter,  die  nicht  blos  der  schnell  ver- 
rauschenden komischen  Wirkung  dienten,  sondern  bei  dem 
Publicum  lebhafte  Aufnahme  fanden  \md  sich  in  seinem  täglichen 
Leben  und  Treiben  dauerhaft  festsetzten,  seine  Muttersprache 
bereichert  hat,  leidet  wohl  keinen  Zweifel;  die  umfassenden  Spe- 
cialuntersuchungen aber,  die  auf  tUesem  Gebiete  nothwendig  sind, 
verbieten  uns  hier  eine  genauere  Erörterung,  und  die  Mostella- 
ria enthält  auch  keine  besondere  Aufforderung  dazu.  —  Es  bleibt 
aber  noch  übrig,  einen  BUck  auf  das  Verhältniss  zur  Sprache 
der  Originale  zu  werfen.  Dass  Plautus  aus  dieser  eine  be- 
trächtliche Anzahl  Wörter  beizubehalten  wagte,  theils  unverän- 
dert, theils  durch  Umwandlung  dem  römischen  Munde  angepasst, 
kann  nicht  frappiren:  denn  zu  seiner  Zeit  (c.  250  — 184  a.  C.) 
war  die  zuerst  durch  regen  mercantilen  Verkelu*  zwischen  Hellas 
und  Italien  hervorgerufene  Kenntniss  der  griechischen  Sprache 
im  fortwährenden  Wachsthume  begriffen  und  ward  auch  im 
öffentlichen  Leben  stets  wichtiger:  der  Einfluss  griechischer  Bil- 
dung äusserte  sich  in  zwar  langsamen,  aber  unaufhaltsamen 
Fortschritten,  und  das  Studium  der  Litteratur  begann,  ange- 
regt durch  die  Uebertragungen  griechischer  Epen  und  Dramen 
von  Liuius  Andronicus,  .Naeuius  und  Ennius.  S.  Mommsen's 
röm.  Gesch.  I,  S.  287 f.,  628 ff.  erste  Ausg.  Es  konnten  dem- 
nach die  römischen  Dichter,  ohne  ihrem  Publicum  unverständ- 
Hch  zu  werden,  manche  der  gangbarsten  griechischen  Wörter 
bewahren,  und  die  Palliatendichter  mussten  es  oft  thun:  denn 
gerade  in  der  vea  kamen  eine  Menge  Benennungen  für  Begriffe 
und  Gegenstände  des  reichen  und  verfeinerten  attischen  Lebens 
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vor,  die  die  römische  Einfachheit  damals  noch  nicht  kannte.  — 
U  n  V  e  r  ä  n  d  e  I"  t  a  u  f  g e  n  o  m  m  e  n  e  W  ö  r  t  e  r  sind  im  Ganzen  sel- 
tener: YQv  57S,  /ta  TOP  lircöllo)  961,  ev  326,  829,  evye  250 
und  noch  sechs  Mal;  die  heiden  letzten  hahen  sich  ganz  hei  den 
Römern  eingehiü'gert  und  werden  deshalb  fast  immer  lateinisch 
geschrieben.  Sehr  häufig  ist  dagegen  die  La tinisirung  grie- 
chischer Wörter,  welche  zuweilen  der  Verwandtschaft  der  Spra- 
chen zufolge  sehr  leicht  war  (cxoticns  4t,  Laconicus  391,  dani- 
sticus  643,  parasitus  24,  874,  opsoyiium  350,  gunaeceum=yv- 
var/.siov  741,  745,  895,  stacta  297,.  dapsilis  =  öaipiXtjg  970), 
während  in  anderen  Fällen  das  Hinzutreten  speciell  lateinischer 
Gewohnheiten  grössere  oder  kleinere  Veränderungen  verursacht: 
s.  zur  Personenliste  [Danista),  zu  535,  746  und  vgl.  Anm.  11.  — 
Die  merkwürdigste  Erscheinung  aber  nicht  blos  hier,  sondern 
wohl  überhaupt  auf  dem  ganzen  Gebiete  des  sermo  Plautüius, 
sind  doch  schliesslich  die  zahlreichen,  überaus  kühnen  und  glück- 
lichen Neubildungen,  die  der  alte  Dichter  mit  genialer  Sicher- 
heit aus  beiden  Sprachen  zusammensetzt,  und  worin  seine 
eminente  Fertigkeit  gleichsam  culminirt.  Eine  kleine  Auswahl 
aus  dem  reichen,  noch  lange  nicht  genügend  durchgearbeiteten 
Stoffe  möge  hier  zum  Schlüsse  Platz  finden.  Plautus  bildet  1) 
neue  Adjectiva  von  griechischen  Nomina  mit  lateinischen  Suf- 
fixen: elleborosus  940,  balh'starhis  Pön.  1,  1,  74,  catapuUarius 
Cure,  689,  hepatarius  ibd.  239,  diobolarius  Pön.  I,  2,  58,  croco- 
tulus  Epid,  II,  2,  47,  patagialus  ibd.,  Geryonaceus  Aul.  III,  6,  18, 
u.  a.  —  2)  Neue  Adverbia  von  griechischen  Adjectiven  mit  la- 
teinischer Endung:  musice  714,  prothyme  Ps.  1268,  euschcme, 
dulice,  comoedice  Glor.  213,  basilice  Pers.  29,  graphice  ibd.  306. 
—  3)  Neue  Substantiva  aus  lateinischen  Stämmen  mit  der 
scherzhaft  angewandten  Patronymikonendung  iörjg:  plagipalidae 
343,  Capt.  472,  glandionides  \im\  pernonides  Mon.  210,  coUicre- 
pidae  und  crnricrepidae  Trin.  1022.  —  4)  Neue  Verba  der  a- 
Conjugation  von  griechischen  Nomina  und  Verba:  opsonart  24, 
patrissat  624.  paratragoediare  Ps.  707,  sncophantari  Trin.  787, 
exballistare  Ballionem  Ps.  585,  badissare  As.  706,  cyathissare 
Men.  305,  maladssare  Bacch.  73  u.  a.  -^—  5)  Allerlei  noces  liy- 
bridae:  subbasilicmius  Capt.  815,  supparasitari  Glor.  348, 
Amph.  993,  conlerebromia  Cure.  446,  ulmüriba  Pers.  278, 
flagrüriba  Ps.  137,  ferrüribax  Most.  343  (aber  ferrüerus  Trin. 
1022),  puUiphagus  815  (vgl.  Pön.  prol.  54),  scroph'pasci  Capt. 
807,  semisonarn  Aul.  III,  5,  42,  pergraphicus  Trin.  1139,  ineu- 
scheme  ibd.  625,  thermopotare  ibd.   1014.  —  6)  Endlich  eine 

4* 
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Menge  rein  komischer  Zusammensetzungen,  sowohl  griechi- 
scher (Trin.  1021  fünf  sehr  gelungene  Beispiele),  als  rein  latei- 
nischer, die  in  einzelnen  Fällen  wohl  den  Wörtern  des  Originals 
nachgebildet  waren  (wie  turpilucricupidus  Trin.  100  nach  ala- 
XQoy.£QÖr]g,  Stibballio  Ps.  ^01  nach  ^YnoßaDJtov).  grössten- 
theils  aber  ohne  Zweifel  dem  erfinderischen  Humor  unseres 
Dichters  selbst  ihi'e  Entstehung  verdankten.  Einige  Beispiele, 
deren  Anführung  und  Erklärung  hier  zu  viel  Raum  kosten  wüi'de, 
die  aber  wohl  verdienen  nachgelesen  zu  werden,  sind:  Glor. 
13 sq.,  43:  Cure.  444 sq.;  Capt.  84,  86 sq.,  129,  159 sqq.;  und 
die  köstlichen  ,, persischen-'  Namen:  Pers.  702 — 705. 

So  kurz  dieser  Ueberblick  auch  ist,  wird  er  doch  wohl  hin- 
reichen, um  dem  Leser  einen  Begrifl"  von  der  ungemeinen  sprach- 
lichen Befähigung  des  Dichters  zu  geben.  Zugleich  fällt  nun  ein 
neues  Licht  auf  jenes  UrtheilVarro's:  Mass  Plautus  in  der  Sprache 
den  Siegeski'anz  erheische';  doch  ist  hier  wohl  sermones  zunächst 
=  rfmerftm  „Dialog"  zu  fassen,  undVarro  wollte  denselben  Vorzug 
andeuten,  den  die  critici  bei  Horaz  (seine  Anhänger?)  durch  yro- 
perare  bezeichneten.  Auf  die  überlas  sermonis  Plautini  hinge- 
gen beziehen  sich  gewiss  die  starken  Lobspräche  bei  den  Ver- 
fassern der  ai'chaisirenden  Periode  Hadrian  s  und  der  Antonine,  in 
der  die  verkflnstelte  Rhetorik  des  silbernen  Zeitalters  einer  über- 
triebenen und  alfectirten  Vorliebe  fin*  die  antike  Einfachheit  ge- 
wichen war,  so  dass  Cato  und  Eunius  mehi'  geschätzt  wurden  als 
Cicero  und  Vergil.  Damals  hiess  Plautus  uerbornm  Latinorum 
elegantissimus,  homo  linguae  atque  elegantiae  in  uerbis  Lalinae 
princeps,  Lalinae  linguae  decus  (Gell,  l,  7,  17;  VII,  IS,  4;  XIX, 
8,  6);  man  stellte  ihn  in  der  Beredsamkeit  neben  Cicero  selbst, 
ebenfalls  in  der  iocorum  uenuslas  (Macrob.  Sat.  II.  1,  10):  man 
bildete  sieh  nach  ihm,  ahmte  das  Alterthümliche  seiner  Sprache 
nach,  und  zahlreiche  seiner  Wendungen  und  Ausdrücke  kehren 
deshalb  bei  den  Archaisten  der  Raiserzeit  wieder*'^).    Gewiss 

46)  Beispielsammlung  aus  der  Mostellaria:  poUucibiliter  (24)  und  an- 
dere W  örter  desselben  Stammes  bei  Arnobius,  Symmachus  und  Maerobius 
(Sat.  III,  16,  17:  poUuctum  Herculis,  ibd.  17,  16:  cena  pollucibilis):  bubul- 
cüari  53  bei  Appuleius,  Flor.  I,  6,  p.  20  Oud.  (aber  als  \cii\\im)\ g^naruri.i 
96  bei  Arnobius  III,  22  (ed.  Ort-ll.  1,  p.  122)  und  Ausonius ,  epist.  22,  19; 
interdiiis  429  bei  Gellius  X\  II,  10,  11 ;  paenissuiiie  611  vier  Mal  bei  Ap- 
puleius; mullimodis  112  bei  Fronto,  vgl.  die  Anm. ;  erg'O  i^itur  835  öfter 
bei  Appuleius:  die  crastiiii  867  bei  Gellius  und  Maerobius,  s.  die  Anm. ; 
nieticulosus  1087  bei  Appuleius;  exradicitus  109S  bei  Fronto,  s.  die  Anm. 
Vgl.  noch  zu  96,  9S,  295.  Incorrect  gebraucht  Gellius  XIII,  5,  5  das  Plau- 
tinische  exoticus  (42),  indem  er  Rhodischen  oder  Lesbischen  Wein  umuui 
exoticum  nennt. 
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ist  dieses  eine  ganz  falsche  Richtung  des  Geschmackes,  wie  sie 
wohl  öfter  in  litterär  dahinsiechenden  Zeiten  vorkommt,  aber  so 
Viel  bleibt  gewiss,  dass  die  sprachliche  Virtuosität  die  eigenthüm- 
lichste  und  bewunderungswertheste  Seite  der  Begabung  des  Plau- 
tus  ist,  und  dass  er  in  dieser  Beziehung  den  A'ergleich  mit  den 
grössten  Meistern  des  Lustspiels  nicht  zu  scheuen  braucht  i'). 
Es  wird  eine  der  schönsten  und  interessantesten  Aufgaben  der 
Plautinischen Forschung  werden,  wenn  nur  erst  eine  Ge  sam  m  t- 
ausgabe  des  gereinigten  Textes  vorliegt,  die  grossen  Verdienste 
des  alten  Dichters  um  Latiums  Sprache  vollständig  und  metho- 
disch darzulegen. 

Wir  kehren  nun  zu  der  am  Anfange  dieses  Paragraphen  an- 
geregten Beurtheilung  der  Mostellaria  speciell  zurfick  und  können 
uns  jetzt  in  Kürze  fassen,  da  die  nöthigen  Gesichtspuncte  und  er- 
forderlichen Motivirungen  schon  im  Vorhergehenden  gegeben  sind. 
Wir  glauben  demnach  die  erweiternde,  selbstständige  Thätigkeit 
des  römischen  Bearbeiters  zu  erkennen  in  der  ganzen  Schilde- 
rung der  Sklavenregion  und  müssen  ihm  hier  grosse  Aner- 
kennung zollen.  Das  erste  Gespräch  zwischen  Tranio  und  Gru- 
mio  ist  in  sein<'r  Art  vollendet;  auch  in  den  schlecht  überlieferten 
Scenen  des  Phaniscus  und  des  zweiten  adtiorsttoy^  ist  Leben  und 
Humor  noch  immer  unverkennbar;  am  glänzendsten  aber  tritt 
die  mit  Vorliebe  ausgeführte  Schilderung  Tranio's  hervor.  So- 
bald er  erscheint,  entsteht  gleichsam  eine  doppelte  Frische  und 
Lebendigkeit  in  dem  ganzen  Treiben  auf  der  Bühne,  das  Spiel 
des  Witzes  und  der  Laune  wird  doppelt  so  lustig:  in  seinen  Sce- 
nen, ja  grösstentheils  in  seinen  Bepliquen,  entfalten  sicli  die  Vor- 
züge des  Dichters  erst  reclit.  \ov  Allem  ist  hier  der  von  dem 
ächtesten  Plautinischen  Geiste  durchwehte  Monolog  335  —  349 
zu  beachten ;  daneben  die  vielen  guten  Einzelheiten  in  der  gro- 

47)  Seine  überraschenden  Wortbildungen  treten  her\or  mit  einer 
triumphirenden  Keckheit  wie  bei  Aristophanes,  und  seine  \  irtucisität  in 
der  Darstellung  komischer  Erbitterung  und  in  der  Erfindung  burlesker 
Schmähungen  und  Schmeicheleien  findet  wohl  nur  ihres  Gleichen  bei 
Shakspeare.  Es  ist  der  Mühe  werth  einige  der  Faistafl'schen  Scenen  in 
"Heinrich  dem  Vierten'  zur  Vergleichung  mit  den  oben  citirten  Auftritten 
aus  dem  Fscudulus  und  dem  Persa  heianzuziehen:  auch  Holberg  sucht 
durch  seine  l^ersonen  aus  der  ungebildeten  Klasse  ähnliche  komische 
\\  irkungen  herN  orzubringen,  z.  B.  im  Jra>i  de  France  1,5.^  Die  asyn- 
detischen  Aneinanderreihungen  vieler  Begrill'e  und  zahlreiche  Tautologien 
(besonders  verschiedene  Variationen  eines  W  itzes)  findeu  sich  ganz  ebenso 
in  den  Lustspielen  des  englischen  Dramatikers  wieder"  \n  Luves  Inbours 
lost  z.  B.  geben  Don  Armado,  Biron  und  Holoternes  verschiedenartige  in- 
teressante Beispiele. 
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ssen  Bravourscene,  der  achten,  z.  B.  der  Einfall  mit  dem  barba- 
ruspultiphagtis  81b  \  und  Grumio's  Repliquen  in  der  ersten  Scene. 
Aber  freilich,  es  waren  im  Ganzen  nur  wenige  Beispiele 
sprachhcher  Meisterschaft  und  Verdienste,  die  die  Bearbeitung 
des  0do/iia  lieferte,  und  wir  können  sie  sowohl  deshalb  als  auch 
anderer  Mängel  wegen  nur  unter  die  Komödien  zweiten  Ran- 
ges zählen.  Aus  dem  der  poetischen  Gerechtigkeit  nicht  völlig 
genügenden  Ausgange  und  aus  der  nachlässigen  Composition  der 
siebenten  Scene  wollen  wir  dem  Plautus  keinen  besondern  Vor- 
wurf machen,  da  wir  nicht  wissen,  wie  Viel  hier  auf  Rechnung 
des  Originals  zu  setzen  ist,  und  da  mehrere  Partien  jener  Scene 
in  den  Handschriften  in  schlimmer  Unordnung  sind.  Dagegen 
dürfen  wir  wohl  behaupten,  dass  er  bei  eindringenderem  Studium 
des  Sujets  und  sorgfältigerer  Ausarbeitung  theils  die  Inconse- 
quenzen  im  Charakter  des  Theopropides  hätte  entdecken  und 
mildern  können,  theils  die  komischen  Elemente  des  trefflichen 
Stoffes  weit  mehr  benutzen.  Beides  wird  im  Schlussparagraphen 
durch  das  Beispiel  eines  Neueren  bewiesen  werden.  Und  wie  die 
wenig  ausgearbeitete  sprachliche  Form  nur  in  einzelnen  Glanz- 
stellen dem  Leser  eine  Ahnung  giebt  von  dem  genialen  Beherr- 
scher des  römischen  Idioms,  dem  die  Ausdrücke  in  so  überströ- 
mender Fülle  zu  Gebote  standen '^^),  so  giebt  auch  die  meister- 
hafte Schilderung  Tranio's  nur  ein  einzelnes  Beispiel  von  der 
schlagenden  Lebenswahrheit  und  gewaltigen  komischen  Kraft, 
mit  der  Plautus  sonst  seine  Typen  auszustatten  weiss.  Wo  ist 
hier  jene  ganze  Gallerie  von  humoristischen  Narren,  Schelmen 
und  Taugenichtsen,  in  deren  Schilderung  die  Plautinische  festi- 


4S)  Der  scheinbar  gewichtige  Einwand  gegen  vorliegende  Behauptung: 
'dass  die  Ueberlieferung  voll  von  Lücken  sei',  verliert  seine  Kraft  bei  einer 
näheren  Untersuchung  derselben.  Es  fehlen  zwar  viele  einzelne  Verse, 
aber  keine  ganzen  Scenen,  die  für  die  Oekononiie  und  Kritik  des  Stückes 
von  unentbehrlicher  Wichtigkeit  wären,  wie  in  der  Aulularia,  Casiua 
und  sechs  anderen  Stücken;  alles  Wesentliche  im  Gange  und  in  der 
Charakterschilderung  liegt  uns  vor,  das  Stück  ist  gut  lesbar  und  wir 
können  uns  noch  über  das  viele  ^  orzügliche  darin  freuen.  Sollte  auch 
nach  1013  eine  grössere  Lücke  sein,  wie  Ritschi  vermulhet,  so 
ist  diese  doch  für  den  Gang  der  Handlung  unwesentlich  und  kann,  der 
Beschaffenheit  der  Scene  nach,  schwerlich  zu  einer  grossen  Kunstent- 
faltung gedient  haben.  Die  übrigen  Lücken  sind,  von  denen  zu  Anfang  der 
neunten  Scene  abgesehen,  unwichtigen  Inhalts  und  können  zum  Theil  leicht 
supplirt  werden.  Nur  der  Monolog  des  Danista  5 17 sqq.  könnte,  wenn  er 
defect  ist,  zu  einer  längeren,  in  reicherer  Sprache  abgefassten  Charakte- 
ristik Anlass  gegeben  haben:  die  vier  farblosen  und  mageren  Verse  deuten 
indessen  nicht  auf  eine  frühere  Lebendigkeit  und  Fülle. 
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uitas  sonst  so  glänzend  ans  Licht  tritt,  und  in  deren  Scenen  die 
küline  Beherrschung  und  Behandhing  der  Sprache  sich  sonst 
so  glänzend  entfaltet  ?  Wo  ist  hier  der  Parasit,  der  leno,  der  miles, 
der  coquos,  der  sucophaiita'^  Und  wo  ist  endlich  hier  die  kecke 
Hineinmischung  römischer  Verhältnisse,  die  kfdine  Verspottung 
öffentlicher  und  privater  Fehler,  die  sittliche  Indignation,  die  er 
sonst  öfter  zeigt  ? 

So  gerne  wir  daher  in  das  Loh  einstimmen,  das  über  unser 
Stück  ausgesprochen  {Rh.  M.  n.  F.  VIII,  S.  57 f.)  und  durch 
Ritschls  gewichtige  Stimme  {praef.  Most,  init.)  unterstützt 
worden  ist,  wenn  es  das  Original  gilt,  so  verhehlen  wir 
doch  nicht,  dass  gerade  die  Mostellaria  uns  ein  zweites  von  Roms 
grossem  Kunstrichter  gefälltes  Urtheil  zu  bestätigen  scheint:  dass 
Plautus  zuweilen  von  dem  Fehler  der  Nachlässigkeit  und 
Flüchtigkeit  in  Charakterzeichnung  und  Ausarbeitung  nicht 
freiziis])rechen  sei  (non  adstricto  percurrit  pnlpita  socco,  Hör. 
Epist.  II.  1,  170  — 176).  Es  ist  dies  ein  Fehler,  zu  dem  wohl 
manche  grosse  und  leichtschaffende  Talente,  besonders  wenn  sie 
ausdrücklich  für  das  Theater  schreiben  und  einen  günstigen 
Erfolg  bestimmt  vorauszusehen  vermögen,  aus  menschlicher 
Schwäche  sich  hinneigen;  und  sowohl  diese  allgemeine  Erfah- 
rung als  auch  die  heutige  Gestalt  der  Textesüberiieferung  (die 
uns  so  oft  die  Furcht  eintlösst  dem  Plautus  in  unseren  ästhe- 
tischen Frtheilen  Unrecht  zu  thun)  geben  den  Worten  Hora- 
zens,  nach  unserem  Daffuhalten .  ein  ausserordentliches 
Gewiciii,  das  man  in  neuerer  Zeit,  wo  eine  gewisse  Vergötterung 
des  Plautus  Mode  geworden  ist,  viel  zu  viel  unterschätzt  hat. 
Deshalb  geschieht  ihm  kein  übertriebenes  Unrecht :  denn  jenes 
odicuse:  Gestit  enim  nummum  in  loculos  demülere  e.  q.  s.  möge 
Horaz  selbst  verantworten:  und  wir  scheuen  uns  nicht,  nachdem 
wir,  wie  billig  ist,  seinen  und  Quintilians  Worten  die  gewissen- 
hafteste Beachtung  geschenkt  haben,  auch  einmal  im  Interesse 
unseres  Plautus  gegen  jene  Beiden  Partei  zu  ergreifen  und  sie 
zu  fragen:  'warum  sie  über  die  Mängel  des  alten  Komikers  seine 
Vorzüge  so  ganz  vergessen  haben?'  Seine  wahrheitsgetreuen 
Schilderungen  der  unteren  Volksklassen,  seine  kecke  Fülle  schlag- 
fertigen Witzes,  seine  frische,  kräftige  und  reiche  Sprache  hätten 
wohl  einige  anerkennende  Worte  verdient,  und  Horaz  hätte  bei 
seiner  schönen  Schilderung  des  die  Sprache  bildenden  und  be- 
reichernden Dichters,  der  (Epist.  H,  2,  119sqq.) 

Adsciscet  nona,  quae  genitor  produxerü  nsiis, 
Vemens  et  liquidus  puroque  simillimus  amni 
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Fundet  opes  Latiumque  heabit  diuite  lingua, 
gerade  ein  Beispiel  eines  um  seine  Muttersprache  so  hoch  ver- 
dienten Römers  linden  können  in  T.  Maccius  Plautus. 
12  Was  das  treffliche  Sujet,  gehörig  ausgebeutet,  an  komi- 

scher Wirkung  zu  leisten  vermag,  davon  haben  neuere 
Dichter,  die  die  Mostellaria  bearbeiteten.  Beweise  gegeben;  vor 
allen  der  ausgezeichnete  dänische  Lustspielverfasser  Ludwig 
Holberg  (1684 — 1754).  Er  hat  in  seiner  dreiactigen  Komö- 
die'das  Hansgespenst^  oder '' Abracadabra' ^^)  eine  vorzügliche 
Bearbeitung  geliefert,  deren  nähere  Betrachtung  ein  nothvvendi- 
ges  Supplement  zu  der  oben  gegebenen  Beui'theilung  des  Plau- 
tinischen  Stückes  bildet.  Eine  Menge  Repliquen  sind  Wort  für 
Wort  übersetzt,  und  die  Personen  entsprechen  vollkommen  den 
Plautinischen,  nur  dass  Holberg  aus  dem  einen  Grumio  Zwei  ge- 
macht hat :  den  Knecht  und  den  Verwalter  auf  dem  Gütchen  des 
alten  Jerom'mus  (Theopropides),  und  dass  er  die  Frauenrollen 
gänzlich  weggelassen:  denn  Schilderung  weibUcher  Charaktere, 
niedrig-komische  ausgenommen,  war  nicht  seine  Sache ;  ebenso- 
wenig wäre  ihm  das  Gemälde  von  dem  Seelenkampfe  des  Pliilo- 
laches  gelungen;  den  Inhalt  der  dritten  Scene  hat  daher  Holberg, 
der  mit  einer  bei  Dichtern  seltenen  Geistesklai'heit  erkannte,  was 
ihm  gegeben  und  was  ihm  versagt  sei,  ganz  weggelassen  und  den 
der  zweiten  und  vierten  mit  grossem  Geschick  auf  andere  Weise 
vertheilt.  —  Der  ganze  erste  Act,  auf  dessen  nähere  Schilde- 
rung wir  hier  aus  Mangel  an  Platz  verzichten,  ist  eine  köstliche, 
mit  den  muthwilhgsten  Scherzen  ausgestattete  Burleske,  sowohl 
in  den  Scenen  des  Bedienten  Heinrich  (Tranio)  mit  den  beiden 
Bauern  und  dem  schlimmsten  aller  Gläubiger,  dem  Juden  Ephraim 
(Misargyrides),  der  selu*  passend  schon  hier  eingeführt  wird,  als 
bei  dem  Dazwischenkommen  des  Leander  (Plülolaches)  und  des 
Octavius  (Calüdamates),  deren  unverwüsthche  gute  Laune  die 
Gläubiger  auf  die  spasshafteste  Art  hinwegexpedirt.  —  Ebenso 
reich  an  komischem  Effect  ist  der  zweite  Act,  wo  die  beiden 
ersten  Scenen  der  fünften  des  Originals  und  die  dritte  der  sechs- 

49)  AhracaÄdbra  ist  eines  jener  räthselhaften  magischen  Wörter, 
durch  die  man  in  früheren,  abergläubisdien  Zeitenböse  Geisterund  schlimme 
Krankheiten  verjagen  zu  können  glaubte.  Auf  einem  viereckigen  Stück- 
chen Papier  in  Gestalt  eines  umgekehrten  Dreiecks  geschrieben,  ward  es 
als  Amulet  getragen.  Näheres  s.  in  der  „Alldem,  deutsch.  Realencyclo- 
pädie"  und  in  „Pierer  s  Universaltexieon",  Art.  Abracadabra  und  Abrojcas. 
—  Unter  den  deutschen  Uebersetzungen  Holbergscher  Komödien  ist  die 
beste  und  vollständigste  die  von  Adam  Oehleaschläger,  Leipzig  1822, 
vier  Bände. 
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ten  entsprechen ;  zugleich  aber  spürt  man  hier  den  durch  genaues 
Studium  gebildeten  und  mit  sorgfältigem  Nachdenken  motiviren- 
den  Dichter.  Erstens  ist  es  ein  sehr  gut  erfundener  Zug,  dass, 
als  Jeronimus  bei  der  ersten  Erwähnung  des  Spukes  einen  sehr 
starken  Zweifel  äussert,  Heinrich  sich  behutsam  erkundigt,  'ob 
sein  Herr  nicht  in  der  Fremde  in  seinem  Glaulien  wankend  ge- 
worden? denn  das  sei  gewöhnhch  die  Frucht  der  abscheuhchen 
Reisen  ins  Ausland.'  —  "  Nein,  durchaus  nicht,  ich  ])in  ebenso 
orthodox,  wie  ich  stets  gewesen."  — "Glaubt  Ihr  denn  noch  an 
Gespenstei,  Kobolde  und  Unterirdische?" — "Ja,  ganz  gewiss! 
kein  ehrlicher  Mann  soll  von  mir  sagen  können,  dass  ich  auch 
nur  einen  Fussbreit  von  meinem  reinen  alten  Glauben  gewichen 
bin",  u.  s.  w.  Man  sieht,  dass  durch  diese  vorsichtige  Sondirung 
von  Seiten  des  Betrügers  die  folgende  Lügengeschichte  besser 
vorbereitet  und  die  abergläubische  Angst  des  Jeronimus  so  gut 
wie  möglich  motivirt  wird.  —  Ferner  wird  das  tetigistin  fores  mit 
grosser  Wirkung  noch  w  eiter  ausgebeutet  als  bei  Plautus ,  und 
das  bei  diesem  nur  flüchtig  angedeutete  Intermezzo  mit  dem  Ge- 
räusch im  Hause  wird  sehr  glücklich  folgend ermassen  ausgeführt. 

Heinrich:  " Die  folgenden  Nächte  waren  so  entsetzlich, 

dass  ich  nicht  daran  denken  kann,  ohne  dass  mir  das  Haar  zu 
Berge  steht."  —  Octavius  (im  Hause):  "Heda!  n(»ch  ein  (ilas 
Rheinwein!" — Jeronimus:  "Was  ist  das  für  ein  Rufen  nach 
Rheinwein?"  —  Heinrich:  "'Geht  bei  Seite,  Herr!  Wundert 
Euch  nicht,  dass  der  Teufel  Wein  haben  will,  denn  er  ist  immer 
durstig.  Solange  wir  im  Hause  waren,  mussten  wir  ihm  stets 
des  Abends  eine  Kanne  Wein  binsetzen,  di«^  wir  jeden  Morgen 
geleeit  fanden!"  —  Jeronimus:  "Und  das  stets  Rheinwein?" 
—  Heinrich:  "Ja  gewiss!  Rheinwein  ist  sein  bestes  Getränk; 
er  begnügt  sich  nicht  mit  Geringerem".  —  Kurz  darauf,  nach- 
dem die  Verse  495  —  501  wörtlich  übertragen  sind,  schreit 
der  trunkene  Octavius  laut  auf,  und  Jeronimus  ruft  ent- 
setzt: "0  höre  doch,  wie  der  Teufelsspuk  dadrinnen  heult! 
Wenn  er  doch  nur  nicht  herauskömmt!"  —  "Fallt  auf  die  Knie, 
Herr!  und  betet  mit  gefalteten  Händen  drei  Mal  Euer  Abracada- 
bra;  es  ist  das  einzigste  Mittel,  durch  das  man  (iespenster 
bezwingt.  Um  Gotteswillen,  seht  wie  das  ganze  Haus  bebt!"  — 
Beide  fallen  auf  die  Knie  und  sagen  ihr  Ahracadabra.  Das  hilft, 
und  sie  wollen  sich  eben  leise  fortscbleichen,  als  der 'verdammte 
Jude'  kommt,  zur  allerungelegensten  Zeit.  Die  folgende,  vierte 
Scene  entspricht  also  der  siebenten  des  Originals,  mit  klarem 
ßhcke   und   grosser  Kunst  hat  aber  Holberg  alle  schwachen 
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Puncte  derselben  entdeckt  und  verbessert.  Erstens  bleibt 
Jeronimus  auf  der  Bühne,  wodurch  die  ganze  lästige  Frage  nach 
der  zwischen  Flucht  und  Rückkehr  des  Theopropides  (Anm.  28) 
verflossenen  Zeit  wegfällt;  sodann  ist  der  erste  Wortwechsel 
zwischen  Heinrich  und  dem  Juden  sehr  abgekfu-zt  und  giebt  dem 
Alten  nur  eben  eine  passende  Pause  um  sich  von  seinem 
Schrecken  zu  erholen,  bevor  das  Geschrei  des  Wucherers  seine 
Aufmerksamkeit  auf  etwas  ganz  Anderes  hinlenkt.  Bei  der  Er- 
zählung von  dem  'Hauskaufe'  ist  es  dann  gleich  sehr  passend 
hervorgehoben,  dass  er  ganz  besonders  dem  Diensteifer  Hein- 
richs zu  verdanken  sei  (vgl.  903  sqq.),  ja  Leander  habe  ihm  so- 
gar ein  gutes  Trinkgeld  dafür  versprochen,  wenn  der  Vater  einst 
wiederkäme,  selbst  aber  Nichts  gegeben,  denn  er  habe  wie  ein 
ängstlicher  Geizhals  gelebt!  Und  als  Jeronimus  hört,  das  ge- 
kaufte Haus  sei  das  des  Nachbars,  Leonard' s,  da  kennt  er 
es  gleich  aus  früherer  Zeit  von  Hörensagen  und  weiss, 
dass  es  ein  wirklich  gutes  Haus  ist,  auf  das  die  Lobsprüche 
des  Bedienten  wohl  passen,  und  das  für  6000  Thh.  wirkhch  sehi" 
bilüg  gekauft  ist;  auch  den  Grund  zu  dieser  letzten  auffallenden 
Erscheinung  giebt  der  Dichter  sorgsam  an:  denn  Leonard  sei 
(so  lügt  Heinrich)  durch  ein  ganz  unvorhergesehenes  Unglück 
gezwungen  worden,  sein  Haus  so  über  Hals  und  Kopf  zu  ver- 
äussern, um  nur  Geld  zu  schaffen  und  aus  der  ersten  Verlegen- 
heit heraus  zu  kommen.  Hierdurch  sind  einige  der  schwächsten 
Puncte  im  Charakter  des  Jeronimus  entfernt.  Als  dieser  nun 
gleich  das  Haus  besehen  will,  erfindet  Heinrich  die  Ausflucht: 
"es  gingen  soeben  Fremde  hinein;  wir  müssen  doch  warten,  bis 
sie  wieder  fort  sind."  Dieses  billigt  der  Alte,  befiehlt  dem  Diener 
zu  bleiben  und  aufzupassen,  wann  sie  wieder  gehen,  und  ent- 
fernt sich  selbst  einstweilen,  um  den  Mann  aufzusuchen,  der 
ihm  einst  sein  jetzt  so  verödetes  Haus  verkaufte.  Wiederum 
eine  sehr  gute  Aenderung  in  der  Oekonomie  des  Originals :  denn 
hierdurch  wird  er  auf  die  ungezwungenste  Weise  von  dem 
folgenden  Zwiegespräche  zwischen  Heinrich  und  Leonard  (Sc. 
5  =  Vers  675  —  761)  ferne  gehalten;  dieses  ist  eine  ganz  an- 
dere Motivirung  als  die  unbehülfliche  668:  Ego  hie  tantisper, 
dum  exis,  te  opperiär  foris.  Auch  Leonard's  Aeusserungeu  zei- 
gen ,  dass  sein  Haus  ein  wirklich  gutes  und  wolileingerichtetes 
ist:  er  ist  stolz  darauf  und  zeigt  es  gerne.  Jeronimus  kehrt 
dann  zurück  (Sc.  6),  ohne  den  Verkäufer  getroflen  zu  haben 
(denn  dieser  ist,  wie  Heinrich  sehr  gut  wusste,  schon  lange  fort- 
ge reist);  er  ist  ärgerhch  und  verdriesslich ,  aber  der  Anbhck 
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seines  schönen  neuen  *^Eigenthumes'  erheitert  ihn  bald  wieder. 
Es  folgt  nun  die  köstliche  Scene  mit  den  wechselseitigen  Täu- 
schungen der  beiden  Alten,  die  der  schlaue  Bediente  lenkt,  und 
hier  begnügt  Holberg  sich  nicht  mit  dem  einen  Missverständ- 
nisse tanqnam  tuas  (796),  sondern  führt  nach  wörtlicher  Ueber- 
setzung  der  Verse  792  —  802  die  äusserst  komische  Situation 
folgender  Massen  noch  weiter  aus.  Heinrich:  "Seht  doch,  Herr, 
diesen  Hausflur  an,  ist  er  nicht  allerliebst?" — "Gewiss,  sehr 
nett  eingerichtet."  — "Habt  doch  Acht  auf  die  Thüren!"  —  "Sie 
sind  recht  hübsch."  —  "  Kann  w  ohl  irgend  ein  Schloss  treuer 
sein  als  diese  hier?"  —  Leonard:  "Ich  verkaufe  auch  kein 
einziges  derselben  unter  zehn  Thalern."  —  Jeronimus  (leise  zu 
Heinrich) :"  Was  meint  er  damit  ?" — Heinrich  (ebenfallsleise): 
"Schweiget  nur:  Ihr  wisset  ja,  er  ärgert  sich  über  den  Handel; 
nach  dem  Contracte  gehört  uns  Alles ,  was  nagelfest  ist."  — 
Jeronimus:  "Die  Oefen  gehören  ja  auch  zum  Hause,  Hr.  Leo- 
nard ?  "  —  Leonard  (bei  Seite  zu  Heinrich) : "  Was  soll  die  Frage 
bedeuten?"  —  Heinrich  (leise):  "Ich  will's  Euch  erklären. 
In  Lübeck,  wo  mein  Herr  sich  behufs  seines  Processes  so  lange 
aufgehalten,  werden  die  Oefen  der  Häuser  stets  besonders  ver- 
miethet."  —  Leonard:  "So,  es  ist  also  eine  Lüi)ecker  Redens- 
art."—  Jeronimus:  "Die  Balken  sind  Wohl  alle  aus  Eichen- 
holz?" —  Leonard:  "Gewiss,  und  ich  rathe  Euch,  ja  kein  an- 
deres Holz  zu  Eurem  Hause  zu  gebrauchen." — Jeronimus  (zu 
Heinrich):  "Ich  begreife  nicht,  was  er  damit  sagen  will."  — 
Heinrich  0'^isp):"Dcr  arme  Mann  kann  sich  gar  nicht  seines 
Aergers  über  den  spottbilligen  Verkauf  entschlagen;  sobahl  daher 
das  Gespräch  auf  diese  Materie  kömmt,  fängt  er  an  zu  faseln." — 
Jeronimus:  "Wie  schnell  seid  Ihr,  Hr.  Leonard!  jetzt  geson- 
nen, die  Zimmer  zu  räumen?"  —  Leonard  (zu  Heinrich): 
**  Was  heisst  das  nun  wieder  ?  Es  ist  wohl  auch  eine  Lübecker 
Redensart  ?"  —  Heinrich  (leise) :  "  Gewiss.  Er  meint,  wie  früh 
Ihr  Eure  Sommerwohnung  zu  beziehen  pflegt?"  —  Leonard: 
"Ja,  nun  verstehe  ich  es  erst.  Zuweilen  ziehen  wir  aus  vor,  zu- 
weilen nach  Ostern."  —  Jeronimus  (zu  Heinrich):  "Jetzt  fa- 
selt er  wieder."  —  Heinrich  (leise  zu  ihm):  "Ja,  ist  es  nicht, 
wie  ich  gesagt?  Seht,  nun  nimmt  er  eine  tüchtige  Prise  Taback, 
um  die  Dünste  im  Kopfe  zu  vertreiben!"  — -  Und  so  geht  es  noch 
ein  Stück  weiter  mit  allerlei  köstlichen  Spässen,  während  Jeder  der 
gefoppten  Alten  heimlich  ins  Fäustchen  lacht  über  seinen  "  när- 
rischen" Collegen,  und  Heinrich  beide  nach  Belieben  tummelt. 
Nachdem  denn  Leonard  wieder  ins  Haus  hineingegangen,  folgt 
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(Sc.  7)  das  kleine  Gespräch  zwischen  dem  Henn  und  dem  Diener, 
welches  im  Original  V.  891 — 920  bildet:  das  Frohlocken  des 
Alten,  der  aufs  Höchste  getriebene  ironische  Spott  Heinrichs, 
und  der  Entschluss  des  Ersteren,  noch  heute  den  Rest  der  Kauf- 
summe zu  entrichten :  er  hat  gerade  2000  Ducaten  in  Gold  aus 
Lübeck  mitgebracht.  Die  diensteifrigen  Anerbietungen  Heinrich's 
weiset  er  misstrauisch  zurück  und  geht  selbst,  den  kostbaren 
Beutel  zu  holen ,  aber  Heinrich  fasst  in  einem  kurzen  Monologe 
den  schnellen  Entschluss,  sich  selbst  als  Gespenst  zu  ver- 
kleiden und  so  dem  abergläubischen  Alten  das  Geld  abzujagen, 
dessen  spätere  Rückgabe  ihm  vielleicht,  wenn  Alles  entdeckt 
würde,  Verzeihung  erwirken  könne.  DiesenVorsatz  führt  er  denn 
auch  aus  in  der  ersten  Scene  des  dritten  Actes  und  nimmt  dem 
jammernden  Jeronimus,  der  vergebens  auf  die  Knie  fällt  und  sein 
Abracadabra  betet,  das  Geld  weg:  "nur  um  des  tugendhaften 
Sohnes  willen"  wird  sein  Leben  gespart!  Die  Zuschauer  gönnen 
aber  gerne  dem  thörichten  Alten  diesen  kleinen  Schrecken ,  um 
so  mehr,  da  sie  so  eben  aus  einem  kleinen  Selbstgespräche  er- 
fahren haben,  dass  jene  2000  Ducaten  eigenthch  ungerechter 
Mammon  sind,  die  der  Alte  bei  seinem  Processe  in  Lübeck  durch 
ßestechUchkeit  der  Richter  und  der  Advocaten  gewonnen  hat.  — 
Von  dem  Uebrigen  musste  Holberg  Manches,  das  seinem  Pubhcum 
langweilig  oder  unverständlich  gewesen  wäre,  fortlassen:  deshalb 
fehlen  die  neunte  und  zehnte  Scene  und  die  ganze  Gescliichte  mit 
dem  Altar  völlig,  und  an  die  Stelle  der  lorarü  treten,  zum  grossen 
Vortheile  des  komischen  Effects,  die  beiden  Bauern,  die  auf  das 
Gerücht  von  der  Heiuikelu"  des  Jeronimus  wieder  herbeigeeilt 
sind  und  nun  herzensgerne  ihren  Freund  Heinrich,  der  ihnen 
noch  heute  so  arg  mitgespielt,  überfallen  und  binden.  Sonst  ist 
(he  Auflösung  ganz  wie  im  Original  durch  Gespräche  mit  dem 
Bedienten  des  Octavius  und  mit  Leonard  herbeigeführt,  aber  viel 
breiter  und  sorgsamer  ausgemalt  und  mit  viel  mehr  lächerhchen 
Missverständnissen  angefüllt.  Dadurch  wü'd  der  Febergang  von 
der  höchsten  Verblendung  des  Jeronimus  in  der  Gespensterscene 
bis  zu  seiner  völhgen  Enttäuschung  sowohl  psychologisch  richti- 
ger gezeichnet  (denn  ein  bornirter  und  störrischer  Charakter 
lässt  sich  nur  sehr  langsam  von  seiner  steifen  und  festen,  bis 
zur  Wuth  gesteigerten  Ueberzeugung  abbringen)  als  auch  eine 
nel  dankbarere  Aufgabe  für  den  Schauspieler.  —  So  hat  Holberg 
gewiss  alles  Mögliche  gethan  um  die  Schwächen  dieses  Chai'ak- 
ters  weniger  bemerkbar  zu  machen,  und  wir  müssen  seiner  mit 
grossem  Fleisse  und  seltener  Tüchtigkeit  unternommenen  Arbeit 
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die  höchste  Anerkennung  zollen.  In  der  Zeichnung  der  übrigen 
Charaktere  hat  er  dagegen  das  Original  nicht  erreicht.  Leander 
und  Octavius  sind  farblos  und  flach  gehalten,  auch  Leonard  tritt, 
obwohl  seine  Rolle  viel  breiter  angelegt  ist  als  Simo's,  doch 
lange  nicht  so  scharf  und  deutlich  hervor  wie  dieser.  Die  Figur 
des  Bedienten  endlich,  die  sonst  zu  Holbergs  allerbesten  Schö- 
pfungen zählt,  ist  hier  nicht  recht  gelungen :  sie  ist  unsicher  an- 
gelegt und  hat  weder  die  feine  Gewandtheit  und  durchtriebene 
Schlauheit  derScapin's  undFrontin's,  noch  die  derbe  Naturwahr- 
heit und  geniale  Keckheit  eines  Pseudulus  und  Tranio.  Es  scheint, 
dass  Holberg,  indem  er  sich  gerne  möglichst  genau  an  das  Origi- 
nal anschliessen  wollte,  durch  das  fremdartige  (lostüm  in  der 
vollen  und  frischen  Entfaltung  seiner  Laune  gehindert  wurde. 
Das  Beste  bei  seinem  Heinrich  ist  die  humoristische  Schluss- 
procedure,  in  der  er  sich  vor  Leonard's  Kichterstuhl  gegen  die 
Anschuldigungen  des  Jeronimus  vertheidigt,  aber  seinem  Auf- 
treten in  der  grossen  Scene  mit  beiden  gefoppten  Alten  fehlt 
völlig  die  triumphirende  Geistesüberlegenheit,  die  geniale  Freude 
an  dem  schalkhaften  Gaukelspiele,  die  sie  zum  Glanzpuncte  der 
Mostellaria  macht. 

Die  Idee,  den  Heinrich  selbst  das  Gespenst  spielen  zu  lassen, 
hat  Holberg  wahrscheinlich  aus  der  ältesten  der  vier  franzö- 
sischen Bearbeitungen  entlehnt,  von  denen  übrigens  keine  sich 
mit  der  scinigen  messen  kann.  Die  älteste  ist  Les  esprits  von 
Pierre  la  Rivey  (c  1550  — 1600):  roh  und  ungefeilt,  aber 
sehr  possenhaft.  Frontin  bildet  dem  alten  Severin  ein,  das  Haus 
sei  voller  Teufel,  und  dieser  lässt  einen  Hexenmeister  kommen, 
um  sie  zu  beschwören;  Frontin  spielt  selbst  den  Teufel,  und 
dem  Alten  wird  ein  Diamant  abgenommen;  auch  verräth  er  in 
seiner  Angst,  er  habe  irgendwo  im  Hause  einen  Beutel  versteckt; 
diesen  ninnnt  Frontin  auch  zu  sich,  giebt  aber  später  Beides 
wieder  heraus,  um  Versöhnung  zu  erhalten.  Montfleury 
(1(340 — 1683)  hat  im  ersten  Acte  von  Le  Comedien  pocte  (auch 
besonders  gedruckt  unter  dem  Titel  Garron  sans  conduite)  eine 
sehr  farcenhafte  Bearbeitung  geliefert:  der  alte  Dämon  darf  nicht 
ins  Haus,  weil  sein  Sohn  die  Mani<?  hat  Tbeatermaschinen  zu  ver- 
fertigen, welches  der  Alte  nicht  haben  will ;  der  schlau«;  Crispin  lügt 
ihm  deshalb  Geistergeschichten  vor  und  giebt  sogar  mit  Hülfe 
jener  Theatermaschinen  eine  Geistervorstellung  zum  Besten. 
Die  Arbeit  von  Destouches  (1680 — 1754):  Le  tre.sor  cnche  ist 
ein  sehr  frostiges  und  langweiliges  Product,  des  Verfassers  der 
trefflichen  Charakterschilderung  Le  Glorieux  durchaus  unwürdig. 
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Ebensowenig  leistet  Jean  Francois  Regnard  (1655 — 1709) 
in  dem  einactigen  Lustspiele  Le  retour  imprevu  dasjenige,  was 
man  von  dem  Verfasser  des  bekannten  Le  Joueiir  erwarten 
könnte,  und  es  ist  schwer  zu  verstehen,  wie  Lessing  {Werke  III, 
S.  36,  Ausg.  von  Lachm.  und  Maltz.)  hierin  "eine  glückliche  Nach- 
ahmung" des  Plautus  erblicken  kann.  Allerdings  hat  es  in  seiner 
ersten  Hälfte  mehreres  Gute ,  worin  Regnard's  Talent  sich  nicht 
verläugnet,  und  es  hätte  gewiss  vorzüglich  werden  können,  wenn 
der  Verfasser  mit  HoD^ergs  Fleiss  und  Gewissenhaftigkeit  gear- 
beitet hätte.  So  ist  es  in  der  Exposition  gut  angedeutet,  dass 
der  Schlimmste  der  Gläubiger  des  Clüandre,  Msr.  Andre,  ihn  arg 
verfolgt,  und  dass  Geronte  ein  Dummkopf  ist ,  den  Merlin  schon 
früher  tüchtig  gefoppt  hat,  und  mit  Vortheil  ist  jene  Erfindung 
des  la  Rivey  wiederholt:  dass  Geronte  in  seiner  Angst  selbst 
verräth,  er  habe  einen  Schatz  im  Keller  des  Hauses  verborgen. 
Natüiiich  wii'd  dieser  sofort  von  Merlin  in  Sicherheit  gebracht. 
Von  überraschender  Wirkung  und,  gehörig  benutzt,  von  grosser 
komischer  Kraft  ist  auch  der  Einfall  Merün's,  als  Geronte  und 
die  Eigenthümerin  des  'gekauften'  Hauses,  Mdm.  Berlrand,  zu- 
sammentreffen. Beiden  leise  zuzuflüstern,  mit  schnell  erfunde- 
nen Motivirungen :  der  Gegenpart  sei  toll  geworden;  Geronte 
leide  an  der  fixen  Idee,  dass  alle  Häuser  ihm  gehörten,  und  Mdm. 
Bertraud  habe  aus  Aerger  über  das  spottbillig  verkaufte ,  präch- 
tige Haus  den  Verstand  verloren.  Allein  dies  Alles,  das  zu  einer 
vorzüglichen  kleinen  Komödie  hätte  werden  können,  ist  nm* 
flüchtig  hingeworfen  und  grosstentheils  unbenutzt  hegen  gebüe- 
ben;  die  zweite  Hälfte  ist  überaus  eilfertig  und  schlecht  gearbei- 
tet, und  Holberg  hat  Recht,  wenn  er  kurz  und  bündig  sagt,  Re- 
gnard habe  das  Original  "verdorben".  —  In  der  italienischen 
"gelehrten  Komödie"  des  Mittelalters,  wo  Plautus  und  Terenz 
sehr  fleissig  nachgeahmt  wurden,  scheint  sich  keine  Nachbildung 
der  Mostellaria  zu  finden  5");  dass  aber  William  Shak- 
speare  sie  kannte  und  schätzte,  ergiebt  sich  daraus,  dass  er 
in  einem  seiner  meisterhaften  Lustspiele :  Taming  of  the  shrew 
die  beiden  Namen  Tranio  und  Grumio  für  zwei  Bediente  aus  ihr 
entlehnte ,  ohne  jedoch  in  der  Zeichnung  dieser  beiden  Figuren 
die  Plautinischen  zum  Muster  zu  nehmen. 

50)  Wenigstens  so  viel  ich  bis  jetzt  —  freilich  bei  nicht  ausreichenden 
Hülfsmitteln  —  habe  finden  können.  \'ielleicht  \sar  die  (vergeblich  gesuchte) 
Komödie  Z,o  «/;m7o  von  Giovammaria  Cecc/ii  (v.  1550)  eine  Nachbildung; 
von  den  7  mir  bekannten  Stücken  dieses  talentvollen  Dichters  sind  4  stark 
von  Plautus  und  Terenz  beeinflusst,  und  schon  1530  erschien  in  Venedig 
eine  Uebersetzung  der  Mostellaria. 


TMACCIPLAYTI 
MOSTELLARIA. 


GRAECA  PHASMA. 


AR&YMENTYM. 


il/anumisit  emptos  suos  amores  Philolaches, 

Omnemque  apsente  rem  suo  apsumit  patre. 

Senem,  üt  reuenit,  liuliiicatur  Tränio : 

Ten'ifica  monstra  dicit  lleri  in  aedibus, 

£i  inde  pridem  emigratum.    interuenit  5 

Z/Ucripeta  faenus  faenerator  pöstulans, 

Zudi'isqiie  rursum  fit  scnex:  nani  mütuom 

^cceptum  dicit,  pignus  emptis  aedibus. 

i?equirit  qiiae  sint:  ait  iiicini  pröxiimi. 

/nspectat  iJlas:  pöst  se  derisi'ini  dolet,  10 

Ah  sui  sodale  gnäti  exoratür  tarnen. 


Leber  den  .\ainen  Mostellaria  s.  die  Einl.  §  1 ;  über  den  durch  Ver- 
muthung  herg;estellten  Rest  der  Didaskalie  Graeca  Phaxvia  [Philemonis]: 
ebds.  §§  2  und  3;  über  Abfassungszeit  und  Funu  der  Argumenta  im  All- 
gemeinen: §  4. 

1.  Maniniiisit,  unplautiniseh:  Einl.  Anm.  8.  —  emptos,  von  irgend 
einem  Icno,  für  3U  Minen:  195 ,  202,  288  u.  s.  w.  —  suos,  wie  sui  V.  11 
mit  Synizesis  zu  lesen,  die  beim  Plautus  selbst  in  allen  Formen  von 
inens]  tuos ,  suos  sehr  häufig  ist:  33,  37,  240,  244,  1074,  1156  u.  a.  — 
nniores  in  metonomischer  Bedeutung:  "die  geliebte  Person"  ist  gut  klassisch, 
sowohl  im  Allgemeinen:  "der  Liebling"  (bei  Cicero  öfter  in  Verbindung  mit 
deliciae,  vgl.  auch  Sueton.  Tit.  init.)  als  besonders  in  Bezug  auf  Geschlechts- 
liebe: "der,  die  Geliebte"  <Glor.  1377;  St.  737;  Cure.  357;  Fön.  I,  1,  79; 
V,  3,  46;Ovid,  Catullu.  A.). 

4.  mo7tstra,  490. 

5.  emigratuin,  456,  488,  939,  941.  —  Der  Vers  bietet  denselben 
Hiatus  in  der  Hauptcäsur,  den  der  Verf.  des  .\krostichons  oft  bei  Plautus 
fand:  8-3,  408,  417,  534,  542,  591,  660,  670,  671,  746,  768,  1019,  1023,1025; 
469  tritt  noch  starke  Interpunction,  552  Personenwechsel  dazu. 

Plaiitu.s  II.  5 
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6.  Liicripeta,  ein  nach  Analogie  des  Plautinischen  lucrifiiga  Ps.  1130 
vom  Verf.  neugebildetes  Wort,  als  Adjectiv  zu  faenerator  zu  fassen,  vgl. 
homines  lucrifugas  1.  1.  und  Beispiele  aus  anderen  Dichtern  und  späteren 
Schriftstellern  bei  Madvig,  lat.  Sprachl.  §  60,  c,  Anm.  3.  —  faenus 
postulans,  560-595. 

7.  Ludus — jit,  unplautinisch :  Einl.  Anm.  8.- — mutuom  (^-rnutuum,  s. 
die  Anm.  zu  seruos  in  der  Personenliste),  gewöhnlich  mit  argentum,  pecunia 
u.  Aehnl.  verbunden,  steht  hier  substantivisch:  "ein  Darlehen '.  Ebenso  zu- 
weüen  bei  Plautus  (Pars.  43,  St.  255  sq. ;  Amph.  819  und  Cure.  47  sq.  in 
Wortspielen)  und  im  silbernen  Zeitalter:  Sen.  Ep.  119,  2:  Catonianum  illtid: 
'a  te  mutuum  siunes  ;  de  benef.  VlI,  4,  7:  Sic  iietant  (Stoici  sapientem)  et 
mutiium  siimere,  quia  nemo  usuram  pro  pecunia  sua  pendat;  die  Juristen 
sagen  datio  mutui,  Justin  u.  A.  mutuo,  welches  aber  bei  Cic.  or.  §  80 
sicherlich  mit  0.  Jahn  als  Glossem  zu  streichen  ist. 

8.  Acceptum,  a  faeneratore.  —  dicit,  Tranio.  —  pigmus  (im  Stücke 
selbst  arrhabo  633,  1002,  pig-niis  966)  emptis  aedibus=^quod  esset  pignus 
emptis  aedibus:  "welches  als  Unterpfand  für  ein  gekauftes  Haus  (Dat.  com- 
modi)  dienen  sollte";  620  —  635  lügt  Tranio  dem  Alten  vor,  dass  die  gelie- 
henen 40  Minen  zum  ersten  Abtrage  der  Kaufsumme  eines  angeblich  er- 
standenen Hauses  gedient  hätten. 

9.  RequiHt,  senex;  ait,  Tranio;  uicini proxumi,  648,  654:  Simonis. 
—  Die  Synizese  in  ait,  ais,  ain  ist  sehr  häufig:  1111,  318,  627,  952,  962. 

10.  Inspectat  fiir  inspicit:  Nachahmung  einer  häufigen  Plautinischen 
Ausdrucksweise,  s.  zu  111.  —  dolet,  Scene  12. 

11.  sodale,  298,  1106,  1139:  Callidamate.  —  exoratur,  1160,  1165. 


PEßSOIAE. 


TRAMO  SERVOS 
GRVMIO  SERVOS 
PHILOLACHES  ADVLESCENS 
PHILEMATIVM   MERETRIX 
SCAPHA  ANCILLA 
CALLIDAMATES  ADVLESCENS 
IlELPHlVM  MERETRIX 
PVERI 


Leber  die  Xamen  der  Personen  ist  gesprochen  in  der  Einl.  §  6. 

Seruos  =  serui(s,  wie  i/iutuoiiiArg.  ~  =  inutuuiii.  Denn  das  in  o-Stäm- 
men  ursprüngliche  o  vor  auslautendem  s  und  /«,  welches  die  Inschriften  vor 
1S6  a.  C.  öfter  zeigen  (tribunos,  filios,  captotn,  donoiii),  hielt  sich,  auch 
nachdem  in  der  Aussprache  der  «-Laut  durchgedrungen  war,  duch  in  der 
Schrift  überall,  wo  ihm  ein  vocalisehes  oder  consonautisches 
«vorausging,  bis  in  die  erste  Kaiserzeit.  Dieses  bestätigen  ausdrück- 
liche Zeugnisse  der  \  erfasser  und  alle  Inschriften  vor  August.  Bei  den 
Verfassern  des  zweiten  Jahrhunderts  a.  (1,  in  deren  Tagen  gev>iss  auch 
die  Aussprache  das  o  noch  wahrte,  ist  also  stets  zu  schreiben:  tiios,  suos, 
uiuos.  niortiios,  perpetuos,  xaluns,  eriioni ,  paruoin,  nouoin,  triduoni 
u.  s.  w.  —  Aber  auch  sonst  zeigt  die  lateinische  Schrift  eine  entschiedene 
Abneigung  gegen  die  Laut\  erbindung  //// ,  und  es  ist  unzw  eifelhaft  richtig, 
1)  das  alte  mit  in  der  dritten  Person  Plui-.  der  \erba,  das  sich  in  der  Aus- 
sprache schon  sehr  früh  verdunkelt  hatte  (Co^-ssen  I,  2tiOf.),  in  der  Schrift 
zu  erhalten  nach  einem  u:  ahn  pcrpluout  lo6,  vitniit  112,  siipstriiont  116, 
metuont  S45,  fluo/it  lü!).i,  iiiuont .  abnuoiit,  solitont,  vgl.  iicuolt  105;  2)  in 
Stammsilben  nach  einem  ii  ebenfalls  o  zu  wahren:  iiolpes  544.  iioltiis  798, 
uolturius  bl9,  uol^us,  uoliiu.s,  lokaiius,  auolsa  u.  s.  w. ;  3)  nach  der  Laut- 
verbindung qu  (d.  h.  der  gutturalen  Tennis  mit  einem  halbvocalischen  la- 
bialen Nachklange)  immer  ein  o  folgen  zu  lassen,  während  das  u  ein  vorher- 
gehendes c  (oder  einfaches  q  ohne  ii\  erheischen  würde:  also,  nach  dem  \  or- 
gange  aller  Fnschr.  ((Jorssen  I,  .S.id'.)  und  der  besten  Hdschrn.,  entweder 
loquontiir,  eqiio.s,  antiquoin.  quoiiis,  quoin,  qi/or  etc.  oder  locuntur  u.  s.  w. 
(qura,  pequnia,  qum,  aequiii  etc.  am  seltensten). 

Piieri,  Sklaven  des  Philolaches,  theils  stumme  Personen,  die  in  der 
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THEOPROPIDES  SENEX 
PEDISEQVI 

MISARGVRIDES  DANISTA 
SIMO  SENEX 
PHANISCVS  ADVORSITOR 
ADVORSITOR 
LORARII 


dritten,  vierten  und  fünften  Scene  bei  Tische  aufwarten:  296,  333 f.,  372; 
theils  kommt  Einer  aus  dem  Hause  mit  einem  Auftrage  an  den  Tranio: 
404—411. 

Pedisequi,  s.  vor  416. 

Misargurides=MiattQYvolSr]q.  Das  echt  römische  Alphabet  hatte  nur 
21  Buchstaben,  denn  die  beiden  litterae  graecae:  y  und  z,  sowie  die  drei 
Aspiraten  wurden  erst  zur  Zeit  Cicero's  gebräuchlich.  Also  sollten 
eigentlich  alle  fünf  aus  den  latinisirten  Fremdwörtern  der  älteren  Drama- 
tiker entfernt  werden,  welches  jedoch  in  Bezug  auf  die  Aspiraten,  die 
durch  entsprechende  Muten  zu  ersetzen  wären  (Pilolaches,  Teopropides  etc., 
vgl.  Einl.  Anni.  44),  der  Gewohnheit  der  Leser  zu  sehr  widerstreiten  würde. 
Das  V  hingegen,  sowohl  v  als  v,  ist  stets  durch  u  zu  ersetzen:  Lusiteles, 
sucophanta;  Misargurides  bb3 ,  gimaeceirm=yvvaixiTov  741,745,895, 
muropola,  siimbola,  A/nphitruo,  Surus  u.  s.  w.  Vgl.  die  Inschr.  im  zweiten 
Index  des  Corp.  Inscr.  tat.  l,  p.  609  c  [Glucera,  Illiirii,  Erucina,  Sibulla. 
Pulades,  PHargurus  etc.),  Donat  ad  Ter.  Hec.  83  {Mi/sia)  und  die  sonst  un- 
verständlichen Paronomasien  Bacch.  129,  362.  —  Ueber  das  C  s.  zu  624. 

I)a?iista=  dnviiaT)]g,  welches  sich  den  lateinischen  Beugungsformen 
bequemen  muss,  desgleichen  mastigia  1,  727,  poeta,  citharista,  muropola, 
sucophanta,  Burria,  Siminia,  Chaerea  etc.  Vgl.  überhaupt  die  Einl.  S.  51 
und  Anm.  11. 

Aduorsitm',  s.  zu  301 :  aduorsum  ueniri  etc.  — ^  Ein  o  für  e  zeigt  das 
ältere  Latein  öfter  nach  consonantischem  u:  ilortoTür  uerto  mit  allen  Com- 
positen  und  Ableitungen  ist  bei  den  älteren  Verf.  durchgängig  herzustellen, 
desgleichen  das  von  Quinctilian  I,  7,  5  ausdrücklich  bezeugte  iioster  für 
uester\  uorro  für  uerro,  uoto  für  ueto  giebt  der  älteste  Plautuscodex  Trin. 
409,  St.  374,  Trin.  457,  474  u.  s.  w. 

Lorarü,  s.  vor  1050. 

Nach  der  Personenliste  erwartete  man  den  Prolog,  der  aber  verloren 
ist,  Einl.  §  5.  —  Ueber  das  Arrangement  der  Scene  s.  die  Einl.  §  7; 
über  das  Costüm  der  Schauspieler  ebds.  §  8. 


ACTUS  I. 


GRVMIO.     TRANIO. 

G  R  V  M 1 0. 

Exi  e  colina  sis  foras,  mastigia, 
Qui  mi  inter  patinas  exhibes  argiitias. 
Egredere,  erilis  pernicics,  ex  aedihus. 
Ego  pöl  te  ruri,  si  iiiuain.  ulciscar  probe. 
Exi  inquam,  nidor,  e  oplina.    quid  lates? 


Erste  Sccne.  Grumio,  an  der 
Thüre  stehend  und  ins  Haus  hinein- 
sehend, bringt  durch  sein  lautes  und 
zorniges  Schelten  endlich  den  Tra- 
nio,  der  ihn  bisher,  sich  in  derKüche 
gütlich  thuend,  mit  seinen  ewigen 
Witzeleien  gehöhnt  und  geärgert 
hatte,  auf  die  Strasse  hinaus.  —  Die 
Küche  dachten  sichPlautus  und  seine 
Zuschauer  gewiss  nur  als  den  vor- 
dersten grossen  Raum  des  einfachen 
altrömischen  NN Ohnhauses,  das  Atri- 
um, wo  die  Sjjcisen  am  grossen  Fa- 
milienheerde  bereitet  wurden;  spä- 
ter war,  wenigstens  in  den  Häusern 
der  Wohlhabenden,  die  Küche  in 
jtostica  parte  aediuin. 

1.  colina  altere  Form  für  culina, 
von  IVonius  p.  -39,  a,  ed.  Bas.  eben 
mit  diesem  Verse  und  mit  zwei  Stel- 
len aus  Varro,  der  es  nou  colere 
(ignein)  ableitete,  belegt;  demnach 
auch  herzustellen  in  demselben  Ci- 
tate  Nou.  163,  a,  s.  u.  arguilitni. 
Ueberhaupt  hat  in  manchen  Stamm- 


silben und  Suffixen  ein  altlateinisches 
0  sich  %or  dem  /  später  zu  it  ver- 
dunkelt. Die  älteren  Inschr.  zeigen 
mitunter  Formen  wie  con.sol.  tabola, 
Hercolcs,  popoluni,  und  erst  zur  Zeit 
Cicero's  und  Caesars  hat  das  n  völ- 
lig gesiegt  (Corssen  I,  254  If.). 

2.  exitibi's  argtilias.  Ueber  diesen 
charakteristischen  Zug  der  wer«fle  ist 
schon  in  der  Einl.  S.  34  f.  und  Anm. 
34  gesprochen.  V  gl.  Amph.  349,  wo 
Mercur  auf  einen  solchen  Witz  des 
Sosia antwortet:  Pi-rgin  argidarier? 
Eine  Probe  dieser  arguliae  folgt 
gleich  13  f. 

5.  nidor,  e  colina  ist  unsichere 
Verbesserung  eines  älteren  Gelehr- 
ten, Pylades,  für  das  verdorbene 
nidore  cupinain  der  Hdschi-n.,  trifft 
aber  doch  gcw  iss  den  richtigen  Sinn, 
vgl.  (äc.  Pis.  6,  1 3 :  ///  illo  f^anearinn 
tuariini  nidore  atque  finno ;  luvenal 
V,  1 62 :  nidore — ctilinae.  Der  Aus- 
druck bezieht  sich  auf  dieGefrässig- 
keit  und  Naschhaftigkeit  Tranio's, 
der  sich  im  Qualme  der  Küche  weid- 
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PLAVTI 


I,  1,  6—11. 


Trajcio. 
Quid  tibi,  malum,  hie  ante  aedis  clamitätiost  ? 
An  rüri  censes  te  esse?  apscede  ab  aedibus, 
Abi  riis :  abi,  dierecte.   apscede  ab  iänua. 
En: 
Hocine  uolebas? 


G  R  V  M  I  0. 

Peru,    quor  me  uerberas? 
Tra.mo. 


10 


Quia  tu  uis. 


Gry  MIO. 
Patiar.  sine  modo  adiieniät  senex : 
Sine  modo  uenire  säluom,  quem  apsentem  comes. 


lieh  pflegt  und  Hab  und  Gut  seines 
abwesenden  Herrn  verprasst  (12); 
ähnliche  ^leigungen  werden  den  de- 
moralisirten  Haussklaven  oft  genug 
nachgesagt.  Ritschi  erstrebt  den- 
selben Gedanken  durch  das  nach 
Analogie  von  xiiaaoificöxxT]g  Myo- 
batr.  235  neugebildete  Wort  nidori- 
cape.  — quid=qiior,  wie  6,  34  und 
überhaupt  sehr  häufig,  s.  zu  352. 

6.  iiialiiin .  Ausruf  unwilliger  und 
aufgebrachter  Stimmung  ("zum Hen- 
ker!"), in  den  Palliaten  sehr  häufig 
(34,  3.i5)  und  auch  in  der  besten 
Prosa  nicht  unbekannt:  Cic.  Verr.  I, 
2Ü,  54:  otr.  II,  15,  53:  Philipp.  I.  6, 
15. —  Quid  tibi  clamitätiost '!==  Quor 
damit as?  [clamitatiost^clmnitatio 
est,  s.  33 f.,  52.  73  und  die  Anm.  zu 
47).  ^  erbalsubstanti\  a  auf  io,  die  die 
Handlung  des  \  erburas  bezeichnen, 
müssen  in  der^  olkssprache  sehr  be- 
liebt gewesen  sein.  Mit  esse  ver- 
bunden ,  verti'cten  sie  bald  einfach 
deninfinitiv  des  Stammverbums  (Pön. 
V,  2,  13H:  acerba  amatiost  =  acer- 
bum  est  OMare),  bald  nähern  sie  sich 
dem  Gerundiv  (cautiost  iuihi=niihi 
cauefidum  est  Ps.  170  und  oft:  tua 
indicatiost  =  tibi  indicandum  est, 
Pers.  586;  vgl.  Ter.  Hec.  650.  Gas. 
II,  3,  43\  am  häufigsten  aber  werden 
sie,  wie  hier,  in  halb  % er^\ underten, 
halb   unwilligen  Fragen   nach  dem 


Grunde  einerHandlung  oderAeusse- 
rung  gebraucht:  die  Person,  von  der 
-  die  Handlung  oder  Aeusserung  aus- 
geht, wird  durch  den  Dativ,  den  e**e 
fordert,  bezeichnet,  und  die  so  ge- 
bildete Phrase  nun  ganz  und  gar 
wie  das  einfache  ^'erbum,  es 
sei  transitiv  oder  intransitiv, 
construirt.  Beispielsammlungen  s. 
in  den  Anm.  zu  34  und  364. 

8.  Jbi  n'is,  ab'i:  ebenso  beide 
Messungen  neben  einander  568;  s. 
die  krit.  Anm.  —  dierecte  (immer 
dreisilbig) ,  erklärt  in  der  Anm.  zu 
837. 

9.  En  w'ivA.  wie  eho,  heu,  hem  etc. 
oft  als  Epiphonenia  ausserhalb  des 
\  erses  gesetzt,  vgl.  zu  9S9:  des- 
gleichen bei  den  griechischen  Dra- 
matikern ifti),  atuT,  {  f  u.  Aehnl. 

10  f.  Der  tolle  Tranio  versetzt 
dem  Andern  einen  tüchtigen  Backeu- 
streich  mit  der  höhnischen  Frage: 
"War  es  vielleicht  dieses,  was  du 
wünschtest,  als  du  mich  so  zudring- 
lich riefst?"  und  giebt  dannaufGru- 
mio's  Schmerzensruf /'e/vY.'  (".\u!" 
As.  416,  Pers.  bl«',  Gas.  II,  6,  55  u. 
a.)  und  seine  erbitterte  Frage  nach 
dem  Grunde  der  Misshaudlung  eine 
Antwort:  Quiu  tu  u  is,  die  an  Unver- 
schämtheit jener  Frage:  Hocine  uo- 
lebas? nicht  nachsteht. 

12.  Sine  {eum)  uenire,  dagegen 


I,  1,  12—16. 


MOSTELLARIA. 
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Tranio. 
Nee  ueri  simile  löquere  nee  uerum,  frutex, 
Comesse  quemquam  ut  quisquam  apsentem  pössiet. 

Gry  MIO. 
Tu  urbänus  uero  sciirra,  deliciae  popli, 
Rus  mihi  tu  obiectas  ?  säne  credo,  Tranio, 
Quod  te  in  pistrinum  scis  actutum  trädit*\ 


15 


im  vorigen  Verse  sine  adueniat:  so 
lässt  Plautus  nicht  selten,  die  Incon- 
sequenz  der  Umgangssprache  nach- 
ahmend ,  die  A  erschiedenen  Con- 
structionen  eines  V'erbunis  unmittel- 
bar nach  einander  folgen,  wie  es  ihm 
eben  bequem  ist:  Gas.  I,  1,  4Ssq. 
Sine  deosciilcr, —  sine  teamari;  vgl. 
618  mit  der  Anm.  und  zu  918. 

14.  uf ,  weil  das  vorhergehende 
7iec  uerisiniile  Inquerc  dem  Gedan- 
ken nach  dasselbe  besagt  wie  ueri- 
simile  non  est;  Madv.  Gr.  §  374, 
Anm.  2. 

15.  uero  am  dritten  Platze  ist, 
abgesehen  von  seiner  Verbindung 
mit  anderen  \  ersicherungspartikelu 
{Imnio  edepol  uero  7'>3,  E^o  hercle 
uero  562,  Non  h.  u.,  Nego  h.  u.,  u. 
Aehnl.  sehr  oft),  höchst  selten:  Aul. 
pr.  18:  y/tquc  ille  uero;  Gas.  II,  5,  5 
sogar:  Quid  tu  nie  uero  übertäte 
territas?  —  urbanus  scurra  ist  die 
Erwiederung  ani'  /rufe.r:  "  Du  fein- 
städtischer Tagedieb  (der  du  nur 
zum  müssigen  Pflastertreten  taugst 
und  in  deinem  Eigendünkel  Alles 
durchhechelst)".  Denn  dieses  ist  die 
Piaulinische  Bedeutung  des  Wortes 
scurra,  ganz  verschieden  von  der 
bei  Horaz  ( z.  B.  Sat.  1,5,  51  sqq.) 
und  Gicero  geltenden,  welcher  bei 
Jenem  purasitus (24,874) entspricht. 
Die  heftigen  und  erbitterten  Aus- 
fälle, die  unser  Dichter  an  verschie- 
denen Stellen  (z.  B.  Epid.  I,  1,  13 
und  Truc.  II,  ^,  10,  wo  sie  den  /io~ 
mines  viilitares  s.  manupularrs  ent- 
gegengesetzt werden,  namentlich 
aber  Trin.  199  —  210)  gegen  die 
u  rban i  assidui  ciues ,  quos  scu r- 
ras  uocant  (Trin.  202)  richtet,  zei- 


gen, dass  Rom  schon  zu  seiner  Zeit 
keinen  Mangel  litt  an  solchen  LafTen 
und  Stutzern,  die  sich  den  ganzen 
Tag  an  öfl"entlichcn  Orten  (forum, 
g-ymiiasia,  thcrmae,  tonstrinae ,  tn- 
bernae )  herumtrieben  und  ihr  ein- 
ziges Vergnügen  im  Anhören,  Aus- 
kramen und  nöthigen  Falls  Fabri- 
ciren  von  allerlei  Neuigkeiten  fan- 
den. —  popli  ("  des  grossen  Haufens, 
des  Pöbels"),  gewöhnliche  Synkope 
der  Volkssprache,  noch  6  Mal  bei 
Plautus  (stets  am  Ende  des  Verses, 
As.  fi55  vor  der  Hauptcäsur  eines 
iamb.  Sept.),  2  Mal  auf  Inschr.  (G.  I. 
L.  I,  195  lin.  17;  589  liu.  2). 

17  — 19.  Ironische  Prophezeiung: 
"  Deine  Abneigung  gegen  das  Land 
kommt  wohl  daher,  weil  du  schon 
die  Stampfniühle  und  die  Ketten  da- 
draussen  witterst:  denn  Bei<les  ist 
dir  gewiss,  —  ja  nur  die  mildeste 
Strafe  (55  sqq.)  — ,  wenn  der  alte 
Herr  heimkehrt".  Es  mag  in  der" 
TAat  für  die  verweichlichten  serui 
urbani  eine  sehr  em|)Hn(lliche  Strafe 
gewesen  sein,  in  die  fuinilia  rustica 
verwiesen  zu  ^^erden  und  unter 
strenger  Aufsicht  des  uillicus  aller- 
lei harte  Strafarbeit  verrichten  zu 
müssen.  Hierzu  gehörte  eben  das  in 
pistrinum  dari,  welches  sowohl  in 
den  Palliaten  (sehr  oft)  w  ie  bei  an- 
dern \'erf.  (Gic.  de  or.  I,  1 1 ,  4b :  (Ja- 
tull.  97,  10)  stets  auf  eineWeise  er- 
wähnt w  ird,  die  das  Harte  und  Müh- 
selige desselben  deutlich  erkennen 
lässt.  jNoch  schlimmer  ward  es, 
wenn  die  Sträflinge  in  Fesseln 
arbeiten  mussten,  und  auch  diese 
Verschärfung  hat  Tranio  zu  erwar- 
ten: er  wii'd  "die  geschlossene  Ge- 
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Cis  hercle  paucas  tempestates,  Tranio, 
Augebis  ruri  niimeruni,  genus  ferrätile; 
Nunc,  dum  tibi  lubet  lic^tque,  p(5ta,  perde  rem, 
CoiTÜmpe  erilem  filium         *         *         * 
Dies  noctisque  bibite,  pergraecämini : 
Amicas  emite,  liberate:  päscite 
Parasitos :  opsonäte  pollucibiliter. 


20 


Seilschaft  vermehren",  wie  Grumio 
höhnend  sa^  V.  19,  und  in  das  "Ei- 
senreibwerk" kommen,  wie  Simo 
ihm  gleichfalls  prophezeit  730. 

17.  pistrinum.  Es  sind  in  Pom- 
pejis öffentlichen,  an  pistores  ver- 
mietheten  Bäckereien  noch  mehrere 
solcher  Mühlen  erhalten:  s.  die  Be- 
schreibungen der  casa  di  Sallustio 
und  der  casa  del  laberinto  bei  0  v  e  r- 
beck,  Pomp.  S.  209 ff.  262  ff  235 ff. 
oder  bei  Guhl  und  Koner,  Leb. 
der  Rom.  II,  28S  — 290;  Becker's 
Galliis  11,  2'iA^.  —  tradier  {=tradi, 
zu  951),  für  traditum  tri ,  s.  zu  618. 

18.  Cis  paucas  tempestates ,  sehr 
seltene  Bedeutung  des  cis  von  der 
Zeit:  innerhalb,  binnen'.  Ebenso 
Merc.  1 53 :  cis  paucos  mensis  und 
Truc.  II,  3,  27:  cis  dies  paucos;  in 
der  späteren  Litteratur  ganz  verein- 
zelt bei  Ovid,  Metam.  VllI,  365 sq.: 
citra  Troiana  tempora:  ibd.  X,  S4: 
citi'a  iuuentam :  [de  mort.  Drus.  50  ?] ; 
Colum.  II,  8,  3 :  citra  Cal.  Oct. ;  Aur. 
Vict.  de  Caes.  42,  J:  eis  men.iem  de- 
eimum;  vgl.  noch  c/fe/v'o/" '  zeitiger, 
eher'  bei  Val.  Max.  u.  Späteren.  — 
tempestates '  Zeiten'  auch  bei  Liuius 
und  Sallust,  aber  nicht  bei  Cicero 
und  Caesar,  die  hier  intra  breue 
tempus  geschrieben  hätten. 

19.  numerum ,  genus  ferrätile: 
nachlässige  Apposition  statt  des  Ge- 
netivs,  wieCapt.  232:  Nanrma^uma 
pars  f'ere  niorcm  hunc  homines  lia- 
bent. 

20.  iubet  lic. ,  Positionsvernach- 
lässigungen in  iambischen,  auf  ^aus- 
lautenden Verbalformen,  nachdem 
sie  pyrrhichisch  geworden,  sind 
keine  Seltenheit:  Corssenll,  101 


— 104 ;  ebenso  dedit  quadr.  633. 

22.  pergraecaimni=epulis  et  po- 
tationibus  inseruite  nach  Paul.  Fest. 
215.  Dasselbe  Wort  64,  948  u.  ö., 
auch  Titin.  175 ;  congraecare  Bacch. 
743 ;  Gegensatz  etwa  barbarico  ritu 
esse  Cas.  III,  6,  19.  Der  ächte 
Römer  schaute  stets  mit  Gering- 
schätzung auf  die  in  späterer  Zeit 
politisch  unmündigen  und  verweich- 
lichten Griechen  herab;  noch  bei  Ci- 
cero sind  Graeci  homines  (Tusc.  II, 
27,  65)  und  Graeculum  (ibid.  I,  35, 
86;  pro  Flacc.  10,  23)  odieuse  Be- 
griffe, ebenso  beiHoraz^vaecaWSat. 
II,  2,  11,  vgl.  Od.  III,  24,  54  sqq. 

2-J.  pollucibiliter,  "  wie  bei  einem 
Opferschmause".  Denn  pollucere, 
ein  alterthümliches,  von  den  Ar- 
chaisten  (Einl.  Anm.  46)  \\  ieder  auf- 
genommenes Wort,  heisst:"die  //6a- 
menta  von  den  Speisen  bei  einer 
cena  sacra  als  Opfer  darbrin- 
gen, auf  den  Altar  legen":  p.  loui 
uinum,  dapem  Cat.  r.  r.  132.  Beson- 
ders sagte  man  p.  Herculi  decumam 
(St.  233,  Naeu.  com.  28  sq.,  C.  I.  L. 
I,  1175):  "den  Zehnten  (^on  einem 
Gewinne)  dem  Hercules  als  Opfer 
darbringen",  s.  972;  dieser  Zehnte 
wurde  gewöhnlich  zu  einer  öffent- 
lichen Speisung  der  Bürgerschaft 
verwendet  (cena  popularis,  Trin. 
470,  vgl.  Macrob.  Sat.  111,  12,  2), 
und  da  es  hierbei  in  der  Regel  hoch 
hergehen  mochte,  so  knüpft  sich  an 
die  von  pollucere  abgeleiteten  Wör- 
ter der  Begriff  des  Köstlichen  und 
Ueberflüssigen:  polluctum  "  reicher 
Schmaus'  Rud.  1419,  =polluctura 
St.  6S8,  vgl.  die  Scherze  Rud.  425 
und  Cure.  193. 
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Haecine  mandauit  tibi,  quom  peregre  hinc  it,  senex  ? 

Hocine  modo  hie  reui  cüratam  offendet  suain  ? 

Hocine  boni  esse  officium  serui  existumas, 

\"t  eri  sui  corn'impat  et  rem  et  filium  ? 

Nam  ego  illüm  corruptum  düco,  quom  his  factis  studet. 

Quo  nemo  adaeque  iuuentute  ex  omni  Attica 

Antehac  est  habitus  pärcus  nee  magis  cöntinens, 
Is  nunc  in  aliam  pärtem  palmam  pössidet. 


25 


30 


25.  quom — it,  über  das  auffallende 
Präsens  s.  die  Aain.  zu  470. 

29.  quotn  —  studet :  "  jetzt  da 
er  — " ;  die  causale  Bedeutung  des 
quum  wird  von  der  temporalen  ver- 
dunkelt, vgl.  zu  1 141. 

30 — 31.  iuuentute,  antehac  (716, 
921):  der  schwache  Hauchlaut  h  und 
die  Halbvdcale  u  und  i  (zu  627)  hin- 
dern nicht  die  \  erschleifung,  ^^eder 
die  zweier  einslautender  noch  die 
zweier    verschiedener  \ocale:    vii, 

nil,  vcmens,  de/iinc  (652),  prendo 
sind    ja    allci     Dichtern    geläufig; 

iuuentus    Cure;    38,    .\.mj)h.     154, 

iuuenix  Glor.  304.  iuuenior  ist  auch 
in  der  Schreibweise  durchgedrun- 
gen, vsie  zuweilen  diti(V=diuiti(e 
Trin.  682  u.  ö. ,  */*  (1)  und  sultis 
stets,  obliuisci  Glor.  1359,  Capt.  9S5 
u.  m.  A.  —  habitu  parcu  nee  magi 
cont.  ist  \.  31  zu  lesen:  denn  der 
matte  Ton  des  auslautenden  s  bildet 
bei  älteren  Dichtern  oft  keine  Posi- 
tion mit  folgendem  Consonanten,  vgl. 
zu  126. 

Der  ganze  Ausdruck  quo  nemo 
adwque  pavcus  nee  magis  cöntinens 
habitus  est  (für  q.  n.  parcior  nee 
continentior  h.  e.)  bietet  ein  Bei- 
spiel der  in  der  l'mgangssprachc, 
namentlich  bei  erregter  Stim- 
mung, sehr  häufigen  grammatischen 
Incorrectheit  in  Vergleichungen  dar, 
vgl.  92—94,  818  und  zu  139.  Die 
auiTallende     Construction     ada-que 


parcus  mit  folgendem  Ablativ  statt 
ttt  oder  atque  quisquam  w  ird  hier 
durch  die  Verbindung  mit  dem  Com- 
parativ  magis  cöntinens  entschul- 
digt ;  kühner  heisst  es  Gas.  III,  5,  45 : 
Nequeest  neque  f'uit  me  senex  quis- 
quam amator  adivque  miser  und 
ganz  dieselbe  Construction  findet 
sich  bei  leque  Cure.  141,  .\mph.  293, 
Plin.  h.  n.  XXXV,  3,  6  (17);  vgl. 
auch  das  im  sermo  cotidianus  zu- 
weilen auftauchende  alius  aliquo: 
Cic.  Farn.  XI,  2,  2;  Ilor.  Ep.  I,  16, 
20;  11,  1,  240. 

.Vis  \  erstärkendes  Adverb  bei  ei- 
nem Comparativ  steht  adwque  (^apt. 
828,  a-que  Merc.  335  und  Capt.  700; 
ganz  verschieden  ist  (eque  cum  ali- 
quo, vou  einer  Gemeinschaft,  Pers. 
545,  .\s.  332  u.  ö.  l'ebrigens  ist 
adtpque  ein  ausschliesslich  Plautini- 
sches  Wort  (noch  Capt.  999,  (list.  I, 
1,  57,  Cas.  \.  1,3):  denn  dass  die 
Stelle  des  Liuius,  wo  es  bisher  ge- 
lesen ward  (IN  ,  43,  5),  ganz  \  erdor- 
ben  ist,  hat  M  a d  v  ig  Emend.  Liuian. 
]».  105 sq.  klar  be^^iesen.  — nee  im 
zweiten  Giiede  ist  regelrecht,  s. 
Mad\.  Gr.  §  458,  c,  Anm.  2. 

32.  Allitteration:  p.  p.  p.,  wie  mit 
c  41  und  55,  mit  ///  Ol ;  s.  die  Einl. 
S.  48 f.  mit  der  Anm.  44.  —  in  aliam 
partem  "  in  einer  ganz  anderen  Rich- 
tung", d.  h.  "für  das  ganz  Entgegen- 
gesetzte".- So  iiähert  alius  sich  zu- 
weilen der  Bedeutung  diuersus,  con- 
trarius, wie  Ter.  .Vndr.  189,  V'erg. 
Aen.  II,  428,  in  der  Redensart  alium 
facere  aliquem ,  'Jemand  ganz  ver- 
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Virtiite  id  factum  tuast,  magisteriö  tuo. 

Tram  10. 
Quid  tibi,  malum,  me,  aut  quid  ego  agam,  curätiost  ? 
An  riiri  quaeso  nön  sunt,  quos  eures :  boues  ? 
Lubet  polare,  amäre,  scorta  diicere : 
Mei  tergi  facio  haec,  nön  tui  tidücia. 

Grvmio. 
Quam  cönfidenter  löquitur. 

Tramo. 
At  te  Iiippiter 
Dique  ömnes  perdant:  fi'i,  oboluisti  alium, 
Germäna  inluuies,  f  rüsticus,  hircus,  hära  suis, 
Canes  capro  commixta. 

Grvmio. 
Quid  uis  fieri? 
Non  ömnes  possunt  ölere  unguenta  exötica, 


35 


40 


wandeln",  Trin.  161 ,  Cic.  Farn.  XI, 
12,  2  u.  a. 

34.  S.  die  Anni.  zu  6  und  vgl.  fcil- 
gende Beispiele:  quid hanc  tibi di'gäo 
tactiost?  Pön.  V,  .=>,  29  (noch  6  Mal); 
quid  tibi  hiinc  receptio  ad  testmeui/i 
uiruui?  As.  y2(J.  Freie  Verbindung 
von  Transitiven  und  Intransitiven: 
Quid  tibi  haue  curätiost  rem ,  uer- 
bero.  aut  uiuttitio?  Amph.  519; 
Quid  tibi  interpelldtio  aut  in  cönsi- 
Uum  huc  accessiost?  Trin.  709; 
Quid  tibi  ad  /lasce  accessiost  cedis 
prope  aut  pultdtiost?  Truc.  II,  2,  3; 
ibd.  7,  Gl  sq. 

39.  fu.  oboluisti:  nachlnterjectio- 
nen  ist  der  Hiat  stets  erlaubt,  wie 
404,  57i'  u.  ö.  —  Das  Perl'ect  ist  zu 
erklären  nach  der  Grundbedeutung 
"einen  Geruch  von  sich  geben",  wie 
Amph.  321,  Men.  3S4,  Gas.  IV,  3, 
16.  —  alium,  48. 

40.  Leber  die  Virtuosität  im 
Schimpfen,  die  die  Plautinischen 
Sklaven  entfalten,  vgl.  die  Einl. 
S.  47  f.  und  die  Anm.  zu  1152.  — 
rüsticus  passt  durchaus  nicht  zu  den 
übrigen  Schimpfwörtern,  die  säranit- 
lich  auf  den  Begriff:  "  Du  schmutzi- 


ger, übelriechender  Mensch'  hinaus- 
laufen: Ritschi  hält  es  gewiss  mit 
Recht  für  ein  Glossem.  welches  zu- 
letzt das  Richtige  verdrängte.  Ad- 
jective  wie  spurcus,  horridus,  squa- 
lidus  oder  Abstracta  wie  eoenum, 
lutum  (1152)  0.  Aehnl.  wären  hier 
am  Orte. 

41.  Canes,  alte  >'ominativform, 
diePlautus  nochMen.71^,  Trin.  170, 
172  gebraucht,  während  er  sonst 
stets  canis  C^Sö)  hat.  ^'arr.  de  1. 
L.  VII,  §  32  M.:  (Dubitaturi,  utrum 
primum  una  canis  aut  canes  sit  ap- 
pellata,  dicta  enim  apud  ueteres  una 
canes,  welihes  er  durch  Beispiele 
aus  Ennius  und  Lucilius  beweiset. 
—  fieri,  s.  zu  707. 

42.  olere,  s.  zu  258  und  827.  — , 
exotica,  aus  dem  Original  in  der 
dort  geltenden  Bedeutung  herüber- 
genommen, w  ie  schon  JSonius  p.  74, 
b,  ed.  Bas.  richtig  verstanden  hat; 
also  "syrische,  arabische,  indische;" 
man  erinnere  die  vielen  fremden 
iVamen  bei  Horaz:  nardus,  amomum 
u.  s.  w.  —  Ebenso  ist  Men.  236 
'e  persona  Grtvcorum^  Grossgrie- 
chenland  GrcECia  cvotica  genannt; 
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Si  tu  oles         ****** 

*         *         *         neque  superior  cum  ero  accümbere, 

Neque  täm  facetis,  quam  tu  uiuis,  uictibus 

******** 

Tu  tibi  stos  habeas  türtures,  piscis,  auis: 


45 


Epid.  II,  2,  48  bezeichnen  basUicum 
und  exoticum  "fremde  (ausländische) 
Kleider*,  und  scherzend  nennt  Plau- 
tus  öfter  alles  Römische '  barbarisch', 
815.  —  Vgl.  noch  die  Einl.  Anm.  ü 
und  46,  Schluss. 

44.  Der  plötzliche  üebergangf  vom 
Pluralis  zum  Sinpularis  und  die 
äusserst  harte  Ergänzungeines  pos- 
^?//rt  deuten  sicherlichauf  eine  Lücke. 
—  Die  Worte  supei'ior  cum  ero 
accümbere  sind  nicht  ganz  klar. 
Schwerlich  enthalten  sie  eine  An- 
spielung auf  die  bekannten  Plätze 
des  Tricliriium's  (Hör.  Sat.  II,  8, 
20 sqq.),  wobei  denn  alles  Gewicht 
auf  superior  fiele  (etwa  "'an  einem 
geehrteren  Platze  als  sonst");  eher 
ruht  der  .Nachdruck  aui accümbere: 
denn  die  Sklaven  pflegten  in  älterer 
Zeit,  als  sie  noch  gemeinschaftlich 
mit  den  Herren  assen,  auf  niedrigen 
Bänken  (supsellia)  zu  sitzen  (ebenso 
die  parasiti,  uiri  iuii  supsellii,  (Japt. 
471,  St.  4S7  sqq.,  H98sq.),  während 
die  Herren  auf  den  lecti  lagen. 
Vgl.  Beck  er 's  GaüusW,  S.  140  f., 
und  besonders  M  a  r q  u  a  r d  t ,  röiii. 
Privatalt.  V,  1,  IS2  f.  Also:  "mehr 
geehrt  (als  meine  Mitsklaven,  die 
niedrig  sitzen  bleiben)  mich  mit  denv 
Herrn  zu  Tische  legen".  Soweit 
wäre  denn  schon  Tranio's  Einfluss 
bei  dem  schwachen  Philolaches  ge- 
stiegen. 

4ö.  Behufs  tler  Tebersetzung  ent- 
nehme man  aus  uiuis  ein  uiuere,  wei- 
ches gewiss  auch  in  dem  folgenden 
verlorenen  Verse  enthalten  war. 
l  ictibus  "  Gerichte",  wie  die  lepidi 
uictus  Glor.  739,  anders  Ouid.  iMe- 
tam.  XV,  104.  —  uiuis  uictibus, 
eine  der  etymologischen  Figuren, 
von  denen  in  der  Anm.  zu  1 14ü  Bei- 
spiele gegeben  sind. 


47.  stos  =  istos,  wie  58  und  70 
stuc  =  istuc  und  838  stinc  =  istinc. 
Die  der  täglichen  Umgangssprache 
geläufigsten  Wörter  pflegen  näm- 
lich, wenn  sie  au  unbetonter 
Stelle  des  Satzes  stehen,  sich 
enklitisch  an  das  vorhergehende 
hochbetonte  und  mit  Nachdruck  ge- 
sprochene \\  Ort  anzulehnen:  ihr 
eigener  hochbelonter,  abei-  an  und 
für  sich  kurzer  Vocal  wird  tieftonig 
und  sinkt  unter  das  Mass  einer  M)1- 
leu  Kürze  herab,  verliert  mithin 
alle  metrische  Geltung  (Cors- 
sen  II,  70f.).  So  pflegten  e*  und 
est  wohl  immer,  «enn  sie  nicht 
mit  besondere  m  M  a  c  h  d  i*  u  c  k  e 
gesprochen  wurden,  zu  den  Woi't- 
trümmern  .v  und  st  herabzusinken 
uiul  also  ihren  Stanimvocal  ganz 
einzubiissen;  besonders  aber  niuss 
dieses  der  Fall  gewesen  sein,  wenn 
das  vorhergehende  Wor-t  auf  einen 
Vocal  oder  auf  ein  .v  (oder,  für  est, 
auch  auf  ein  m  )  na<'li  kurzem  Vocal 
ausging  (beide  (^onsonanlen  klangen 
nämlich  im  Auslaute  matt  und 
dumpf):  denn  man  schrieb  in  diesen 
Fällen  nur  s  und  st.  Dieses  bewei- 
sen \iele  Insclir.  (dorssen  [1,  U8f.) 
und  gute  Hdschrn. ;  in  dem  Komödien- 
dialoge aber,  dem  Abbild  des  ge- 
wöhnlichen (iespräcbstones,  sind 
wir  auch  ohne  Zustimmung  der 
Hdschrn.  zur  Herstelliitig  dieser 
Schreibweise  beiechligt,  wenn  das 
Metrum  sie  erlaubt.  \'gl.  Ritschi, 
Prole^ii-.  Trin.  p.  (A  11  sqq.  Also 
clamitatiost  H  (34,  Ö2  u.  s.w.),  .stul- 
ta's  His,  185  u.  s.  w.,  opust  241  etc., 
forlunatu's  4U,  molestumsl  73  etc. 
—  Ferner  müssen  iste,  ille,  ip.se, 
esse  sehr  oft  ihren  tieftonig  gewor- 
denen Stammvocal  eingebüsst  haben 
und  zu  den  Lautstummclii  sie,  lle 
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PLAVTI 


I,  1,  45-52. 


Sine  me  äliatum  füngi  fortunäs  meas. 
Tu  förtunatu's,  ego  miser :  patiiinda  sunt. 
Meüm  bonum  me,  te  tuom  maneät  malum. 

Tramo. 
Quasi  inuidere  mi  hoc  uidere,  Griimio, 
Quia  mihi  benest  et  tibi  malest,  dignissumumst. 
Decet  me  amare  et  te  bubuicitärier, 
Me  uictitare  pülcre,  te  miseris  modis. 

Grvmio. 
0  cärnuflcium  cribrum,  quod  credö  fore: 


50 


55 


(vgl.  ellum  =  en  illum  u.  s.  w.), 
■])se,  sse  geworden  sein.  Von  diesen 
ist  bisjetzt  nur  ste  handschriftlich 
bezeugt:  s.  La^chmannzumLucrez 
S.  197,  und  man  hat  begonnen  diese 
Schreibweise  aufzunehmen;  nach  ei- 
nem /  hat  sie  grosse  Wahrschein- 
lichkeit, dann  wohl  auch  nach  *  und 
7/1.  Caecil.  1 37 :  i/ige?iio  si  sto ;  Pom- 
pon.  108:  si  stud;  Plautns  bei  Gel- 
lius  111,  3,  5,  \.  0:  itbiiiis  ste  luo- 
nebat\  Bacch.  679:  iam  stoc  dicto. 
Erinnert  man,  zu  welchen  Verstüm- 
melungen in  der  täglichen  deutschen 
Umgangssprache  die  persönl.  und 
demonstr.  Pronomina,  beide  Artikel 
und  das  Zeitwort  "  sein"  werden, 
wenn  der  Flachdruck  nicht  auf  ihnen 
ruht,  und  mit  welcher  Menge  von 
Apostrophen  sie  in  \ersen,  die  die 
Volkssprache  nachahmen,  bezeich- 
net werden,  so  w  ird  die  ganze  Sache 
noch  deutlicher. 

48.  aliatinn ,  ein  ctna^  Xayofie- 
rov,  wird  erklärt  "Knoblauchsge- 
richt" und  als  Object  von  fi/»gi(Aas, 
wie  liti,  abiiti,  friti,  uesci,  potiri 
bei  den  Komikern  sehr  oft  den  Accu- 
sativ  regiert)  gefasst,  mit  der  Appo- 
sition fortunäs  meas.  Aber  fungt 
aliatiim  ist  doch  ein  sehr  auffälliger 
Ausdruck,  und  es  dürfte  richtiger 
sein,  der  Wortstellung  zu  folgen 
und  aliatuiu  als  ein  (wie  iingueiüa- 
tus,  auratus  u.  a.  gebildetes)  Ad- 
jectiv  zu  nehmen:  "den  Knoblauchi- 
gen, den  Knoblauchsesser"  nennt 
sich  der  arme  Grumio  resignirt,  mit 


Bezug  auf  39 ;  fortunäs  fungi.  "mein 
Schicksal  ertragen".  In  dieser  Be- 
deutung ist  fortunae  zwar  selten, 
aber  doch  sicher:  Cic.  Tusc.  V,  39, 
115;  pro  Sulla  23,  66;  Caes.  b.  G. 
V,  3,  5:  VI,  7,  4;  Ter.  Andr.  97, 
Phorni.  201  u.  a.  —  Knoblauch  war 
eine  gewöhnliche  Speise  der  römi- 
schen Bauern  und  Matrosen,  nament- 
lich als  Bestandtheil  ihres  Haupt- 
gerichtes moretum:  Pön.  ^',  6,  35; 
Verg.  Ed.  2,  11;  id.  Moretum;  Do- 
nat.  ad  Phorm.  318;  Hör.  Epod.  3. 

55 — 57.  Grumio  prophezeit  dem 
Tranio  die  entsetzlichste  aller  Skla- 
venstrafen, das  eigentliche  suppli- 
cium sei'uile:  die  Kreuzigung 
nach  vorhergegangener  öffentlicher 
Stäupung:  denn  dies  Alles  durfte 
nach  römischer  Sitte  (die  Plautus 
hier  schildert,  während  es  in  Athen 
ganz  anders  war)  der  Herr  ungestraft 
über  seine  Skla\en  verhängen,  und 
Tranio  erwartet  es  selbst  341  sqq., 
als  Theopropides  wirklich  heimge- 
kehrt ist.  Der  Missethäter  wurde 
mit  dem  Kopfe  in  eine  furca  (s.  zu 
1157)  oder  ein  patibulum  (56)  ge- 
steckt: letzteres  ist  ein  balkenför- 
miger  Halsblock,  der  in  der  Mitte 
geöffnet  und  geschlossen  werden 
kann;  an  die  beiden  hervorragenden 
Enden  wurden  die  Hände  gebunden 
oder  genagelt.  Mit  diesem  patibu- 
lum beladen  [patibulatus  56)  ward 
der  Verbrecher  von  den  Knechten 
des  Scharfrichters  durch  die  Stras- 
sen getrieben  {per  uias  56),  indem 


I,  1,  53—58. 
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Ita  te  forabimt  pätibulatum  per  uias 
Stimüleis  terebris,  hi'ic  si  reueniät  senex. 

Tra.mo. 
Qui  scis ,  an  tibi  stuc  prius  eueniat  quam  mihi  ? 

Grvmio. 
Quia  nimiquam  merui :  tu  meruisti  et  nunc  meres. 

Tra.mo. 
Orätionis  operam  compendi  face, 
ISisi  te  mala  re  magna  mactari  cupis. 


60 


sie  ihu  mit  Geisselu  schlugen  oder 
mit  Stacheln  stachen  (57),  bis  vor 
die  porfa  Esquilina,  vgl.  Ps.  331, 
Glor.  359  sq.  Hier  stand  auf  dem 
Richt|)latze  die  crti.r  {palus,  sfipes): 
ein  Pfahl,  an  dem  der  im  patibuliim 
hängende  Verbrecher  hinaufgezogen 
(in  crucem  agi,  tolli)  und  mit  den 
Füssen  festgenagelt  w  ard  (c/v/e/  af- 
figi),  während  die  Hände  an  dem 
patibiilutii ,  welches  durch  seine 
Querlage  die  K  reuzesforni  bil- 
dete, genagelt  waren.  Vgl.  beson- 
ders ein  Fragment  des  Plautus  bei 
Nonius  221,  12  M.:  Patibulmn  fe- 
rat  per  i/rbem ,  dc/'/ide  af'ftgattir 
criici;  andere  Belege  s.  bei  Mar- 
quardt,  /-öw.  Privalalt.\,  1,  I93f., 
dessen  Erklärung  hier  befolgt  ist.  — 
cribriDii .  bitterer  Hohn:  nach  den 
Misshandluiigen  der  Scharfrichter- 
knechte mochte  \V(»hl  mancher 
Rücken  so  aussehen.  Dasselbe 
Bild  ist  festgehalten  in  den  Wör- 
tern forabunt  und  terebiüs  (wie 
Ritschi,  Par.  p.  -183,  sehr  gut  er- 
gänzt hat):  .ithniilecK  terebne  iro- 
Disdi  =  dieaus  Knotenstricken  oder 
Di-ath  bestehende,  mit  stüiiuli  be- 
setzte Gei.ssel,  vgl.  Men.  S)51,  Ps. 
1240,  Glor.  511 :  supplicium  stiniu- 
leuj/i  u.  s.  w.  —  fort-,  seil,  te,  s.  zu 
ßl8.  —  /ta:  in  stark  bewegter  Rede 
tritt  zuweilen  nach  einem  .ausrufe, 
einem  Wunsche  (Ö41,  BTU),  einer 
Betheuerung  (55U,  9S4),  statt  der 
erwarteten  Begründung  derselben 
durch  ein  fia?n  oder  quam,  mit  gros- 


ser Emphase  blos  eine  nachdrück- 
liche Hinweisung  auf  jenen  Wunsch 
oder  Ausruf  ein ,  die  in  air  ihrer 
Kürze  dennoch  die  stärkste  Begrün- 
dung desselben  enthält:  "so,  in 
dem  Grade,  ut  reuera  tergum 
fuoiii  cribruin  fiat,  wird  man  '  — 
u.  s.  w. 

58.  (>m<at/a- «//"vielleicht,  etwa", 
Pers.  716sq.,  Ter.  Kun.  7i)ü,  Hec. 
235,  Hör.  a.  p.  462 sq.  Die  Con- 
struction  ist  dem  bekannten  haud 
seit)  an  (770)  analog;  denn  das  qui 
scis  enthält  einen  negativen  Sinn: 
"wie  kannst  du  wissen?"  ==  nescis, 
haudduin  scis,  und  die  Phrase  er- 
hält also  die  angegebene  Bedeutung. 
Ganz  \erschieden  ist  qui  scis  mit 
folgendem  Accus,  cum  Iniin.,  wie 
Merc.  479,  Ter.  Andr.  575.  —  Plau- 
tus erlaubt  sich  einige  Mal  auch 
nach  ganz  anderen  \  erben  das  a/i  im 
einfachen  indirecten  Fragesatze: 
Trin.  992,  Cure.  39ö,  Merc.  14.% 
Pön.  111,  1,  54,  vgl.  ein  Fragment 
Cato's  (ed.  Jord.  p.  80) :  ut  scirc/it, 
an  tinnetum  olcrent. 

iW.  face,  zu  83ü.  Der  Genetiv 
in  der  Redensart  faccre  aliquid  com- 
pendi (muh  5  Mal)  oder  ///er/ (341, 
oft)  ist  aus  einer  Ellipse  zu  erklä- 
ren: facere  ut  aliquid  compendi 
{lucri)  sit. 

61.  waJa  res  selten  für  malum: 
853,  Trin.  «3,  Ps.  770  {mala  res 
magna);  Beides  wird  im  Sklaven- 
jargon gewöhnlich  von  den  Prügeln 
verstanden,  s.  zu  845. 
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I,  1,  59—66. 


Grvmio. 
Eruöm  daturin'  estis ,  bubus  quöd  feram  ? 
Date,  si  non  estis.    ceterwn  agite,  pergite, 
Quoniam  öccepistis:  bibite,  pergraecämini , 
Este ,  ecfercite  uös,  saginam  f  caedite. 

Tramo. 
Tace  ätque  abi  rus:  ego  ire  in  Piraeüm  uolo 
In  uesperum  paräre  piscatüra  mihi. 
Eruöm  tibi  aliquis  cräs  faxo  ad  uillam  ädferat. 
Quid  est,  quod  tu  me  nunc  optuere,  fiircifer? 


65 


65.  soffinam  caedäe  erklärt  man : 
"  schlachtet  das  Mastvieh",  aber 
diese  Bedeutung  kann  sagina  nim- 
mermehr haben.  Es  bezeichnet  1) 
"die  Mästung",  227,  Trin.  722,  Cic. 
pro  Flacco  7,  17,  überall  mit  dem 
jNebenbegrifF  der  Schlemmerei  und 
Völlerei:  2)  "das  zur  Mästung  ge- 
brauchte Futter"  ,  und  in  Bezug  auf 
Menschen:  "reichliche,  fette  Spei- 
sen", Glor.  845.  Ist  also  der  Accu- 
sativ  saginam  hier  richtig,  so  er- 
wartet man  entweder  ein  ^'erbum 
wie  "setzet  —  fort"  oder  eines  wie 
"versclilinget":  da  sich  aber  nicht 
leicht  ein  solches  nachweisen  lässt, 
welches  in  ctvdite  verdorben  sein 
könnte,    so   ist  letzteres  vielleicht 

.ein  Glossem  für  das  Aechte  (irgend 
ein  seltenes  altes  Wort,  %gl.  rusti- 
cus  40),  oder  das  \  erderbniss  ist 
noch  grösser  (ecfercite  uos  sagu'nä 
—  mit  einem  AdjectiV?) 

66.  in  Pivaeiim,  ebenso  Bacch. 
235,  Trin.  1103.  Auf  die  Fragen 
'wo?  w  ober?  wohin?'  gebraucht 
Plautus  bei  _\amen  von  Städten  bald 
die  Präpositionen,  bald  blosse  Casus. 
Letzteres  ist  stets  der  Fall  mit 
Athenm  und  Carthago,  sonst  aber 
sagt  er  in  Eplieso  und  Ephe.si,  in 
Epidauro  und  Epidauri  (doch  nur 
Epid.  \',  1 ,  29),  in  Jlide  und  Jlide 
(doch  nur  Ca;  t.  3.30):  ea-  Epheso  und 
Epheso  (doch  nur  Bacch.  231);  in 
Ephesuin  und  Ephesinn ,  in  Alidem 
und  Alideni  (doch  nur  Capt.  573);  in 
Cyprtim  neben  Cyprum  Merc.  933, 


937.  (Kampmann,  de  'in  prwpos. 
usu  Plaut,  p.  11,  not.  2.) 

67.  p«rffre :  die  Komiker  setzen, 
w  ie  spätere  Dichter,  nicht  selten  den 
Infiniti%  für  das  häufigere  erste  Su- 
pinum  bei  \  erben  der  Bewegung: 
bei  60  Bacch.  354,  Ter.  Phorm.  102, 
Hec.  I>s9,  345;  abeo  Bacch.  900, 
Cist.  II,  1,  26;  Circo  Cas.  V,  1,  2; 
bei  curro,  recurro,  mitto,  uenio 
z  ß.  As.  910,  Trin.  1015,  Cure.  204, 
Bacch.  631.  —  piscatum  hier  und 
7 1 5  metonymisch  für  die  gefangenen 
Fische  selbst;  ebenso  Pompon.  119, 
Turpil.  22.  Aehnlich  aucupiuni: 
"  getan-; ene  Vögel"  Catull.  114,  3: 
Sen.  de  prouid.  3,  6.  —  Bekanntlich 
spielen  die  Fische  eine  Hauptrolle 
in  der  oil'OifKyta  der  Alten. 

69.  Man  kann  auch  messen:  Quid 
est  quöd  tu  me  nunc  öptuere,  fiir- 
cifer, vgl.  zu  S27.  —  fu reifer,  er- 
klärt in  der  Anm.  zu  11 57.  —  optu- 
er'e.  In  relativen  Final-,  Causal-  und 
Consecutivsätzen  ist  der  Conjunctiv 
schon  ein  ziemlich  fester  Sprachge- 
brauch in  den  Komödien,  z.  B.  wohl 
stets  bei  est  ubi;  so  auch  nach  est 
{quid  est)  quod  {quamobrem  und 
Achnl.):  Amph.  502 sq.,  Trin.  310, 
Bacch.  1156,  Ps.  10S7,  Aul.  II,  2, 
26;  doch  hat  gerade  diese  Phrase 
noch  ebenso  häufig  den  Indicativ: 
hier,  1048,  Ps.  9sq..  Capt.  669, 
Epid.  IV,  1,  33,  Cas.  II,  2,9sq., 
Cist.  IV,  1,  3sq  ,  Ter.  Andr.  448, 
Eun.  145,  569,  Hec.  273.  733.— 
Die  Frage  des  Tranio  erklärt  sieb 
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Grvmio. 
Pol  tibi  stuc  credo  nömen  actutüm  fore. 

Tramo. 
Dum  interea  sie  sit,  istuc  'actutüm'  sino. 

Grvmio. 
Itäst:  set  unum  hoc  scito,  nimio  celerius 
Venire  quod  molestumst,  quam  illut  quöd  petas. 

Tramo. 
Molestus  ne  sis:  niinciam  rus  te  amoue. 
Ne  tu  hercle  praeterhäc  mihi  non  Facies  moram. 

Grvmio. 
Satin  äbiit  neque  quod  dixi  flocci  existumat? 


70 


75 


übrigens  daraus,  dass  Grumio,  der 
schon  oft  mit  solchen  leeren  \'er- 
sprechungen  abgespeist  ^vorden  ist, 
ihn  bedeutungsvoll,  mit  zweifelnden 
Blicken,  ansieht. 

72.  Itast  seheint  sich  auf  die 
ganze  vorige  Replique  zu  beziehen : 
"Ja,  so  ist  es:  du  lebst  \orläufig  in 
Herrlichkeit  und  Freuden,  ohne  an 
die  Zukunft  zu  denken:  doch  wisse" 
—  u.  s.  w.  —  nimio  für  nii/lfo,  w  ie 
niiiiis  und  nimiinri  für  mi(Uuin :  1 38, 
1 6S  ,  256 ,  427 ,  49K,  935,  10*59  und 
überhaupt  sehr  allgemein.  Denn 
die  Umgangssprache  w'wA  durch  ihr 
Streben  nach  Deutlichkeit  gewöhn- 
lich zur  Emphase  geführt:  ein 
"sehr",  genügt  nicht,  es  muss  heis- 
sen  "  zu  sehr"  oder  "  gar  zu  sehr", 
und  zuweilen  iiininit  sie  den  Mund 
ziemlich  voll ,  ^^elches  ja  leicht  in 
komischer  Kichtung  ausgebeutet 
werden  kann.  Vgl.  zu  641,  895 
und  Einl.  .\nni.  38. 

74.  Molestus  ne  sis,  häufige  Vb- 
weisungsformel,  wenn  man  Einen 
gern  los  ^ein  will  oder  sicli  über  das 
von  ihm  Gesagte  ärgert:  -^72,  758, 
863,  872,  943.  —  niinciuiii .  ein  bei 
den  Komikern  gewöhnlicher  Pleo- 
nasmus (3!5fi,  411,  421,  459,977, 
ilöl),  in  dem  das  i  des  ia)n  stets 
vocalisch  ist:  die  Ildschrn.  geben 
diese  Verbindung  oft  als  ein  Wort, 
welches  nicht   unrichtig   erscheint, 


da  iwn  (vvr)  sich  ja  auch  in  etiam 
und  qaoniain  (=  quam  iam)  enkli- 
tisch angeschlossen  hat  (Brix, 
Quii-stt.  Plaiitt.  |t.  45—50).  —  An- 
dere pleonastische  \  erbindungen 
zweier  Adverbia:  8ii5,  835,  lu23, 
1084.  1096 

75.  AV  tu  /lei'cle,  derselbe  \  ers- 
anfang  Trin.  62,  Glor.  571,  Men. 
256,  As.  412,  vgl.  Cure.  194:  y/t  ne 
tu  /lei'ole.  l'eberhaupt  bildet  die 
A  ersicherungspartikel  ne  oft  den 
Anfang  eines  \erses,  worauf  als 
zweites  Wort  ein  Pronomen,  als 
drittes  hercle,  ecastor  oder  edepol 
folgt,  z.  B.  As.  603,  Men.  ö26,  Pers. 
8.  —  \  gl.  8U5  mit  der  .\nm.  — pnv- 
terltnc  ist  nur  Plautinisch  (noch  4 
Mal)  für  das  spätere  posthac. 

76.  Satin  abiit?  entstand  aus 
satisne  est?  abiit'.'  "Ist  es  nicht  ge- 
nugV  (Ist  das  Mass  nicht  \oir?)  Ging 
er  forty"  =  "Ging  er  denn  w  i  rk- 
lich  fort?"  Ein  der  \  olkssprache 
sehr  geläufiger  Ausdruck  ^ür  Fragen 
der  \  erwunderung,  indem  man  Et- 
was kaum  glauben  kann  :  Glor.  393, 
999,  Trin.  1"13,  Hud.  1  193:  oft  mft 
einem  starken  Beisatz  \on  .Verger 
und  Inwilleii,  wie  hier.  Gloi-.  4>1, 
Trin.  925,  Men.  622.  Die  Bedeu- 
tung "  wirklich,  in  der  That"  ent- 
wickelt sich  aber  gatr/,  einfach  aus 
der  Grundbedeutung  "  genug",  die 
ja    in   überaus   zahlreichen    Frage- 
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I,  1,  74—80.  I,  2,  1. 


Pro  di  inmortales ,  öpsecro  uosträm  fidem , 
Fache  hüc  ut  redeat  nöster  quam  primüm  senex, 
Trienniura  qui  iam  hinc  abest,  priusquam  ömnia 
Periere,  et  aedes  et  ager.    qui  nisi  hi'ic  redit,"^ 
Paucörum  mensum  sunt  relictae  reliquiae. 
Nunc  rüs  abibo :  nam  eccum  erilem  filium 
Video,  corruptum  ex  adulescente  öptumo. 
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Philolaches. 
Recördatus  süm  niultum  et  diu  cogitäuij 


85  R.    85 


sätzen  mit  satt'/i  hervortritt,  indem 
dieses  Wort  sich  genau  an  ein  ^  er- 
bum  (630,  Men.  319,  602,  Pers.  23, 
305,  465  etc.),  Adjectiv  (Amph.  633, 
Ps.  194,  Bacch.  5u9,  Men.  51i',Pers. 
183,  549  etc.)  oder  anderen  Begriff 
(rede  1095,  Men.  736,  e.r  sententia 
Pers.  18)  anschliesst,  oder  selbst- 
ständig gefasst  werden  muss  (376, 
Men.  621,  655).  Den  unmerklichen 
Uebergang  z%\ischen  beiden  Bedeu- 
tungen sieht  man  in  \>rbindungen 
wie  satin  salua-?  (Trin.  1177;  Liuius 
I,  58,  7 ;  III,  26 ,  9)  sati/i  sa/u/s  es  ? 
(Men.  510  u.  ö.)  .■satin  /kvc  iiestis  ine 
deeet?  (158,  272,  Ps.  935);  ganz 
verschwunden  endlich  ist  die  Grund- 
bedeutung in  den  gleichfalls  der 
Umgangssprache  angehörenden  Aus- 
rufungen der  Verwunderung  mit  sa- 
tin ut  "wie  doch  in  Wahrheit!" 
Glor.  1134,  Bacch.  491,  Pers.  658, 
Men.  181,  Merc.  481  sq. 

81.  relictce  reliquiae,  beliebte  ety- 
mologische Figur  (Einl.  S.  49)  beim 
Plautus:  vgl. *er«o*  seruire  seruitu- 
tein  (oft) ,  facinus  tuis  factis  facis 
Aul.  II,  2,  43  u.  ö.,  turbas  turbare 
Bacch.  1076,  dicta  dicere  Trin.  77 
u.  ö.,  bonis  benefit  beneficium  Capt. 
358;  ähnlich construirteVcrbaPers. 


305,  St.440,  451,  Ps.  135,  Rud.  109, 
50S,  Cure.  217,  Bacch.  640  u.  a. 

82.  eccum,  s.  zu  545. 

83.  Hiat  in  der  Hauptcäsur,  s.  zum 
Arg.  5.  —  Dass  ein  Schlussvers 
fehlt,  ist  klar:  denn  Grumio  musste 
doch  den  Grund  angeben,  weshalb 
er  nicht  mit  seinem  jungen  Herrn 
zusammentretfen  wollte:  Ritschi 
su])plirt  einfach  und  hübsch:  ISiiiiiae 
pol  ea  res  diuidiivst  animö  meo.  — 
Grumio  geht  dann  ab  nach  der  Land- 
seite hin,  während  Philolaches  von 
der  Hafenseite  her  kommt,  nach  wel- 
cher sich  auch  Tranio  entfernt  hatte 
(74,  vgl.  67). 

ZweiteScene^erstes  Can- 
ticum.  Leber  den  \  ortrag  eines 
solchen  s.  die  Einl.  Anm.  22,  über 
die  Composition  desselben  im  Allge- 
meinen ebd.  Anm.  23.  —  Aehnliche 
Monologe,  in  denen  die  Jünglinge 
sich  in  Betrachtungen  über  das  We- 
sen der  Liebe  ergehen ,  s.  Trin. 
223  sqq,  Merc,  sc.  I,  Cist.  II,  1 ;  der 
vorliegende  ist  aber  bei  Weitem  der 
interessanteste  und  schönste. 

Proömium  85—  89;  bakchi- 
scher  Rythmus  (85  und  88  Tetr. 


^^: 
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Argümentaque  in  pectus  mülta  institiii,  sc  r. 

Homineni  quoius  rei,  quando  nätust, 
Similem  esse  arbiträrer  siniiüäcriiiiique  habere. 

Id  repperi  iam  exemplum.  90  r. 

Nouärum  aedium  esse  arbitrör  similem  ego  höminem , 

Quando  hie  natust.  ei  rei  argumenta  dicam.  9?  r. 

Atipie  hoc  uosmet  ipsi,  sciö ,  proinde  uti  nunc  96  r. 

Ego  esse  autuniö ,  quando  dicta  audietis 
Mea,  äliter  hau  dicetis. 


90 


bacch.  acat.,  86  Diin.  bacch.  acat.  -\- 
Trip.  ianib.  cat.,  87  Triin.  bacch. 
acat.) ,  der  mit  einem  kurzen  iambi- 
schen  Verse  (einer  sogenannten  clau- 
sula, 89  Dim.  iamb.  cat.)  endigt. 

8ö.  "  ^  iele  Be\veise  habe  ich  in 
mein  Herz  hineingestellt"  d  h.  "ich 
habe  die  Sache  vielfach  erwogen, 
viele  Betrachtungen  über  sie  in  mei- 
nem Herzen  angestellt".  Vgl.  Ter. 
Ad.  '6b:  institiiere  ah'queiii  in  a/ii- 
1/ium  suom,  "Einen  in  sein  Herz 
hineinstellen",  "  sein  Herz  an  ihn 
hängen". 

87 — 88.  Eine  etwas  breite  Aus- 
drucksweise (ähnlich  114)  für  Ao;//o 
q.  r.  siitiiUs  esset,  dem  Plautus  bei 
UPvba  seiüiendi  et  declarandi  sehr 
geläufig,  \gl.  z.  B.  für  dico  Capt. 
2tiS  und  h'-Vi.  —  quoius  rei:  der  Ge- 
netiv bei  siinilis  ist  nach  K i  t  s c h  l's 
Untersuchungen  (Rh.  .)/.  n.  F.  VII, 
1.59lf.)  bei  Flautus  constant,  deshalb 
ist  auch  Men.  1089  lactis  für  lacti 
zu  schreibf'n.  —  quoius  =  cuius,  s. 
zu  scruos  in  der  Persnnenliste;  das 
s  finale  bildet  keine  Position,  vgl.  zu 
31  und  126:  ;•<?/ gehört  wie  diu  85, 
/*  in  allen  Formen  (91)  n\u\  proinde 
92  zu  den  gewöhnlichsten  Syni- 
zesen. 

A  n  k  ü  II  d  i  g  u  n  g  d  e  s  f  o  1  g  e  n  d  e  n 
Vergleiches  90  —  94:  bakchi- 
scher  Rythmus  (4  Tetr.  bacch. 
acat.) ,  der  mit  einer  iambischen 
clausula  (Üim.  iamb.  cat.)  endigt. 
Plautus  II. 


91.  ei  rei  iar^unienta  dicam,  wie 
1 1 3  argutfienta  ledificiis  di.ri) :  es 
ist  der  bekannte,  zum  ganzen  Satze 
gehörende  Dati\us  comniodi,  der  ja 
auch  in  der  ausgebildeten  Prosa  bis- 
weilen  für  den  zu  einem  einzelnen 
Sul)stanti\  e  gehörenden  Genetiv  ein- 
tritt. Bei  esse  gebrauchen  die  Ko- 
miker diesen  üativ  nicht  blos,  um 
das  \'erhältniss  zweier  Personen  zu 
einander  zu  bezeichnen,  s.  zu  1 139, 
sondern  auch  in  mancherlei  freieren 
\  erbindungen :  acceptoremesse  uer- 
bis  falsisTv\n  204,  archüectuin  esse 
beneficiis  Amph.  44 sq.,  ego  meo 
smu  proinus  pcctori  Trin  .81,  amans 
futorem  med  adoptauit  Ijo/iis  Truc. 
l\,  4,  6  u.  a.  —  rüi:  die  ursprüng- 
liche (Quantität  der  Endung  e/  in  der 
e-l)ecliiiation  zeigen  einzelne  Bei- 
spiele bei  älteren  Dichtern  auch  nach 
vorhergehendem  Gonso  na  n  ten: 
;•('/ Trin.  2'W  (wie  hier  mit  Elision 
des  /)  und  Glor.  103,  fidei  Vlnn.  ann. 
342,  Lucr.  V,  102  (Gorssen  II, 
140—143). 

92 — 94.  proinde  ut  —  alitcr  hau, 
sehr  nachlässiger  .Vusdruck  iür  pro- 
inde uti  ego  —  ifa  uosmetipsi  oder 
haut  aliter,  atque  ego  — ,  uosmet- 
ipsi; auch  das  Fehlen  von  esse  ist 
hart.  \gl.  zu  30 sq.,  139.  —  Pro- 
inde ut  gebraucht  Plautus  stets  für 
proinde  ac:  zuweilen  steht  ul  mit 
seinem  .Satze  zuerst,  worauf pi-oinde 
folgt:  Gapt.  314  (Ter.  Hec.  218); 
über  das  eingeschobene  scio  vgl.  zu 
6 
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Ausciiltate ,  argumenta  dum  dico  ad  hänc  rem , 
Semi'il  gnaruris  uos  uolo  esse  hanc  rem  mecum.  loo  r. 

Aedes  quom  extemplö  sunt  paratae,  expolitse, 
Factffi  probe  examiissim , 
Laudänt  fabrum  atque  aedis  probant:  sibi  quisque  inde  exem- 
,  plum  expetunt.  103  r. 

Atqui  ubi  illo  inmigrat  nequam  homo,  indiligens,       105  r. 


95 


1066;  über  hau  und  haut  (109)  für 
haud  s.  die  Anm.  zu  770. 

95—96.  Bitte  an  die  Zu- 
schauerum Aufmerksamkeit; 
bakchischer  Rythmus  (2  Tetr. 
bacch.  acat.).  Dann  97 — 99  Beginn 
der  Betrachtung  über  die 
nouac  aedes:  die  drei  Verse  bil- 
den eine  Gedankenreihe,  die  auch 
lautlich,  durch  den  starken  Silben- 
reim mit  e^  (Einl.  Anm.  44),  hervor- 
gehoben wird,  aber  mit  diesem  neuen 
Sinnes  abschnitte  fällt  merkwür- 
diger Weise  ein  neuer  rythmi- 
scher  Abschnitt  nicht  zusammen: 
denn  die  b  a  k  c  h  i  s  c  h  -  i  a  m  b  i  s  c  h  e 
Bewegung  dauert  hier  noch  fort 
(97  Tetr.  bacch.  acat.,  98  Dim.  iamb. 
cat.,  99  Oct.  iamb.)  und  ändert  sich 
erst  von  Y.  lUO  an. 

95.  ar^timenta  —  ad  haue  rem, 
ganz  isolirter,  aber  doch  in  der 
nachlässigen  Volkssprache  sehr 
wohl  denkbarer  Ausdruck;  ad,  "in 
Beziehung  auf",  erinnert  an  den 
Dativus  commodi  91. 

96.  Setnul  als  ältere  Schreibung 
für  simul  ist  so  oft  handschrift- 
lich verbürgt,  dass  es  vollen  Glau- 
ben verdient  (Ritschi,  Prolegg-. 
Trm.  p.  XCVlI,  7wt.);  eine  alte  In- 
schrift, C.  I.  L.  I,  1175  extr-,  hat 
setnol.  —  Das  Wort  gehört  mit  w/e- 
cutn  zusammen,  denn  so  verbindet 
Plautus  sehr  oft(Men.745,  748  etc.); 
auch  Ulla  cum  aliquo  ist  häufig,  zu- 
weilen gar  mecum  una  semul  und 
Aehnl.,  s.  1023  mit  der  Anm.  —  Der 
höchst  auffallende  Accusativ  /uinc 
rem,  abhängig  \on gnaruris  esse  = 
nouissc,  muss  wiederum  der  älteren 
ungebildeten  Volkssprache  entlehnt 


sein ;  man  kann  das  studtosum  esse 
rei  alicui  =  studere  reialicui  Glor. 
802  vergleichen,  obwohl  es  nicht  so 
hart  ist.  Das  seltene  alte  Wort 
gnaruris  =  gnarus  ist  aufgenom- 
men von  dem  Verf.  des  Prol.  Pön. 
47  und  von  den  Archaisten  (Einl. 
Anm.  46);  Appuleius  scheint  Metam. 
1 ,  20  (p.  64  Oud.,  p.  60  Hild.)  igma- 
ruris=ignarus gebraucht  zuhaben. 

97.  quom  extemplö,  fnslTäxtGTre, 
1050  und  sonst  sehr  oft  im  Plautus. 

9S.  examussiin,  Plautinisches 
Wort,  noch  Amph.  843,  aufgenom- 
men vom  Verf.  des  Prol.  Men.  50 ; 
Varro  (r.  r.  II,  1,  26),  Gellius  (1,  4, 
1;  XX,  1 ,  34)  und  Macrobius  (Sat. 
I,  4,  14)  sagen  ad  amussim;  vgl. 
noch  Glor.  632  :  amussitata  sua  sifri 
ingenua  indoles. 

99.  quisque  —  expetunt,  s.  zu  110. 

100  —  112.  Fortsetzung  der  Be- 
trachtung: die  nouae aedes un- 
ter einem  schlechten  Herrn 
und  im  Sturme.  Veränderung  des 
Rythmus  in  kretisch- trochäi- 
sche Verse  (lOOsq.,  105  Tetr.  cret. 
acat.,  103sq.,  108,  111  Dim.  cret. 
acat.  -f-  Trip,  troch.  cat.,  106 sq., 
109  Trip,  ti'och.  cat.  -|~  Dim.  cret. 
acat.,  1 1 0  und  1 1 2  Sept.  troch. ;  aber 
102  —  Oct.  iamb.). 

100.  inmigrat, '  um  dort  zu  blei- 
ben und  zu  wohnen',  denn  dieser  Be- 
griff liegt  immer  in  dem  ^'erbum: 
Cic.  Philipp.  XIII,  17,  34;  Brut.  79, 
274;  Liu.  pra?f.  11;  wie  der  entge- 
gengesetzte in  migro  und  emigro, 
456  u.  ö. ,  Men.  822sq.  Mit  deut- 
licher Bezugnahme  auf  diesen  Aus- 
druck steht  auch  128  quom  inmi- 
grauiingenium  inmeum,  eine  sonst 
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Cum  pigra  fämilia,  inmiindus,  instrenuos, 
Hie  iam  eedibus  uitium  ädditur,  bonte  quom  curantür  male. 

Atque  illut  saepe  fit:  temiJ€stäs  uenit, 
Cönfringit  tegulas  imbricesque :  ibi 
Dominus  indiligens  reddere  alias  neuolt.  no  r. 

Venit  imber,  lauit  pärietes :  perpluont; 
Tigna  piitrefacit,  perdrt  operäm  fabri: 


105 


so  unerhörte  \'erbindung  wie  etwa 
im  Deutschen:  "seitdem  ich  in  mei- 
nen eigenen  Sinn  hineingezogen 
bin';  sie  besagt  natürlich  so  Viel 
wie:  "seitdem  ich  meinem  eigenen 
Sinne  habe  nachgehen  dürfen,  mei- 
nen eigenen  JNeigungen  selbststän- 
dig gefolgt  bin". 

Iü2.  Hie  iam  ein  stark  betontes 
"dann  sofort",  in  dem  sich  die  Be- 
zeichnungen des  eintretenden  Zeit- 
punctes  und  der  gegebenen  Eventua- 
litäten vereinigen,  vgl.  tum  inin  123, 
xaX  Tore  ii)  avTi'xa,  und  die  Anm. 
zu  126.  —  quom  "jetzt  da",  s.  zu 
29  und  1141. 

104.  tegulas  iinbricesqui'  "Platt- 
und Hohlziegel",  hier,  wie  Glor.  .504, 
nur  verbunden  um  "das  ganze  Dach" 
zu  bezeichnen.  —  Beide  Arten  von 
Ziegeln  und  die  ganze  Art  und 
Weise,  wie  die  Alten  das  Dach  deck- 
ten, beschreibt  sehr  klar  Becker, 
Galtus  II,  243—24.5. 

105.  reddere  alias  ist  genau  zu 
verbinden:  "andere  (Ziegel)  zum 
Ersatz  geben",  d.h.  "die  Ziegel 
wiederherstellen",  tegulas  resti- 
tuere,  welches  der  gewöhnliche 
Ausdruck  gewesen  wäre.  Die  Er- 
klärung des  Nonius  p.  25S,  a,  ed. 
Bas.  reddere  =  rep(mere  besagt  das- 
selbe. —  neuolt  hat  Plautus  noch 
Trin.  36!,  364,  Epid.  IV,  2.  16, 
(Ca;cil.  214,  Titin  105):  iieuis  748, 
1161  und  noch  7  Mal  (Afran.  311), 
daneben  auch  non  uis  323  und  sonst 
stets;  die  aufgelösten  Formen  non 
uelim  (666),  non  ue.lletn,  niauolo, 
mauelim,  moitellem  sind  sehr  häu- 
fig neben  den  zusammengezogenen; 


bei  Terenz  nur  ganz  vereinzelt,  wie 
Hec.  540.  —  Die  älteste  Form  der 
iVegatitin  in  Zusammensetzungen  ne 
(stärker  nee,  s.  zu  231)  tritt  uns 
noch  entgegen  in  nepareunt  119  und 
in  den  stets  erhaltenen  Wörtern 
nequeo,  neseio,  nequaqu  am  nequi- 
quam ,  nefas,  nenter,  nemo.  Dass 
der  Gebrauch  zur  Zeit  des  Plautus 
schwankend  war,  zeigen  nicht  blos 
tieuis  und  neuolt  neben  non  uis  und 
non  uolt ,  sondern  auch  nequis  S24 
neben  non  quis  827  und  das  öfter 
vorkommende  non  seio  für  neseio 
ohne  dass  ein  besonderer  Nachdruck 
auf  non  nöthig  wäre. 

106.  perpluont.  Der  Gebrauch 
dieses  Verbums  ist  mannigfaltig. 
Unpersönlich  steht  es  <^at.  r.  r.  155, 
2;  bei  dem  persönlichen  Gebrauche 
ist  die  Wendung  aqua  perpluit 
(Vitru\.)  leicht,  auch  die  bildliche 
Uebertragung  155 f.;  härter  aber 
die  hier  vorkoniniende  mit  dem  Ge- 
gensatnde  als  Subject,  der  "den  Re- 
gen durchlässt";  ebenso Quinctil.  VI, 
3,  64:  eum  cenaculum  eins  perplue- 
ret,  tropisch  Benefaeta  benefdctis 
aliis  perfegito,  ne  perpluant,  Trin. 
320.  Der  .Vrchaist  .\ppuleius  sagt 
noch:  Croeus  —  eapellas  odoro  per- 
pluit imbre,  Metam.  X,  34,  p.  979 
Hild. 

107.  operam  für  opus,  wie  129; 
"die  Mühe"  für  "die  mühevolle  Ar- 
beit"; so  heisst  das  fertige  Spinnen- 
gewebe opera(-ae)  araneorum,  St. 
348  und  As.  425;  sonst  scheinen 
keine  Beispiele  vorzukommen,  denn 
bei  Cic.  ad  .\tt.  X\',  13,  6  ist  opera: 
"die    (schriftstellerische)    Tliätig- 

6* 
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Nequior  fäctus  iamst  usus  sedium. 

Atque  haut  est  fabri  culpa,  set  magna  pars 
Mörem  hunc  induxerunt:  si  quid  nümmo  sarciri  potest, 

Üsque  mantant  neque  id  faciunt,  dönicum 
Päi'ietes  ruönt ;  tum  aedificant  aedis  totas  denuo. 
Haec  argumenta  ego  iBdificiis  dixi :  nunc  etiam  uolo 
Dicere,  ut  homines  ä'dium  esse  similis  arbitremini. 
Primiimdum  parentes  fabri  Jiberüm  sunt. 
Ei  fündamentiim  supstruönt  liberörum, 
Extöllunt,  paränt  sedulo  in  firmitätem, 


115  R. 


120  R.    115 


keit". 

110.  indua-erunt,  obwohl  magna 
pars  vorhergeht:  aber  dergleichen 
Constructionen  per  synesin  sind  in 
der  Umgangssprache  durchaus  keine 
Seltenheit;  so  bei  pars  Trin.  '6h, 
Capt.  232,  Truc.  I,  2,  12,  bei  quis- 
qtie  99,  Capt.  5UÜ,  Epid.  II,  2,  2S, 
bei  iiterque  Amph.  223,  Baceh.  755, 
Men.  11U5.  bei //^er  Men.  779,  1119, 
\>ei  neiiter  Men.  7S5,  bei  alter  Ps. 
1260;  häufig  ist  auch  aperite  (e.täe, 
iiocate,  ituntkite)  aliquis:  Ps.  1284, 
Men.  674  u.  ö.:  zuweilen  wirkt  so- 
gar ein  solches  im  ersten  Gliede 
stehendes  Pronomen  auf  das\  erbum 
im  zweiten:  satiii,  ut  qiiemque  con- 
spicor,  ita  me  litdificaiit?  Men. 
522sq.;  Ps.  134,  Pers.  55sq.,  Ter. 
Andr.  626  sq. — «m/«w/o  "  für  eine 
Kleinigkeit". 

111.  Jiiantant:  Frequentative  für 
Simplicia  sind  nicht  blos  in  der 
stets  auf  Nachdruck  zielenden  Um- 
gangssprache sehr  allgemein  (6,  16, 
34,  53,  54,  355,  566,  5b4,  591,  797, 
831  sqq  ,  1013),  sondern  treten  auch 
sonst  in  der  älteren  Latinität,  z  B. 
bei  Cato,  stark  hervor.  —  id  faciunt 
ist  etwas  dunkel  und  nachlässig: 
man  erwartet  einen  Ausdruck  wie 
quod  opus  est  facto,  id  faciunt,  den 
Ritschi  auch  in  den  Text  aulneh- 
men möchte;  der  ^'ers  würde  dann 
ein  Sept.  troch.  Vielleicht  ist  für 
faciunt  zu  schreiben:  farciunt  oder 
sarciunt. 

113  — 125:   Vergleichung,  in 


allgemeinen  Zügen,  zwischen  den 
nouae  aedes  und  dem  ins  Leben 
hinaustretenden  Jünglinge.  Zuerst 
Uebergang  vom  Vorhergehenden 
(113  Oct.  iamb.,  114  Sept.  troch.): 
dann  eine  abgeschlossene  Gedanken- 
reihe 115 — 121  in  bakchisch- 
iambischer  Bewegung  (115  — 118 
Tetr.  bacch.  acat.,  li9Trim.  bacch. 
acat.,  120  Dim.  bacch.  acat.  -{-  Trip, 
iamb.  cat.,  1 2 1  Oct.  iamb.) :  dann  eine 
zweite  in  anderer,  trochäischer 
Bewegung  (122  Trip,  troch.  acat., 
123  f.  Sept.  troch.,  aber  125  Oct. 
iamb.). 

113.  wdificiis.  s.  zu  91. 

114.  arbitremini,  s.  zu  87  f. 

115.  Primumdum  "zuerst  nun", 
xal  TiQiÖTov  i^tv  J;}.  Die  'iyxXcaig 
der  Partikel  dum  (\gl.  Cors senil, 
2S4),  die  in  der  Prosa  auf  Negatio- 
nen, wie  nondum,  uixduin  u.  s.  w., 
aui  etiamdum  (selten)  und  auf  die 
Imperative  age  naAagite  beschränkt 
ist,  erw  eitert  sich  in  dem  Komödien- 
dialoge auf  alle  Imperative  (457, 
659,674,  1U91.  1 129  und  sonst  sehr 
oft,  auch  cedodum  Men.  265,  Trin. 
968,  e/iodum  Ter  Andr.  184,  324), 
auf  das  interrogatiN  e  Adverbium  qui 
(435,  718,  oft)  und  aui primitni  387; 
Letzteres  doch  nur  bei  Plautus.  noch 
6  Mal.  —  liberum,  gleich  nachher 
liberörum,  wie  das  Metrum  es  mit 
sich  führt;  so  hat  Plautus  auch  344, 
Trin.  152  und  848:  nummorum, 
sonst  stets  nunimum. 

117.    extöllunt,  wie  firmitätem, 
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Ut  in  üsum  boni  sint  et  in  speciem  pöpulo : 
Sibique  aut  materiae  neparcunt, 
Nee  sumptus  sibi  sumptui  esse  ducunt.  125  r. 

Nitimtur,  ut  alii  sibi  esse  illörum  similis  expetant,  128  r. 

,  Ad  legionem  quom  itiir, 

Adminiculum  eis  danunt  tum  iani  äliqaeiu  cognatüm  suom:i30R. 
Prötenus  abeunt  ä  fabris.    imum  emeritum  ubi  stipendiumst, 
Igitür  tum  specimen  cernitur,  quo  eueniat  aedilicätio. 


120 


125 


mit  deutlicher  Bezugnahme  auf  die 
Gebäude:  "heben  in  die  Höhe,  bauen 
auf  {extollere  tu r res  in  altiiin); 
hier  in  Bezujr  aut"  die  Kinder:  "zie- 
hen sie  gross",  =  ediicant.  —  pa- 
rant  sediilo  in  firmitatem  "suchen 
mit  Fleiss  sie  fest  zu  machen".  Ci- 
cero hätte  geschrieben  firinitatis 
causa:  denn  der  Gebrauch  des  /// 
mit  dem  Accus.,  um  den  beabsichtig- 
ten Erfolg  einer  Handlung  zu  be- 
zeichnen, iiilt  ausdrücklicher  Angabe 
von  dem,  \\as  bezweckt  ^^ird,  findet 
sich  in  der  besten  Prosa  nicht, 
wieMadvig,  Upusc.  acad.l,  167, 
gezeigt  hat.  Dieselbe  Bemerkung 
gilt  Non  den  Ausdrücken  boni  in 
usum  (=  usu)  und  in  speciem 
(=  speciei  loco)  118;  [52'1] ;  andere 
Beispiele  sind  caUdiim  bibere  in 
prandiuni  Glor.  832,  dare  alicui  ini- 
naui  in  opsonufuni  Truc.  1\  ,  2,  27, 
in  cenrini  Ter.  Andr.  36'.:*,  ///  eani 
rem  Truc.  l\,  4.  22,  =  in  id.  in  hoc, 
wie  0\id,  Moraz  und  spätere  Pr(t- 
saisten  sagen.  S.  die  Beisi)iclsamin- 
lung  bei  M  ad  vig  /.  l.  und  vgl.  auch 
Kampmann,  de  ^  in'  prwp.  usu 
Plant,  p.  36. 

llS.  in  usuin  boni  i\.\i  praktisch 
tüchtige  und  nützliche  .Menschen; 
speciem^' \nv\n\A,  Ideal",  ^^ie  bei 
Cic.  or.  §  2,  §  0  u.  ö.,  anders  bei 
Tac.  Agr.  35. 

119.  niateriiv.  in  Bezug  auf  die 
Erziehung  der  Kinder  =  rei  f'ami- 
liari.  —  neparcunt.  s.  zu  105. 

123.  Der  Sinn  ist:  "'  sie  eni|ifeh- 
len  die  Kinder  irgend  einem  \  er- 
wandten  in   der   Legion";  Cic.  pro 


Cjel.  5,  11  ist  zu  vergleichen,  aber 
durchaus  nicht  das  contubernium 
späterer  Zeiten  (Sali.  lug.  64,  4).  — 
tum  inm,  s.  zu  102.  —  danunt  (54C), 
ein  altes,  nur  in  dieser  l\)rm  vor- 
kommendes Verbum,  etwa  12  Mal 
beim  Plautus,  vereinzelt  bei  anderen 
Dramatikern  (Terenz  nicht)  und  im 
C.  I.  L.  1,  1175,  lin.  4. 

125.  igitur  tum  wie  G74:  "dann 
erst".  So  stehen  i^itur  (lt»S8,  Glor. 
772  u.  ö),  tum  i^itur  (Tv'm.  676), 
igiturdemum  (367,  Bud. ',130,.\mph. 
301,  473)  nicht  selten  im  Nachsatze, 
um  diesen  recht  mit  Aachdruck  ein- 
zuleiten: ein  Phänomen,  das  die  l  lu- 
gangssiirache  in  ihrem  Streben  nach 
Emphase  und  Deutlichkeit  über- 
haupt oft  und  in  manchen  Nuancen 
darbietet:  vgl.  102. 123, 14S/f///wo; 
postquam  —  post  Trin.  417,  975, 
998 ;  priusquam  —  priiis  Pön.  I,  2, 
10^;  ubi — ibiVMvv.  102  u.  ö.:  sehr 
kräftige  Einleitungen:  jiost  id ifi;itur 
dcinde  St.  b6,  post  i^ilur  demuin 
Aniph.  876,  demum  i^fitur,  quom  — , 
tum:  Mere.  552.  —  .specimen  cer- 
nitur, vgl.  specimen  specitur,  ccr- 
tarnen  cernitur  Bacch.  399,  Cas.IlI, 
2,  1  — quo  eueniat:  "welch'  ein 
Ende  es  nehmen  w  ird";  die  \  er- 
nachlässigniig  der  futurischen  Be- 
zeichnung in  ol)jccti\en Fragesätzen 
findet  sich  öfter  im  Plautus:  Glor. 
1U97,  Merc.  314,  Pers.  326,  Cisl.  I. 
3,21:  nebst  allerlei  anderen  tem- 
poralen Freiheiten  in  denselben 
Sätzen:  z.  B.  Bacch.  287,  Men.  756, 
Amph.  746. 
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PLAVTI 


I,  2,  53—62. 


Näm  ego  ad  illüt  frugi  usque  et  probüs  fui , 

In  fabrorüm  potestäte  dum  fui. 
Pöstea ,  quom  inmigraui  ingenium  in  meum ,       135  r. 
Perdidi  operäm  fabrorüm  ilico  öppido. 
Venit  ignäuia:  ea  mihi  tempestäs  fuit:  130 

Mi  äduentü  suo  grändinem  imbremque  ättulit. 
Haec  uerecündiam  mi  et  uirtutis  modum 

Deturbauit  detexitque  a  me  ilico.  140  r. 

Pöstilla  me  öptigere  neglegens  fui : 

Cöntinuo  pro  imbre  Amor  aduenit;  135 


126—138:  FortsetzuDg  des  Ver- 
gleiches, mit  s  p  e  e  i  e  11  e  r  A  nw  e  n  - 
dungaufden  Redenden  selbst. 
Kretisch-trochäiseher  Ryth- 
mus,  aber  ohne  fest  ausgeprägten 
Gang,  in  lebhafter  Abwechs- 
lung, wie  es  die  steigende  Gemüths- 
bewegung  des  Redenden  mit  sich 
führt.  (126— 129Dim  cret.  acat. -f- 
Trip.troch.  cat.;  130,  132,  137Tetr. 
cret.  acat. ;  131  Trip,  troch.  cat.  -|- 
Dim.  troch.  cat.;  133  f.  Dim.  cret. 
acat.  -j-  Trip. troch.  cat.;  135  Trira. 
cret.  acat.;  136  Oct.  iamb. ;  138 Sept. 
troch.) 

126.  ad  illut  —  usque  —  du m  fu i, 
incorrect:.  entweder  blos  usque  — 
dum  fui  oder  usque  ad  illut,  quom 
a  fabris  abirem :  'bis  zu  dem  Augen- 
blicke, in  dem  ich  — '.  —  probüs 
fui:  hier  bildet  das  s  finale  Position 
mit  folgendem  Consonanten,  welche 
die  älteren  Dichter  sonst  überaus 
häufig  überhören  (31 ,  87,  102,  153, 
149,  168,  1S8,  252,  256,  635,  643, 
696,  818,  898  u.  s.w.),  die  späteren 
nie;  vgl.  Cic.  or.  §  160 sq. 

128f.  inmigraui  erinnert  an  100, 
wo  die  Anm.  zu  vgl,  perdidi  ope7'ani 
fabroruui  ist  wiederholt  aus  107, 
und  überhaupt  ist  zu  beachten,  wie 
genau  und  hübsch  die  Ausdrücke  in 
diesem  Abschnitte  denen  im  obigen 
100  —  112  entsprechen.  —  ilico 
oppido"  gleich  auf  der  Stelle",  öp- 
pido verstärkt  in  dieser  Verbindung 
öfter  das  ilico. 

130.  ismauiam  der  Grundbedeu- 


tung "  Trägheit,  Liederlichkeit" 
('Müssiggang  ist  der  Anfang  aller 
Laster);  auch  bei  dem  häufigen 
Schimpfworte  ignauos  (Gas.  II,  3, 
23;  28;  III,  2,  4;  Fön.  IV,  2,  24; 
Trin.  165,  926  u,  ö.)  ist  der  Begriff 
der  Faulheit  der  zu  Grunde  liegende, 
etwa  wie  in  dem  deutschen  'Tauge- 
nichts'. 

132 sq.  "Sie  riss  die  Sittsamkeit 
und  die  tugendsame  Mässigung  von 
mir  ab  und  entfernte  dadurch  als- 
bald mein  schützendes  Dach".  Das 
Bild  ist  festgehalten  in  optig'ere  134, 
156  und  in  den  Ausdrücken  136 — 
140.  —  deteccit  a  me:  ahcr  detigere 
aliquid  de  aliquo  Epid.  I,  1,  67,  vgl. 
Rud.  87 ;  alicui  aliquid  154;  aliquem 
re  aliqua  Sil.  Ital.  XIII,  168. 

134.  Pöstilla,  alt  für  postea,  ist 
hauptsächlich  Plautinisch,  c.  12Mal; 
Ter.  Andr.  936  und  Heaut.  447, 
dann  nur  noch  CatuU.  84,  9.  An- 
dere alte  Zeitadverbia:  postillac, 
nur  Men.  6S5 ;  poste,  die  Grundforin 
von  post,  As.  915,  Enn.  ann.  235, 
vgl.  Ritschi,  Rh.  M.  n.  F.  VII, 
566 — 576;  postidea  (Plautus  4Mal); 
po.itibi  (Plautus  und  Terenz) ;  anii- 
dea  (Plautus,  auch  Liu.  XXII,  10,  6 
in  einer  alten  Formel) ;  antidhac 
(Plautus  10  Mal);  prmterhac  75; 
postea  h&l  Plautus  öfter,  aber  nie 
aiitea  (Terenz  nur  Andr.  52).  — 
öptigere,  abhängig  von  neglegens 
fui,  wesentlich  =  ncgiexi. 

135  f.  werden  durch  153 — 157  er- 
klärt. 


I,  2,  63-74. 


MOSTELLARIA. 


Is  üsque  in  pectus  permanauit,  permadefecit  cor  meum. 

^'ünc  seniul  res,  fides,  fama,  uirtüs,  decus 
Deseruerunt :  ego  suin  in  usu  fäctus  nimio  nequior.  145  r. 

Atque  edepol  ita  tigna  üniide  haec  piitent,  non  uideör  mihi 
Sarcire  posse  aedis  nieas ,  quin  tötae  perpetuae  ruant , 
Cum  fundamento  perierint ,  nee  (juisquam  esse  auxiliö  (|ueat. 
Cor  dolet,  quöm  scio,  ut  nunc  sum  atque  iit  fui: 

Quo  neque  indüstrior  de  iuuentute  erat  150  r. 


140 


Disco,  hastis,  pila,  cursu,  armis,  equo 
*         *         *     uictitabät  uolup. 


145 


1.37.  Kleine  asyndetische  Reihe, 
s.  die  Eiiil.  S.  48. 

138.  M.yw:  108,118;  vgl. Bacch. 63. 

139—148.  Sihlass  der  Betrach- 
tung mit  der  Darlegung  des 
j'etzigen  (iemüt  hszu. stand  es 
des  Redenden.  Kbent'alls  kre- 
tisch -trochäischer  Kythnius, 
die  drei  ersten  Verse  ausgendininen 
(139—141  Oct.  iamb.;  142  Dini. 
cret.  acat. -f- Trip,  troch.  cat.;  143 
Tetr.  cret.  acat.:  die  Lücke  bestand 
wahrscheinlich  auch  aus  kretischen 
Versen;  146 — 148  Sept.  troch.). 

139.  ita — jiute/if.,  non  uideor 
für  ita  patent,  at  non  aidcar:  unter 
dem  lebhaften  Eindi-ucke  der  sich 
darstellenden  \ergleichuiig  wird  der 
untergeordnete  Satz  \on  dem  regie- 
renden gelöset  und  tritt  mit  grösse- 
rem Nachdruck  selbstständig  auf: 
'so  tief  bin  ich  schon  gesunken  —  ich 
weiss  nicht,  was  noch  aus  mir  wer- 
den soll'  statt 'dass  ich  nicht  \>eiss' 
u.  s.  w.  Aehnliches  linilet  zuweilen 
mit  dem  nach  tantani  aljcst  at  er- 
warteten Folgesatz  statt:  Madv. 
Gl'.  §  440,  Anm.  1.  — aniide,  nicht 
ha aiide, gebe liAic  besten  Uandschrn.^ 
wie  auch  era.s,erilis,cllcboi'o.sas'diO, 
intievas  u.  m.  A.  —  Der  Hiat  in  der 
Hauptcäsur  des  asynartetischen 
Verses  ist  bekanntlich  erlaubt, 
ebenfalls  die  syllalja  anceps:  1U2, 
125. 

140.  sarcire  quin  "  (so)  ausbes- 
sern, dass  nicht",  =  sarciendo  im- 


pedire,  quominas  "durch  Ausbesse- 
rung hindern,  dass".  Vgl.  109—112. 

—  toto'  perpetatv  "  völlig,  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung";  Pleonasmus, 
wie  antiqiioiii  et  aetas  461,  uniaor- 
sani  totain  Trin.  171. 

141.  perierint" sebneW  zu  Grunde 
gehen  wird",  tut.  e\.,  vgl.  zu  573. 

142.  //Mow,  "  indem,  jetzt  da  ', 
vereinigt  causale  und  temporale 
Bedeutung,  letztere  bestimmt  den 
Modus,  vgl.  zu  29  und  1141.  — 
scio  "  überdenke,  überlege".  —  nl 
sunt  —  /ai:  der  Indicativ  im  indi- 
rccten  Fragesatze  auch  190  (neben 
dem  Conjunctiv),  444,  557,  599,61 1, 
798,  816f.,  819,  842,  863,  873,lu26, 
1 157,  sonst  der  (Jonjunctiv.  Dieses 
Schwanken  muss  dem  noch  weniger 
fi.xirten  Sprachbewusstsein  der  älte- 
ren Zeit  zugeschrieben  werden  und 
verschwindet  mehr  und  mehr,  indem 
die  Sprache  beaibeitet  wird,  wie  es 
z.  B.  bei  Terenz  schon  weit  seltener 
ist  als  bei  Plautus. 

1 43.  Das  fehlende  qi/i.iqaani  muss 
in  der  ffilgenden  Lücke  gestanden 
haben,  ebeni'alls  das  zweite  «tv/we. 
Die  erhaltenen  Wörter  disco  —  eqao 
(ganz  unmetrisch)  und  uictitabät 
uolup  (2  Cretici)  zeigen  noch  deut- 
lich den  .Sinn  des  zweiten  Gliedes: 
"kein  .lüngling  fand  grösseres  Ver- 
gnügen an  körperlichen  liebungen." 

—  uolup  ist  die  allein  richtige  Form 
nicht  aolupe,  s.  Ritschi 's  Beweise 
\ml{h.  M.n.F.  VII,  319  f. 


PLAVTI 


I,  2,  75—77.  I,  3,  1. 


Pärsimonia  et  duritia  discipulinae  aliis  eram: 

Optumi  quique  expetebant  ä  me  doctrinäm  sibi;  155  r. 

Nunc,  postquam  nihili  sum,  id  uero  meopte  ingenio  repperi. 


PHILEMATIVM.     SCAPHA.     PHILOLACHES 


Philemativm. 
lam  pridem  ecastor  frigida  non  läui  magis  lubenter , 


146.  discipiilince  =  disciplimv. 
Die  Ausstossun^-  des  11  im  Suffix  iilo 
ist  bekanntlich  allen  Dichtern  geläu- 
fig (uinclum,  periclinn ,  spectacltim 
etc.,  popli  15,  manuplares  3(i0)  und 
iu  einigen  Formen  fast  durchgedrun- 
gen, wie  eben  in  discipliiia,  in 
c.rtemplo,  quadriipluw  und  (bei  den 
Komikern  stets)  /lercle  (aber  uieHer- 
cles).  An  einigen  Stellen  jedoch 
haben  entweder  unsere  besten 
Hdschrn.  die  vollen  Formen  erhal- 
ten (so  hier,  e.rtempiilo  ßacch.  968, 
Glor.  461),  oder  das  Metrum  for- 
dert durchaus  ihre  Herstellung:  so 
werden  z.  B.  Ps.  1274  und  As.  201 
durch rf/AC/)jw//«« geheilt ;  A.  F 1  e c  k  - 
eisen, Hrit.  Mise.  S.  33 — 37  und41, 
hat  sowohl  diese  wie  mehrere  an- 
dere ähnliche  und  passende  Emen- 
dationen  erdacht. 

1 47.  Optnuii  qi/ique  ist  allerdings 
auffallend  für  optitmiis  quisque.  aber 
doch  völlig  sicher:  denn  selbst  Ci- 
cero hat  es,  Läl.  10,  34;  dann  aber 
kehrt  es  erst  wieder  Symm.  epist.  11, 
39;  Sidon.  Apoll,  cpist.  IX,  1  und 
bei  Orosius.  Ueberhaupt  ist  der 
Superlativ  mit  quisque  im  Plur. 
Masc.  und  Fem  in.  (aber  nicht 
Neutr.)  bei  den  besten  \'erf.  ausser- 
ordentlich selten:  Cicero  hat  nur 
noch  pro.ru/fKV  qmvque  otf.  II,  21,75, 
Liuius  ebenfalls  nxxvproxuuti  quique 


I,  9,  8,  welches  auch  im  silbernen 
Zeitalter  öfter  vorkömmt;  sonst 
aber  bietet  selbst  dieses  uur  verein- 
zelte, zum  Theil  unsichere  \'erbin- 
dungen  dieser  Art  (Haase  zu  Rei- 
sig s  V'orles.  Anm.  362,  S.  351  f.). 
—  expetebant  etc.  erinnert  an  99. 

14S.  postquam  —  sum  =  ex  quo 
tempore  —  sum :  "  seitdem  ich  — 
(geworden  bin  und  noch)  bin",  913, 
Bacch.531 ;  ähnliche  Präsentia  Cure. 
325,  Men.  234,  Capt.  487,  Glor. 
1331  u.  a.  —  id  uero  m.  i.  repperi: 
"das  habe  ich  in  Wahrheit  durch 
mein  eigenes  Naturell  (vgl.  12S)  ge- 
funden", "dafür  kann  ich  nur  mir 
selbst  (meiner  eigenen  Schwäche) 
die  Schuld  beimessen",  uero  dient 
zur  starken  Hervorhebung  des  id; 
ähnlich  nach  anderen  Pronomina, 
aber  nicht  im  Nachsatze:  Ps.  631, 
Ulli,  (Aul.  prol.  18). 

Warum  hier  am  Schlüsse  eine 
kleine  Lücke  anzunehmen  sei,  ist 
gesagt  in  der  Einl.  Anm.  9. 

Dritte  Scene.  Philematium  und 
Scapha,  Spiegel  und  einige  Kästchen 
in  der  Haud  (238 sqq.),  treten  aus 
dem  Hause  des  Philolaches:  Letzte- 
rer bleibt  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Bühne  im  Hintergrunde, 
so  dass  die  Frauen  ihn  nicht  sehen. 

149.  lauare  für  lauari,  wie  es  in 


I,  3,  2-G. 


MOSTELLARIA. 
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Nee  qiiöm  nie  melius,  mea  Scapha,  rear  esse  deficätam. 

SCAPHA. 

Euentus  rebus  ömflibusf ,  uelut  hörao  messis  mägnas^ 

Philemativm. 
Quid  ea  nam  messis  ättinet  ad  intern  lauatiönem  ?  igo  k. 

Scapha. 
Nihilü  plus  quam  lauätio  tua  ad  messim. 
Philolaches, 

0  V'enus  ueni'isla, 
Haec  illast  tempestäs  mea ,  mihi  quae  modestiam  ömnem 


150 


(1er  Prosa  heisst,  gehört  der  Sprache 
des täi^lichen  Lebens  an:  Ainph.  SU2, 
Truc.  II,  3,  ]  sqq.;  4,  27;  Ter.  Aiidr. 
4*53,  Eun.  5V)2s(|q.  Vereinzelt  ste- 
hen auch  andere  Aetiva  in  reflexi- 
ver Bedeutun};;:  ii/h/c  a^is  ife)? 
Bacch.  1106,  dcmiitare  (se)  Glor. 
1130,  irw  leriiiint  (sc.)  ibd.  ÖS3, 
auortü  (sc)  ibd.  203  (Verg.  Aen.  I, 
402),  res  (si;)  habet  (^as.  II,  5,  30, 
palUoluin  (se)  ri/gat  ibd.  II,  3,  30, 
rcsoliiere  (sc)  Amph.  705. 

150.  ISec  (seil,  iinqiiaiii  laiii  oder 
/m/7)  (jtioni  —  rear:  incorrecteTeni- 
pusbezeichnung,  die  aber  in  der 
Umgangssprache  leicht  erkliirlich 
ist,  weil  eben  dort  das  lebhafte 
Gefühl  des  Augenblicks  man- 
che auffällige  Präsentia  hervorruft, 
vgl.  25  und  zu  170 sq.  —  (leficatam, 
aber  Ps.  7<iO  und  Aul.  I,  2,  1  de/'a-- 
catittii :  so  zeigen  auch  die  Foi-nien 
e.rqufpvo  (St.  107,  111),  rctii/irro 
(Mere.  633),  e.firsliinii)  (auf  Inschr. ), 
neben  e.rfji/iro,  rcqiiiro,  e:ristiiiiio, 
ein  ScliNvanken  des  Stanunvoeals  in 
älterer  Zeit  an,  Corssen  I,  322, 
vgl.  193.  Zu  dem  Ausdrucke  selbst 
ist  737  mit  der  Anm.  zu  vgl. 

151.  Ausdruck  des  \\  ohlbelin- 
dens  und  der  guten  Laune,  in  w  elclier 
man  oft  mehr  nach  lustigen  Witzen 
sucht,  als  man  sie  gci-ade  lindet. 

\h'l.  Quid.  s.  zu  3'>2.  —  natu  in 
Kragen  des  Erstaunens  oder  der 
jMitriistung  ist  der  römischen  Um- 
gangssprache ebenso  geläufig,  ^^ie 
das  entsprechende  "denn"  der  deut- 


sehen. Es  wird  sowohl  nach  dem 
interrogjitiven  Pronomen,  mit  dem 
es  bekanntlich  ganz  verschmelzen 
kann,  gestellt  (24S,  955:  durch 
mehrere  Wörter  M)n  demselben  ge- 
trennt :  Rud.  945;  Bacch.  1114;  Aul. 
11,  1,  Iti;  HI,  2,  13),  wie  vor  dem- 
selben: 182,  355,  St.  3S,  Amph.  552, 
As.  43,  Cure.  12,  395,  Ter.  Phorm. 
200,  732  u.  V.  a.  St. 

153.  J  eniis uenitsta.hQ\k'h\.c  ety- 
mologische Eigui',  auch  Pön.  V, 
4,  4.  Andere  dei'selben  Art:  nito- 
rihiis  lülidis  Uas.  II,  3,  1;  ^rates 
^ivitas  Trin.  821.  Pön.  I,  1,  (i;  pre- 
tiiiin  preliosui/i  Epid  1,  2,  17 ;  sali/a 
suhlte  ibd.  24 ;  o  salntc  mea  salas  sa- 
lafjvior  (ÄAt.  III,  \'6:  anioena  ainoe- 
riilate  ainoenus  Capt.  774;  palcra 
pulvritudo  Glor.  959  u.  s.  w. 

154  —  157  erklären  sich  durch 
das  in  dei"  Arie  gebrauchte  Bild  (vgl. 
besorulcrs  130s(|(|.,  13ösq  ).  dessen 
poetische  Si-höiiheit  erst  jetzt  den 
Lesern  völlig  klar  wird.  —  yhnor 
et  Cupido  hier  so  Viel  als  "die  ganze 
Macht  der  Liebe",  "  der  Liebesgott 
mit  aller  Gewalt".  Gewöhnlich 
werden  beide  Aamcn  ohne  Unter- 
schied gebraucht  (Pers.  1  ,  25);  zu- 
weilen tritt  jedoch  der  Unterschied 
zu  Tage,  den  .Nonius  p.  2bh  a  —  b, 
ed.  Bas.,  richtig  mit  den  Worten  be- 
zeichnet: Cupido  —  invousideruttr 
est  /ii-cpssifutis,  uuior  iudicii,  und 
durch  .'Vntührung  eines  jetzt  unkla- 
ren Bruchstückes  i Bacch.  31 :  Cupi- 
doue  te  con/'ecit  aiine  ^uio>'?j,  dui'ch 
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Detexit  tectus  qua  fui,  quom  mihi  Amor  et  Cupido 

In  pectus  perpluit  meum :  neque  iam  ünquam  optigere  pössum. 

Madent  iam  in  corde  pärietes:  periere  haec  oppido  aedes.    les  r. 

Philemativm. 
Contempla  amabo,  niea  Scapha,  satin'  haec  me  uestis  deceat. 
Volo  me  placere  Philolachi,  meo  ocello,  meo  patröno. 

Scapha. 
Quid  ti'i  te  exornas,  möribus  lepidis  quom  lepida  tüte's? 
Non  uestem  amantes  mülieris  amänt,  set  uestis  färtum.  ■ 

Philolaches.  ' 

Ita  me  di  ament,  lepidäst  Scapha:  sapit  scelesta  mültum.    no  r. 
Vt  lepide  omnis  mores  tenet  sententiasque  amäntum. 

Philemativm. 
Quid  nunc? 

Scapha. 
Quid  est? 

Philemativm. 
Quin  me  äspice  et  contempla,  ut  haec 
me  deceat. 


155 


160 


Cure.  3:  Quo  J'emis  Cupidoqiie  in- 
perat  suadetqiie  Amor,  und  durcU 
Afran.  221  amabit  sapiens,  cupient 
ce<en, belegt;  vgl. noeh Afran. 23sq.: 
alius  est  Amor,  alius  Cupido,  und 
Trin.  673:  Insanum  nialunist  hospi- 
tium  deuorti  ad  Cupidinein.  —  hwc 
cedes,  s.  zu  387. 

158.  Contempla,  die  active  Form 
ist  vorklassisch:  164,  272  und  noch 
12  Mal  bei  Plautus,  5  Mal  bei  ande- 
ren Dramatikern.  Vgl.  zu  458  und 
948. 

1 60.  Früher  las  man  Quid  tu  te 
exornas  moribus  lepidis,  quom  1. 1.  ? 
welches  keinen  genügenden  Sinn 
gab.  Durch  die  veränderte  Inter- 
punction  hat  Ritschi  ohne  Zweifel 
den  Vers  geheilt:  er  enthalt  dann 
denselben  Gedanken,  der  sich  durch 
viele  Repliquen  der  Scapha  zieht: 
'warum  schmückst  du  dich,  da  du 
doch  schon  an  dir  selbst,  durch  dein 
angenehmes  Wesen  (und  deine 
Schönheit),  Liebreiz  genug  hast  ?' vgl. 
165,    174,   240  f.,   245  u.  s.  w.  — 


quom — es,  vgl.  zu  1 141 :  hier  ist  der 
Indicativ  um  so  auffallender,  da 
quom  sich  der  concessiven  Bedeu- 
tung nähert,  vgl.  indessen  St.  99  sq. 
quom  tamen  habetis. 

161.  uestis  furtum:  "was  im 
Kleide  steckt." 

162.  Ita  me  di  ament,  so  beim 
Präsens  regelmässig  der  Conjunctiv, 
aber  bei  der  nachdrücklicheren 
Form  des  Schwures:  "so  gewiss 
werden  die  Götter  mich  lieben", 
der  Indicativ:  505,  Merc.  762,  Trin. 
447,  Capt.  877,  Pön.  V,  4,  49;  Bei- 
des vermischt  Ps.  943.  —  scelesta 
hier  natürlich  scherzhaft:  "der 
Schalk,  die  Bübin".  Neben  der 
Grundbedeutung  dieses  Wortes 
(175,  4SSf.)  hat  Plautus  noch  eine 
ihm  eigenthümliche:  "unheilvoll, 
unglückselig".  517,  548,  Rud.  801, 
1167,1184:  beide  verbunden  As.  475. 
In  letzterer  Bedeutung  sagen  Spä- 
tere von  Vergil  an  zuweilen  scele- 
ratus. 

164.  Quin  mit  dem  Imperativ  ge- 
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SCAPHA. 

Virtüte  formae  id  euenit,  te  ut  deceat  quicquid  häbeas. 

Philolachf. s.    " 
Hercle  hoc  ob  uerbum  te .  Scapha ,  donäbo  ego  hoc  die  äliqui, 
Neque  pätiar  te  istanc  gratiis  laudässe,  quae  placet  mi.        175  r. 

Philemativm. 
Nolo  ego  te  adsentari  mihi. 

Scapha. 
iSimis  tu  quidem  stulta's  müller. 
Eho, 
An  mäuis  uituperärier  falsö  quam  uero  extöUi? 


165 


170 


hört  der  Sprache  der  Komödie  an, 
ist  aber  dort  sehr  häufig;  die  Pro- 
saiker verbinden  es  nur  mit  dem 
Präs.  Indic.  —  Es  drückt  immer  eine 
lebhafte,  etwas  unafeduldige  Auffor- 
derung aus,  zuweilen  mit  einem  Bei- 
satze des  Unmuthes  und  der  Heftig- 
keit (557:  "ei,  so  Jass  doch  so- 
fort"— ).  Das  quin  sie  attendUc, 
iudices  Cic.  Mil.  29,  79  ist  eine 
ganz  anders  ruhige  und  ernste  Auf- 
forderung ( ' quin  =  potius  Halm), 
die  im  Gegensatz  zu  dem  \  orherge- 
henden  non  polest  dici  satis  die 
Form  einer  Correction  annimmt: 
"Gebet  vielmehr  folgender  Massen 
Acht." 

IbÖ.  nliqui  alter  Ablativ,  nur  bei 
Plautus,  meistens  als  .Neutrum  und 
substantivisch:  Glor.  11S2,  Pers. 
192,  Merc.  4y3sq.,  Truc.  V,  3Üsq., 
[Aul.  prol.  24] ;  doch  ab  aliqui  als 
Masculinum  Epid.  III,  1,11.  l  ebcr- 
haupt  sind  diese  Ablative  auf  /  sehr 
beliebt  bei  den  Komikern:  sie  ge- 
brauchen nicht  blos  den  des  Uelati- 
vums  und  Interrogativums  für  alle 
Zahlen  und  Geschlechter  in  mannig- 
fachen \  erbindungen,  die  sich  zum 
Theil  auch  in  der  Prosa  nach- 
weisen lassen  (aber  hier  nicht  das 
relative  quicuin  ^  quacum ,  wie  St. 
547  sq.,  so  noch  Verg.  .\en.  XI,  S22; 
nicht  das  relative  qui  für  qua  oder 
quibus,  wie  Cure.  496,  Hud.  11  Kl, 
und  nur  selten  qui  in  indirecter 
Fragei,  sondern  auch  den  des  liule- 
ßnitums:  Trin.  120, 1145,  Rud.  896, 


besonders  bei  Versicherungen:  her- 
cle qui  S\\,  s.  dort  die  .\nm.,  und 
vereinzelt  quiquani  246 ,  s.  die 
Anm.,  und  quiuis:  Ter.  Ad.  254  apt 
quiuis  ho  in  ine. 

167.  istanc==istance,  s.  zu  264. 
—  fiTatiis  und  ingratiis  gebrauchen 
Plautus  und  Terenz  stets  ohne  Sj  n- 
izese  des  ii,  welche  dagegen  in  der 
Prosa  constant  ist. 

168.  IVimi'  tu,  wie  31,  s.  zu  126; 
desgleichen  quide^  stulta:  denn  der 
bekannte  matte  Klang  des  auslau- 
tenden ;//( (^orssen  1,  iu7lf.),  der 
vor  vocalischem  Anlaut  bei  allen 
Dichtern  immer  Verschleifung  be- 
wirkt, erklärt  auch  die  hier  vor  con- 
sonantischem  Anlaut  bei  älteren 
Dichtern  bisweilen  stattfindende 
Positionsüberhörung:  so  namentlich 
bei  quidem,  etiarn  (49b:  etiani  tu), 
eaini,  paruni,  dum,  iam,  maluin 
(355:  mal  lim  nie)  und  nianum. 

169.  Eho:  Epiphonema,  s.  zu  9 
und  989. 

170.  uej'o  ist  hier  und  172  (vgl. 
das  iierum  173)  eher  eine  freie  An- 
wendung des  modalen  Ablativs, 
nach  Art  der  bekannten  rfo/o,  fraude, 
iti,  uitio  etc. ,  als  das  gewöhnliche 
.\dverb:  ebenso  Merc.  685  und 
Truc.  II,  2,  47  {f'ermi?  —  Serio.): 
Capt.  567:  eum  sese  ait,  qui  non 
est,  esse,  et  qui  uerost,  negat;  As. 
568.  Bei  Liuius  X,  23,  5,  wo  uero 
ebenfalls  "der  Wahrheit  gemäss" 
bedeutet,  hat  Madvig  ein  p.r  ein- 
geschoben. 
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Equidem  pol  uel  falsö  tarnen  laudäri  multo  mälo, 

Quam  uero  culpari  aüt  meam  speciem  älios  inridere.  iso  r. 

Philemativm. 
Ego  uerum  anio:  uerüm  uolo  mihi  dici:  mendacem  ödi. 

Sc  AP  HA. 

Ita  tu  me  ames,  ita  Philolaclies  tuos  te  amet,  ut  uenüsta's. 

Philolaches. 
Quid  ais,  scelesta?  quömodo  adiurästi?  ita  ego  istam  amärem?     175 
Quid  ?  'ita  haec  me'  quor  non  ädditumst?  infecta  dona  fäcio.  i84r. 

SCAPHA. 

Equidem  pol  miror  tämcatara,tamdöctametbenete  edüctam  isgr. 
Nunc  stültam  stulte  fäcere. 

Philemativm. 

Quin  mone  quaeso,  si  quid  erro. 

ScAPHA. 

Tu  ecästor  erras,  quae  quidem  illum  exöptes  unum  atque  illi 
Morem  praecipue  sie  geras  atque  alios  aspernere.  ISO 

Matrönae,  non  meretricis  est,  unum  inseruire  amäntem.     190  k. 


174.  mi'  ämas  und  te  ämet: 
sehr  Läufige  Art  des  Hiatus  bei  al- 
len Dichtern.  Denn  alle  einsilbigen 
oder  einsilbig  gemessenen,  auf  einen 
langen  A'oeal  oder  ein  tu  auslauten- 
den Wörter  brauchen  mit  einem 
folgenden  kurzen  \  ocale  nicht  zu 
coalesciren,  sondern  haben  die  me- 
trische Geltung  einer  vollen  Kürze, 
und  das  nicht  weniger  in  der  Arsis 
als  in  der  Thesis.  So  z.  B.  im  ersten 
Acte  der  Most,  me  53,  234,  293,  te 
200,  222,  291,  293,  328,  di  162,  qui 
256,  ne  25S,  natu  126,  248,  cum 
299:  eine  vollständige  ßeispiel- 
sammlung  kann  hier  nicht  gegeben 
werden.  \  gl  im  Allgemeinen 
Fleckeisen  xnjahn's  Jahrb.  LXI, 
48 — 53,  und  dann  Lachmann  zum 
Lucr.  S.  194  sq.,  99. 

177.  doctain  "gewandt,  klug"; 
auch  das  beiie  ediictam  ist  nur  etwas 
\erschleiert  für:  "gut  instruirt", 
"obgleich  man  Dir  die  für  deine  Lage 
richtigen  Grundsätze  eingeprägt 
hat". 

178.  stuUam  stulte:  ähnliche  ety- 


mologische Figuren  (Einl.  S.  49) 
sind  scite  scitus  Gas.  111,  1,  8,  vgl. 
ibid.  1 1 ;  pnrce  parciis  Aul.  II ,  4, 
35;  jnisere  miser  Ps.  13,  oft;  uriice 
ttnicus  St.  11,  oft:  bellain  belle  Rud. 
426;  amico  amiciter  Pers.  225.  — 
si  quid  erro :  das  quid  ist  der  Accu- 
sativ  des  Inhaltes  und  Umfanges, 
wie  Epid.  IV,  2,  8,  Ter.  Andr.  498 ; 
vgl.  hd'C  pecco  Cist.  II,  1 ,  41 ;  quw 
delinquont  As.  510,  und  im  Allge- 
meinen die  Anm.  zu  352,  524,  733. 

179.  e.ropfe*  "ausersiehst",  nach 
der  Grundbedeutung  von  optare; 
ebenso  Bacch.  öU2:  illuni  e.roptauit 
pofius?  Iiabeat. :  Cist.  I,  1,  79:  illum. 
unum  milii  e.voptaui,  quicum  a'ta- 
tem  degerein;  die  darauf  folgenden 
^  erse  bO  —  83  können  passend  mit 
unserer  Stelle  verglichen  werden. 

181.  unum  inseruire  amanteni: 
dieselbe  Construction  [207],  Pön.IV, 
2,  105.  Aehnliche  Unregelmässig- 
keiten der  alten  Sprache  sind  die 
Accusative  bei  parco  Cure.  381, 
Cato  r.  r.  58;  ignosco  Amph.  257: 
indulgeo   Ter.   Eun.    222;    obrepo 
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Philolaches.      ^.^ 
Pro  lüppiter,  nam  quöd  malum  uorsätur  meae  domi  illut? 

Di  deaeque  omnes  me  pessumis  exemplis  interficiant , 
JNisi  ego  illam  anum  interfecero  siti  fameque  atque  älgu. 

PhILEMATI  VM. 

Nolo  ego  mi  male  te,  mea  Scapha,  praecipere. 

S  GAP  HA. 

Stulta's  plane,  185 
Quae  illiim  tibi  aeternüm  putes  fore  amicum  et  beneuolentem, 
Moneo  ego  te :  te  ille  deseret  aetäte  et  satietäte.  i96  r. 

Philemativm. 
Non  spero. 

Scapha. 
Insperata  äccidunt  magis  saepe  quam  quae  speres. 
Postremo,  si  dictis  nequis  perdiici  ut  uera  haec  credas. 
Ex  fäctis  nosce  rem:  uide,  ego  quae  sim  et  quae  fui  ante.  190 

Nihilo  ego  sum  amata  setius,  atque  üni  gessi  mörem,  oi,o  r. 

Qui  pol  me,  ubi  aetate  lioc  caput  colorem  commutauit, 
Reliquit  deseiuit<{ue  me.    tibi  idem  futurum  crede. 


Trin.  61,  974,  [Pön.  pr.  14];  occi/rso 
Clor.  1047. 

182.  nain  quod,  s.  zu  152.  —  iria- 
luiii  hier  von  pineni  unheilbringen- 
den Wesen,  wie  Rud.  319:  etwa :'  bö- 
ser Geist,  Ung;lü(ksvoger'.  —  illut 
mit  verächtlichem  Abscheu  auf  die 
Erwähnte  hindeutend:  "in  Gestalt 
Jener  dort".  —  iiorxatur  =  iiersa- 
tia;  s.  zu  aduorsitor  in  der  Perso- 
nenliste. 

183.  yiliqucm  otimibiis  {tnalis, 
pessumis)  c.reiiiplis  (ntodis)criH'iare 
{excruciare,  perdere  etc.)  gehört  zu 
den  häufigsten  Ausdrücken  der  Ko- 
miker, [2<i.'i].  —  üle  Synizese  in 
allen  Formen  von  dei/s  und  dea  (669) 
ist  sehr  häufig,  in  di  und  dis  durch- 
gedrungen. 

186.  beneuolentem  substanti- 
visch: "  Gönner",  wie  Fers.  650, 
Trin.  46,  1148,  Ps.  699  [amicum 
et  b.).  u.  a.;  auch  Ter.  Phorm.  97. 

189.  Po.v^rew/o  "kurz",  wie  Trin. 
662,  Epid..  IV,  2,  21,  (Ja-cil.  Stat. 
204,  oft  bei  Sallust,  z.  B.  Cat.  14,  6 ; 


Jug.  3,  1. 

190.  uide,  ego:  Hiat  in  der  Ilaupt- 
cäsur,  wie  221 ,  232,  214;  syllaba 
auceps  ebendaselbst  221,  150,  154, 
158,  160,  162,  185,  19i.  215,  226, 
236,  732.  —  quiv  sim  et  quiv  fui: 
derselbe  Wechsel  des  Modus  in  zwei 
parallelen  abhängigen  Fragesätzen 
iindet  sich  957,  Cist.  I,  1 ,  59  und 
Ter.  Andr.  649  sq.     ^  gl.  zu  142. 

191.  setius  ist  nur  eine  andere 
Schreibweise  für  secius  (wie  suspi- 
tio,  eonuilium ,  solatium  etc.  auch 
mit  c  geschrieben  werden,  Cors- 
scnl,  251'.),  beglaubigt  durch  In- 
schriften ((J.  1.  L.  I,  199,  27;  198, 
70)  und  gute  Handschi-iften,  s. 
Fleck  eisen,  Il/i.  M.  n.  F.  VIII, 
221  ir.,  wo  die  ganze  Frage  über  das 
merkwürdige  secus  und  secius  be- 
s|trochen  wird. 

193.  me  wird  nach  dem  längeren 
Zwischenräume  emphatisch  wieder- 
holt, wie  tibi  Amph.  534 sqq.,  mihi 
Aul.  111,  6,  15s(|.,  und  andere  be- 
tonte ßegrilFe:  Epid.  I,  1,  39,  Ter. 
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Philolaches. 
Vix  cömprimor,  quin  inuolem  illi  in  öculos  stimulatrici. 

Philemativm. 
Solam  ille  me  soIi  sibi  suo  aere  liberäuit: 
Illi  me  soli  censeo  esse  opörtere  opsequentem. 

Philolaches. 
Pro  di  immortales ,  mülierem  lepidam  et  pudico  ingenio. 
Bene  hercle  factum ,  et  gaüdeo  mihi  nihil  esse  huius  causa. 

Sc  APHA. 

[Inscita  ecastor  tu  quidem  es. 


Philemativm. 
Quapröpter? 

SCAPHA. 


Quae  istuc  eures 


Vt  te  ille  amet. 

Philemativm. 
Quor  öpsecro  non  eurem? 

ScAPHA. 

Libera's  iam:  200 

Tu  iäm,  quod  quaerebas,  habes:  ille  te  nisi  amabit  ültro,  210  r. 
Pro  cäpite  tuo  qxiantüm  dedit,  perdiderit  tantum  argenti. 


Heaut.  20.  Hec.  lOsq. ;  auch  können 
sie  durch  ein  Demonstrativum  von 
\euem  in  Erinnerung  gebracht  wer- 
den: so  durch  is  As.  527,  Men.  679, 
[Aul.  pr.  35],  Ter.  Eun.  951  sq., 
durch  ille  Aul.  IV,  10,  2S:  oder 
durch  Hinzufiigung  eines  anderen 
Wortes  desselben  Stammes  ver- 
stärkt werden,  wie  sttos  durch  sibi: 
Capt.  Sl,  Ter.  Ad.  95S  u.  ö. 

195.  Man  bemerke  die  starke  Al- 
litteration  mit  s  (Einl.  S.  48  f.  und 
Anm.  44). 

19S.  Bene  hercle  facti/m:  in  die- 
sem häufigen  Ausdrucke  (434,  631, 
636,  1133)  wird  est  stets  weggelas- 
sen, desgleichen  in  ininnn  ni  und 
utiriim  quin,  zu  47 S,  in  dem  fast 
zum  Adverb  gewordenen  nudius- 
tertius  (944)  und  bei pofis  (361)  und 
pote  (243):  sonst  aber  gehört  die 
Auslassung  zu  den  grossen  Selten- 
heiten, und  die  Hinzufiigung  findet 


in  einigen  Fällen  statt,  wo  sie  uns 
ganz  überflüssig  erscheint:  839.  — 
mihi  nihil  esse:  "dass  ich  ruinirt 
bin". 

199 — 214  wiederholen  nur  in  an- 
derer Form  den  Inhalt  von  177 — 198 
und  geben  der  Scene  eine  unerträg- 
liche W  eitschweifigkeit.  Beachtet 
man  noch,  dass  sie  mehrere  Reminis- 
cenzen  aus  jenen  enthalteu:  in- 
seruire  mit  dem  Accus.  2U7  <ius  181, 
stimi/luti-i-iV  210  aus  I9i,  pessumis 
exeniplis  203  aus  1S3,  und  die  Ar- 
chaismen häufen:  enicasso  203,  214, 
so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  sie 
zu  den  vielen,  von  später  und  unge- 
schickter Hand  gelertigten  Ditto- 
graphien  gehören,  an  denen  unsere 
Plautushdschrn.  sehr  reich  sind. 

202.  Pi'o  capite  tuo  =  pro  te; 
wie  Caput  bei  gewissen  Adjectivcn 
(liberum,  noo'iinn)  auch  i«  der  Prosa 
für   "Person"    gebraucht  wird,  so 
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Philolaches. 
Peru  hercle,  ni  ego  illam  pessumis  exemplis  enicässo. 
lila  hänc  corrumpit  miilierem  uiti  malesuäda  plena. 

Philemativm. 
Numquam  ego  illi  possum  grätiam  referre,  ut  meritust  de  me.      205 
Scapha,  id  tu  mihi  ne  suädeas,  ut  illüm  minoris  pendam.    215  r. 

SCAPHA. 

At  hoc  imum  facito  cögites:  si  illum  inseruibis  söluni, 
Dum  tibi  nunc  haec  aetätulast,  in  senecta  male  querere. 

Philolaches. 
In  änginam  ego  nunc  me  uelim  uorti,  iit  ueneficae  illi 
Faucis  prehendam  atque  enicem  scelestam  stimulatricem.  2lo 

^^.^  Philemativm. 

Eundem  änimum  oportet  nunc  mihi  esse ,  grätum  ut  inpeträui, 
Atque  ölim,  priusquam  id  extudi,  quom  iUi  subblandiebar.  221  r. 

Philolaches. 
Di  pöl  me  faciant  quöd  uolunt,  ni  ob  istam  oratiönem 


noch  viel  häufiger  und  freier  in  der 
Komödie:  233,  288,  991,  Rud.  625, 
885,  Glor.  725,  As.  496,  St.  751, 
Pers.  184,  Ps.  723  etc. 

203.  Peru  sehr  energisch  für  per- 
eani  oAcr  yeribo;  ganz  ebenso,  mit 
Fut.  ex.  im  INebcnsatze ,  Men.  416, 
Amph.  320,428,  Glor.  163, Rud.  810. 
Tritt  für  das  Fut.  ex.  ein  Präsens 
ein,  so  entsteht  die  Nebenbedeutung: 
"wenn  nicht  gleich  auf  der  Stelle": 
peristis,  nisi  ahdiicitis  Capt.  749; 
peristi,  nisi  scio  Glor.  828:  pen'sti, 
nisi  facis  Pön.  1,2,  142.  —  Ueber 
die  Form  enicässo  (214,  219,  508, 
511)  s.  zu  1083. 

204.  uiti:  die  iambische  Wort- 
form wird  pyrrhichisch,  wie  nouä 
252,  ro^ä  6o5 ,  /'or/s  436,  ero  936, 
7nodu  (Adv.  377,  1162;  Subst.  447), 
uidiin  804,  1157,  ah/n  837,  ded/t 
966  (vgl.  633),  Inöi'f.  20,  donii  271, 
uolö  159,  610,  und  zahlreiche  Impe- 
rative der  zweiten  (zu  311  und  968) 
und  vierten  (zu  8)  Conjugation.  — 
Zum  Ausdruck  selbst  vgl.  uiti  pro- 
briqne  plena  Glor.  423,  uiti probri- 
que  plenum  Rud.  319. 


206.  nfi  —  suadeas,  s.  zu  453. 

207.  inseruibis ,  s.  zu  985.  — 
Ueber  die  Messung  At  hoc  ünuni 
vgl.  zu  298. 

208.  (i'tatula"  ias  frische  Jugend- 
alter", ebenso  Ps.  173,  Rud.  894, 
eist.  I,  1,  51,  Ca'cil.  Stat.  153;  auch 
Crc.  finn.  V,  20,  55:  in  primis pucro- 
rum  wtatulis.  —  senecta:  dieselbe 
Synkope  in  senex  791,  940,  St.  563, 
Rud.  35,  ßacch.  1 170  u.  a.,  in  senc- 
ctus  St.  568,  Trin.  398,  Ter.  Phorm. 
434,  CiPcil.  Stat.  73  u.  a. 

211.  g-ratum :  "  das  Willkommene 
und  Angenehn\c",  hier  so  Viel  als: 
"das  Ziel  meiner  Wünsche";  es  ist 
ebenfalls  substantivisch  gebraucht 
bei  Lucr.  III,  947 ;  Narn  gratum 
fuerit  tibi  uita  ante  acta  priorquc, 
bei  Hör.  Od.  III,  3,  17:  gratuui  elo- 
cuta  und  in  der  prosaischen  Redens- 
art faceve  alicui  gratuui:"  .ieiuan- 
den  einen  Gefallen  erweisen",  z.  B. 
Cic.  L;el.  4,  16. 

213.  ?ne"ausmir".  Dieser  Ab- 
lativ bei  esse,  facere,  fieri  ist  in  den 
Komödien  sehr  häufig,  sowohl  wenn 
von  Sachen  (621,  Ps.  88,  779,  Ciecil. 
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Te  liberasso  denuo  et  ni  Scapham  enicässo.] 

SCAPHA. 

Si  tibi  sat  acceptümst,  fore  tibi  uictiim  sempiterniim  215 

Atque  illuni  aniatorem  tibi  proprium  futurum  in  uita,  225  r. 

Soli  gerundum  censeo  morem  et  capiundas  crinis.  ' 

PhILEMATI  VM. 

Vt  fämast  homini,  exin  solet  pecüniam  inuenire. 
Ego  si  bonam  famam  mihi  seruässo,  sat  ero  diues. 

Philolaches. 
Si  quidem  hercle  uendundust  pater,  uenibit  multo  pötius,  220 

Quam  te  me  uiuo  umquäm  sinam  egere  aut  mendicäre.       230  r. 


Stat.  180  etc.)  als  wenn  von  Perso- 
nen die  Rede  ist  (222,333,  1151, 
Capt.  952,  Ter.  Heaut.  462  u.  s.w.); 
hierzu  fjehört  auch  der  euphemisti- 
sche Ausdruck  si  quid  ine  fitat 
{f'iierit],  tlri,  7iü(yoifj.i,  Trin.  157, 
Fön.  V,  2,  125,  Enn.  ann.  128.  Der 
Dativ  bei  f'acere  und  fieri  ist  selte- 
ner: 420;  763  quid  mild  fiel:  "was 
^^ird  mit  mir  geschehen,  was  wird 
mir  zugefügt  werden?"  ==  "wie 
wird  es  mir  gehen?"  Bacch.  360, 
Cas.  I,  i ,  29,  Truc.  II,  8 ,  3 ;  vgl.  beiie 
(mule)  f'acere  alicui  Trin.  347  u.  ö. 

216.  fuluru)n,  esse,  wie  193. 
Das  esse  im  Accus,  cum  Inf.  lassen 
alle  Komiker  sehr  oft  weg,  sowohl 
bei  Fut.  Infin.  («18,  408  u.  n.)  wie 
bei  Perf.  Infin.  (1133,  Ter.  Andr. 
14,  Ad.  214)  und  Gerundiv  (217, 
262,  541,  1079). 

217.  capiundas  crines:  das  Femi- 
ninum ist  hier,  aber  auch  nur  hier, 
ausdrücklich  bezeugt  vonder  nächst- 
ältesten Hdschr.  {Ba,  der  A  fehlt) 
uiul  von  Nonius  202,  29  M.  —  Die 
Erklärung  des  schwierigen  Aus- 
druckes s.  im  Excurse  vor  den 
krit.  Aum. 

2 IS.  exin  als  Vergleichungspar- 
tikel zur  Bezeichnung  der  Norm, 
nach  welcher  Etwas  geschieht,  ist 
sehr  selten  ("danach,  in  dem  Mas- 
se"): utciinque  uentust,  e.rin  rielum 
nörtitur  Pön.  III,  5,  9  =Epid.  I,  1, 


47 ;  proinde  ut  — ,  ita  — ,  atque  ex- 
inde  Ps.  679sq. ;  exinde  m^  Varro 
r.  r.  I,  20,  4  und  24,  3.  —  Die 
Grundform  ist  exiin ,  die  sich  noch 
handschriftlich  nachweisen  lässt 
(Kitschi,  Rh.  M.  n.  F.  VII,  472  — 
477);  die  Endung  im  drückt  in  pro- 
nominalen Adverbien  "die  Richtung 
von  einem  Orte  her"  aus:  iliiu}  452, 
istini  (beide  öfter  in  Cie.  Epp.),  und 
davon  durch  Anfügung  des  ce :  illinc, 
ist  ine,  wie  illunc  von  illum-ce; 
hinc  von  dem  ungebräuchlichen 
hiin-ce.  Wie  aber  die  Sprache 
nicht  selten  ein  Ueberflüssiges  thut 
[abhinc,  dehinc,  i^  nvoai'ö!)^(V  u. 
Aehnl.),  so  verschmilzt  sie  auch  das 
im  mit  Präpositionen,  die  schon  an 
und  für  sich  die  Richtung  von  einem 
Orte  her  bezeichnen,  und  bildet: 
deim^deiu ,  auch  umgekehrt  inde; 
exim^=exin  und  wiederum  deinde, 
exinde. 

220.  hercJe  gehört  zu  uenibit, 
aber  das  betheuernde  Wort  wird 
nicht  selten  im  Eifer  der  Hede  von 
seinem  eigentlichen  Platze  entfernt 
und  mit  Nachdi-uck  weiter  nach 
vorne  oder  gar  an  die  Spitze  des 
Satzes  gerückt:  1 66,  232,  90 1 , 1 061 . 
1128;  und  so  öfter  ein  äp/t/c  im  vor- 
angestellten Bedingungssatze,  ob- 
wohl es  zum  \'erbum  des  Haupt- 
satzes gehört:  Ps.  628,  St.  610  etc. 
—  Vgl.  591  mit  der  Anm.  und  im 
Allgemeinen  Einl.  Anm.  38  extr. 
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SCAPHA. 

Quid  illis  futurumst  ceteris,  qui  te  amant  ? 

Philemativm. 

Magis  amäbunt, 
Quom  me  uidebunt  grätiam  referre  hene  werenti. 

Philolaches. 
Vtinäm  raeus  nunc  mörtuos  pater  äd  me  nuntietur, 

Vt  ego  exheredera  meis  bonis  me  fäciam  atque  haec  sit  heres. 

ScAPHA. 

lam  istä  quidem  absumpta  res  erit:  dies  nöctisque  estur,  bibitur, 
Neque  quisquam  parsimöniam  adhibet:  sagina  planest.        ^ae  r. 

Philolaches. 
In  te  hercle  certumst  principe,  ut  sim  pärcus,  experiri : 
Nam  neque  edcs  quicquani  neque  bibes  aput  me  Ais  decew  diebus. 

Philemativm. 
Si  quid  tu  in  illum  bene  uoles  lofjui,  id  loqui  licebit: 
Nee  recte  si  illi  dixeris,  iam  ecästor  uapulabis.  240  r. 


225.  earheres  hier  mit  dem  Abla- 
tiv, aber  ßacch.  849  mit  dem  Gene- 
tiv :  illuin  —  exheredem  fecero 
iiitce  siiw,  vgl.  Madv.  Gr.  §  26S,  b, 
Anm.  2. 

22(J.  Iam  "bald",  isla  verächtlich 
hindeutend.  —  extur  steht  noch 
Clor.  24,  Pön.  IV,  2,  13,  Aquilius  7; 
einmal  bei  0>id,  ex  Ponto  I,  1,  69; 
öfter  in  der  Prosa  des  silbecnen 
Zeitalters;  essetitr  nur  bei  \  arro, 
1.  L.  V,  lOf)  M.  Die  bekannten 
activen  iSebenformen  von  edo,  coin- 
edo ,  exedo  sind  häutig  bei  den  Ko- 
mikern, wie  bei  andern  Verf.  (12, 
14,  «3,  65,  544);  alterthümlich  ist 
das  Präs.  Conj.  erf/?«,  s.  zu  640. 

227.  sagina,  s.  zu  65. 

229.  aput  me:  dieselbe  Pnsitioiis- 
vernachlässigung  apüt  te  2^7,  aput 
iudiccm  lü>5  (aber  aput  nu.s  II 15); 
sie  findet  sich  öfter  im  Plautus(Trin. 
794,  810,  As.  .'.'i,  Clor.  108,  St.  536 
u.  a.)  und  steht  auf  einer  Linie  mit 
dem  labet  l.  20,  dedit  qu.  633.  — 
ki.s  decem  diebus:  "  in  den  nächsten 
acht'  Tagen"  würden  wir  sagen 
statt  der  '  zehn'  (Glor.  743);  ein  et- 
Plautus  II. 


230 


was  längerer  Zeitabschnitt,  "vier- 
zehn Tage',  wird  durch  quindecim 
dies  bezeichnet  Trin.  402,  wie  im 
Französischen  durch  quinze  j'ours. 
—  Leber  den  Ablativ  und  das  /lic  s. 
Madv.  Gr.%  276,  Anm.  5  und  vgl. 
■/..  ß.  Pers.  37,  504. 

230.  iu  illum,  gewöhnlicher  wäre 
Uli  gewesen,  welches  auch  im  näch- 
sten Verse  steht,  wo  nee  recte  = 
male. 

231.  Nee  rede.  Die  ältesten 
Formen  der  lateinischen  Negation 
in  Zusammensetzungen  waren  ne 
und,  noch  stärker,  nee:  von  beiden 
haben  sich  Reste  erhalten,  theils 
nur  bei  den  ältesten  V  erf. ,  theils 
das  ganze  Leben  der  Sprache  hin- 
durch. Lieber  ne  s.  zu  105;  von 
nee  bezeugt  Festus  (162,  b,  14—22), 
dass  es  in  den  12  Tafeln  öfter  = 
non  gebraucht  wurde,  ferner  kennt 
er  die  Redensart  nee  recte  dicere 
alicui  ==  maledicere  alieui  und  be- 
weiset sie  eben  durch  unsere  Stelle 
und  durch  einen  Vers  des  Turpilius, 
24  H.;  Plautus  hat  sie  aber  noch 
6  Mal:  Ps.  1085,  As.  155,  471,  Pön. 
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Philolaches. 
Edepöl  si  uel  summö  loui  eo  argento  sacruficässem. 
Pro  illius  capite  quöd  dedi,  numquam  aeque  id  bene  locässem. 
Ut  uideas,  eam  medüllitus  me  amäre !    Oh,  probus  homö  suin : 
Quae  pro  me  causam  diceret,  patrönmii  liberäui.  235 

SCAPHA. 

Video  te  nihili  pendere  prae  Philolache  omnis  höraines.        245  r. 
Nunc,  ne  eius  causa  uäpulem,  tibi  pötius  adsentäbor. 

P  H  I L  E  M  A  T  [  V  M. 

Cedo  mi  speculum  et  cum  örnamentis  ärculam  actuti'im,  Scapha, 
Ornata  ut  sim,  quom  hiic  arfueniat  Philolaches  uöluptas  mea.  • 

^  Scapha. 

Miilier  quae  se  suamtpie  aetatem  spernit,  speculo  ei  usus  est:  2.50 r.  240 


111,1,13,  Bacch.  119,  735  (mit/o- 
qni);  endlich  kennt  er  noch  ein  nec- 
eunt  =  non  eunt  (162,  a,  11  —  1 2), 
welches  aber  sehr  zweifelhaft  ist 
{==nequeinit'!).  irMcher  steht  dage- 
gen in  zwei  alten  Gebeten  bei  Cato, 
r.  r.  141,  4  extr.,  neque  satis factum 
für  non  s.  Die  stets  erhaltenen 
Coinposita  sind  iieclego,  negotium, 
necopinans . 

232.  eo  wird  fast  ganz  ver- 
schluckt zwischen  dem  vocalischen 
Aus-  und  Anlaut  und  verliert  alle 
metrische  Geltung,  obwohl  es  natür- 
lich in  der  Auss]»rache  hörbar  blieb. 
Dieses  ist  öfter  der  Fall  mit  den 
\V Örtchen  eain ,  cum,  ei,  ea,  eo: 
Trin.  827,  Bacch.  I(i86,  St.  K.d3 
u.  a. ;  vor  vocalischcm  Anlaut  zu- 
weilen auch  mit  tua  153,  tuo  834, 
suom  103U,  meo  Ps.  428,  mea  Men. 
804. 

235.  patronum,  quce:  Construc- 
tion  per  sy/tesin,  wie  Ter.  Andr. 
6U7:  scclu.i  (der  Verruchte),  qi/i — : 
Eun.  3u2:  Hl  um  Senium,  qui  — 
'jener  langweilige  Alte,  der' — ; 
Ad.  2^ilsq..•  festiuom  capiit ,  qui: 
auch  kann  das  Uelativum  sich  nach 
dem  in  einem  Possessivum  liegenden 
persönlichen  Begriffe  richten:  Epid. 
V,  1 ,  19 sq.;  Ter.  .\ndr.  97 sq.,  Ad. 
881. 

236.  Ueber  die  AUitteration  p.p. 


P/i.  s.  die  Einl.  Anm.  44. 

238.  Hier  beginnt  der  zweite 
Theil  dieser  Scene,  wo  mit  der 
veränderten  Richtung  des  Gesprä- 
ches auch  ein  neues  \'ersmass  ein- 
tritt. —  arculam  cum  07'namenti.\- 
"das  Schmuckkästchen":  denn  die 
ornamenta  sind  nicht  die  Apparate 
zur  Kosmetik,  sondern  Goldschmuck 
(aurum  272,  276)  und  edles  Ge- 
schmeide: monilia,  cateUce,  armilla; 
inaures,  unioncs,  pbuhv ,  anuU  vaii 
gemmw;  einige  der  schönsten  Exem- 
plare, in  Pompeji  gefunden,  sind  ab- 
gebildet bei  0  verbeck,  Pomp.  S. 
43111'.:  Guhl  und  Koner,  Leben 
der  Griechen  und  Römer  \,  192  ff., 
n,  247  If.  —  Aufbewahrt  wurden  sie, 
wie  auch  die  eigentlichen  Toilette- 
sachen, in  arciv  (arcul(i')  oder  cistie: 
Kästchen,  gewöhnlich  aus  getriebe- 
ner Bronce,  mit  gravirten  Zeichnun- 
gen, Figuren  als  Griff  und  thier- 
klauenförmigen  Füssen.  Solche 
ci.stiv  mit  Spiegeln  und  allerlei 
Schmuck-  und  Badegeräth  sind  bei 
Ausgrabungen  oft  gefunden  worden, 
namentlich  in  Präneste.  Abbildun- 
gen: C.  0.  Müller,  Denkm.d.a.  K. 
1.  5,  Tat".  61  f;  Böttiger,  Sabina, 
Taf.  Hl,  IV,  mit  den  Erklärungen  S. 
63  fl". 

240.  Mulier  qua-  dichterisch  freie 
Wortstellung  für  Qua;  mutier;  se  — 
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Quid  opust  speculo  tibi,  quom  tute  speculo's  specimen  mäxumum  ? 
Philolaches. 

Ob  istuc  uerbum,  ne  nequiquam,  Scäpha,  tarn  lepide  dixeris, 
Dabo  aliquid  hodie  peculi  tibi.  Philematiüm  mea. 

^         ~^ Phile  MATivM. 

Suonquicque  locostf  uide  capillum,  sätio  compositust  cömmode? 

"      " Sc  AP  HA. 

Vbi  tu  commodä's,  capillum  cömmodum  esse  credito.  255  i:.  245 


—  spernit  hier  so  ^  iel  als  sibi-dif- 
fidä. 

241.  specimen  ist  eine  trelfliche 
Verbesserung  Ritschls  Tür  das 
sinnlose  speculum  der  Hdschrn. ; 
speculo  specimen  maarumiim  "  das" 
grösste  Muster  für  einen  Spiegel" 
ist  hier  vielleicht  mit  absiehtlicher 
Zweideutigkeit  gesetzt:  denn  es 
kann  bedeuten:  l)"so  tadellos, 
dass  Alle  sich  in  dir  spiegeln  kön- 
nen, an  dir  ein  Beispiel  nehmen', 
2)  '  das  Schönst  e,  was  nur  ein 
Spiegel  wiederzugeben  w  ansehen 
kann  .  Ersteres  ist  doch  wohl  das 
Wahrscheinlichste:  denn  die  Be- 
deutung von  specimen  "  Zierde, 
Schmuck "  taucht  erst  bei  Späteren 
hier  und  da  auf:  \lelleicht  \  erg. 
Aen.  XII,  lii2  und\al.  Flacc.  VI, 
5S:  sicher  Seiiec.Thvest,  223,  Phon. 
(SO,  184,  Appul.  Met'.  I,  23,  p.  71 
Oud.,  p.  tM  Hild.;  vgl.  Ammian. 
Marceil.  Will,  H,  23.  —  quom  — 
es,  s.  zu  1141. 

242.  neqitiqnam  ist  die  allein 
richtige  Schreibung,  welche  sowohl 
Inschr.  als  gute  Hdschrn.  iii'ter  bie- 
ten, z.  B.  gerade  hier  (vgl.  überhaupt 
Neue,  lat.  Formenlehre  S.  495), 
und  welche  auch  durch  die  Zusam- 
mensetzung des  Wortes  gebfiten  ist: 
deuii  es  besteht  aus  ne^  der  alten 
Form  der  Negation  in  (lompositeii 
(zu  lOV),  und  aus  dem  Ablativ  qiti- 
qiiam:  "nicht  auf  irgend  eine  W  eise" 
=  "  ohne  Erfolg,  sergebens".  Dass 
die  Endung  «grade  im  modalen  .Ab- 
lativ des  Pronominalstammes  quis 


häufig  ist,  zeigte  die  Anm.  zu  ahqiii 
166;  dazu  sind  noch  zu  fügen  alio- 
qui,  ceferoqui  und  quipiam  (Letzte- 
res Cas.  III,  5,  3b  u.  ö.,  s.  Fleck- 
eisen,  b'rit.  Mise.  S.  9,  V.  49): 
quiquam  adjectivisch  bei  Personen- 
namen, \0Q  cum  oder  a  regiert: 
-Vs.  175,  23U,  754,  Pers  477  u.  ö.; 
cum  quiquam  substanti\  isch  neben 
a  quoqunm  alio  Bacch.  16 sq.;  als 
Adverb  hat  Rit  schi  es  durch  völlig 
sichere  Conjectur  hergestellt  246. 
—  ne — di.reris"  damit  du  nicht  — 
gesprochen  haben  sollst",  Fut.  e,\. 
Conj.,  vgl.  Men.  1061,  Bacch.  701, 
Truc   II,  3,  9  (Madv.  Gr.  §  379,  ai. 

243.  tibi,  Philematiüm  mea: 
Wendung  nccoä  nQoaäoy.i'uv,  denn 
ein  Jeder  erwartete  nach  tibi  eine 
Anrede  an  die  Scapha.  Deigleichen 
Scherze  liebt  Plautus  sehr  und  wen- 
det sie  oft  glücklich  an :  996,  Trin. 
723sq(|,  992.  Cure.  562,  Bacch.  .S03 
sqq,  Truc.  II,  3,  23— 28  u.  a.  Bei 
Aristophanes  sind  sie  sehr  häufig 
und  begegnen  uns  zuweilen  au<-h  bei 
den  lambographen,  z.  B.  C^atull. 
.\LI\  extr. 

244.  satin  comp.,  häufige  Posi- 
tionsvernachlässigung bei  der  enkli- 
tischen Fragepartikel  nr ,  die  also 
einen  schwachen  Laut  gehabt  haben 

muss.  Beispiele:  uiden  coaf/;-menta 
816.  it/ni  tdndcm  Trin.  642,  haben 
tu  ibd  9i'>4,  uiden  scelestus  Bud. 
1093,  di'din  tibi  Ejtid.  \  .  2,  3b. 

245.  commode  in  der  Frage  244 
war  natürlich  "  passend,  angemes- 
sen", Scapha  aber  fasst  es,  um  ein 
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Philolaches. 
Väh,  quid  illa  pote  peius  quiquam  müliere  memorarier? 
Nunc  adsentatrix  scelestast,  düduni  aduorsatrix  erat. 

Phile  MATivM. 
Cedo  cerussam. 

SCAPHA. 

Quid  cerussa  näm  opust? 
Philemativm. 

Malas  qui  öblinam. 

ScAPHA. 

Vna  opera  ebur  ätramento  cändefacere  pöstules. 

Philolaches. 
Lepide  dictum  de  ätramento  atque  ebure.  enge,  adplaudö,  Scapha.  250 


Couipliment  anbringen  zu  können, 
in  ihrer  Antw  ort  in  der  andern  Be- 
deutung "vollkommen,  gehörig": 
'Bist  du  selbst  ganz  wie  du  sein 
sollst,  so  sei  überzeugt'  u.  s.  w. 

246.  quiquam,  s.  zu  2i'2. — pote 
==  potest.  Die  Grundform  potis  su»i 
findet  sich  in  der  älteren  Litteratur, 
Lucrez  inbegriBen,  oft;  vereinzelt 
noch  bei  Catull  und  Vergil.  Das 
Adjectiv  bleibt  für  alle  Genera  und 
Numeri  unverändert  und  kann  auch 
pote  heissen,  wie  in  pote  fuisset 
Ter.  Phorm.  535 ,  in  potesset  Glor. 
884,  Rud.  39(1  und  in  dem  häufigen 
potesse  (10u4).  Aber  auch  ohne 
sum  stehen  potis  und  pote  als  ^  erba 
finita:  potis  =  potest  As.  607,  Gas. 
IT,  3,  2  und  in  dem  häufigen  potin 
ut  (383)  =  potisne  est  ^^fieri)  ut, 
auch  noch  bei  Späteren  (z.  B.  \  erg. 
Aen.  III,  671:  Hör.  Od.  III,  17.  13); 
pote  =  potest  hier  u.  ö.,  noch  Ca- 
tull. XLV,  5;  Prop.  II,  1,  46;  IV 
(III),  7,  10:  pote=^potesTrm.  352, 
Pers.  30. 

247.  scelestast,  s.  zu  162. 

248.  Quid  —  «aw,  s.  zu  152  und 
über  den  Accusativ  zu  352.  —  ce- 
russa =  ij.iiuvf)-iov,  öfter  in  den 
Fragm.  Com.  Graec.  erwähnt.  Die 
Schminkbüchsen  wurden  nebst  den 
uasa  ung-uentaria    (vgl.    262)  und 


[2t50  R. 

dem  übrigen  mundus  in  arciv  oder 
cistcB  aufbewahrt:  auch  eine  solche 
muss  Scapha  hier  in  der  Hand  hal- 
ten. Abbildungen  von  dergleichen 
Sächelchen:  Overbeck,  Pomp. 
S.  322 fi-. 

249.  tna  opera  "durch  eine  (und 
dieselbe)  Thätigkeit"  =  "  ebenso- 
gut": Gas.  IT,  5,  1;  Capt.  563;  qua 
opera  credam  tibi,  ina  opera 
adligem  etc.  Ps.  318  sq. ;  Una  opera 
pro/iibere,  ad  cenam  ne  promittat, 
pöstules  Men.  794 ;  dare  Uli  una 
opera  pensum  pöstules  ibd.  796; 
aber  Ps.  222:  Ego  quidem  repen- 
dam  hwc  hercle  cuncta  una  opera, 
= "  auf  einmal",  und  Men.  525  : 
(Erotium  bittet  dich)  Lt  hoc  una 
opera  idni  ad  auripcem  deferas,  = 
"zugleich,  mit  demselben",  welches 
sonst  eadem  opera  oder  blos  ea- 
dem  heisst:  1025  mit  der  Anm.  — 
pöstules  "  du  würdest  wollen,  Lust 
verspüren",  denn  postulo  ist  bei  den 
Komikern  oft  ziemlich  =  uolo  und 
hat  dann  nicht  nur  den  einfachen 
Infinitiv,  wie  hier,  598,  1010,  Men. 
794,  796  (s.  oben)  u.  ö. ,  sondern 
auch  den  Accus,  cum  Inf.,  obwohl 
das  Subject  in  diesem  dasselbe  wie 
in  dem  Hauptsatze  bleibt:  St.  488, 
Capt.  739,  Trin.  237  u.  a.  Vgl.  fiir 
postulo  =  uolo  noch  Cic.  de  or.  I, 


1,3,  101—111. 


MOSTELLARIA. 


101 


Philemativm. 
Tum  tu  igitur  cedo  pürpurissum. 

SCAPHA. 

Xön  (lo :  scita's  iü  quidem. 
Nöua  pictura  interpolare  uis  opus  lepidissumuni  ? 
Nön  istanc  aetätem  oportet  pignieiitum  uUum  attingere, 
Neque  cerussam  Melinumue  neque  aliam  uUam  offüciam. 
Cape  igitur  speculum. 

Philolaches. 
Ei  mihi  misero :   säuium  speculö  dedit.    265  r.  255 
Nimis  uelim  lapidem,  qui  ego  illi  speculo  dimminuäm  caput. 

SCAP  HA. 

Linteum  cape  ätque  exterge  tibi  manus. 
Philemativm. 

Quid  ita,  öpsecro? 

ScAPHA. 

Vt  speculum  tenuisti,  metuo  ne  olant  argentüm  manus : 


22,  lül,  pro  Quinct.  3,  13 

251.  pürpurissum .  TJOQifvoiÜov, 
bei  Plin  h.  n.  XXXV,  6,  26—7",  31 
nur  als  Färbungsmittel,  nicht  als 
Schminke  erwähnt.  Die  gewöhn- 
liche rothe  Schminke  war  die  Or- 
seille,  fucus  254,  265  ( ==  (fvxos, 
öfter  in  den  Fragni.  Com.  Graec), 
woraus  noch  heute  das  Lackmus  be- 
reitet   wird    (ßöttiger,    Sablna 

5.  52). 

254.  Melinut/i,  seil,  piffmentum, 
eine  mineralische,  trockene,  weisse 
Farbe,  die  am  Besten  auf  der  Insel 
Melos  gefunden  ward  und  daher  den 
iVamen   erhielt:  Flin.  h.  n.  XXW, 

6,  19  (37):  Vitruv.  VII,  7.  üavon 
zu  unterscheiden  ist  melinum,  seil. 
oleum,  ein  aus  VJu'ttenäpfeln  (jW^- 
Xov)  bereitetes  Salböl:  Plin.  h.  n. 
XIII,  1,  2  (11):  XXIII,  6,  54  (103). 
—  Ausser  vielen  rothen  und  weis- 
sen Schminken  kannten  die  .\lten 
auch  noch  schwarze  zum  P'ärben  der 
Wimpern  und  Brauen,  und  die  grie- 
chischen Frauen  trieben  überhaupt 
das  BafRiieinent  in  dieser  Beziehung 
sehr   weit,    so   dass   die   Komiker 


Stoff  genug  zum  Spotten  haben:  z.  B. 
Eubulos  in  den  Fragm.  Com.  Gr.  III, 
250.  Vgl.  im  Allgemeinen  Becker 's 
Chariklcs  11,  Sc.  9,  Anm.  14. 

255.  suuiiim  spt'culo  dedit.  nach- 
dem sie  ihr  Bild  in  demselben  wohl- 
gefällig betrachtet  hat.  Sonst  hal- 
ten Sklavinnen  ihren  Gebieterinnen 
den  Spiegel  \or,  wie  die  Toiletten- 
sceiien  auf  \  äsen ,  Wandgemälden, 
Sarkophagscul|itureu  und  auf  den 
Rückseiten  der  Spiegel  selbst  es 
oft  zeigen  Es  bestanden  aber  die 
antiken  Spiegel  aus  einer  runden 
oder  ovalen,  blankgeschlilfenen  Me- 
tallplatte (  Bronce.  Silber:  2öS),  die 
unten  mit  einem  Handgrilfe  versehen 
ward.  Sie  werden  noch  zahlreich 
in  den  etruscischen  und  attischen 
Gräbern  gefunden:  denti  sie  gehör- 
ten zu  den  yrtniauuia,  welche  den 
Todten  mit  ins  Grab  gegeben  wur- 
den, und  liegen  oft  in  jenen  c/.v<(;': 
23!?.  .\bbildungen  bei  Guhl  und 
Koner,  I,  S.  199. 

2'7.  quid  ita,  s.  zu  352. 

25S.  olaiit,  ebenso  26S,  olrre  42, 
aber  o/ere  268;  (Aaut   noch  Pön.  I, 
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Ne  üsquam  argentum  te  äccepisse  süspicetur  Philolaches. 

Philolaches. 
Nön  uideor  uidisse  lenam  cällidiorem  ullani  älteram.  270  r.  260 

Vt  lepide  atque  astiite  in  mentein  uenit  de  speculö  malae. 

Philemativm. 
Etiamne  unguentis  unguendam  censes  ? 

SCAPHA. 

Minume  feceris. 
Philemativm. 
Quäpropter? 

Sc  APHA. 

Quia  ecästor  mulier  recte  ölet,  ubi  nil  ölet. 
JNäm  istaec  iieteres,  quae  se  unguentis  üuctitant,  interpoles, 
Vetulae,  edentulae,  quae  uitia  corporis  fuco  öcculunt,  275  r.  265 


2,  56  und  ia  einem  Fragm.  bei  Dio- 
inedes  I,  383,  15  K.,  auch  Poihpon. 
6;  olat  Afran.  178,  pnvolat  Glor. 
41,  subolat  Ter.  Heaut.  899:  fast 
Alles  von  den  Grammatikern  be- 
zeufrt.  Es  giebt,  besonders  in  der 
alten  Sprache,  mehrere  \  erba,  die 
zwischen  der  zweiten  und  dritten 
Conjugation  schwanken :  feriiire 
und  ff  mit  sind  nicht  selten,  selbst 
bei  \  ergil,  fi/l°ere  und  fulgit  kom- 
men noch  bei  Lucrez  öfter  vor  und 
vereinzelt  bei  Vergil;  über  tuei'i 
und  tili  s.  zu  823 :  strideo  und  strido 
schwanken  bei  den  Dichtern  des 
goldenen  Zeitalters;  neben  tergeo 
finden  sich  besonders  in  späterer 
Zeit  Nebenformen  von  tergo. 

261.  in  mentem  uenit,  seil,  di- 
cere. 

262.  unguendam,  seil,  me,  s.  zu 
618.  —  ^  on  köstlichen  Oelen  und 
Salben  hatten  die  Alten  bekanntlich 
eine  grosse  Menge,  namentlich  in 
späterer  Zeit:  sie  kamen  besonders 
aus  dem  Oriente:  e.rotica  42.  Vgl. 
Becker,  GalluslU,  114  — 120  der 
dritten  Ausg. 

263.  Vgl.  Cic.  Att.  11,  1,  1 :  Tua 
illa  (deine  Darstellung  meines  Con- 
sulates)  —  tarnen  erant  ornata  hoc 
ipso,  quod  ornamenta  negiexerant, 


et,  ut  mulieres,  ideo  bene 
olere,  quia  nihil  olebant,  uide- 
bantur.    Martial.  II,  12. 

264.  istwc  =  istce,  verächtlich. 
—  Die  Pronomina  iste  und  iÜe  ent- 
falten in  der  Umgangssprache  einen 
grossen  Reichthum  von  Formen, 
namentlich  durch  Com|)osition  mit 
hie.  Nom.  Sing,  istic  Ter.  Heaut. 
562,  istaec  Merc.  523  u.  ö.,  istuc 
oft  (auch  in  guter  Prosa),  istoc  sel- 
ten, wie  Bacch.  382;  illic  Amph. 
263,  323.  327  u.  ö.,  illaec  ibd.  766, 
891  u.  ö.,  illuc  oft  (auch  bei  Cicero), 
illoc  selten;  Neutr.  Plur.  istaec 
375,  382,  Bacch.  163,  Attius  623, 
auch  Catull.  LXVII,  37  und  Cic.  Att. 
VIII,  12,  C,  1:  Xll.  18,  a,  2;  XIV, 
1,1;  illaec  Amph.  416,  Men.  852. 
Durch  einfache  Anfügung  der  de- 
moustr.  Partikel  ce  erklären  sich 
die  häufigen  Formen  istunc,  istanc, 
istoc,  istac,  illisce,  illasce,  illosce 
u.  s.  w. ,  ebenfalls  der  alte  Nom. 
Plur.  Masc.  illisce  495,  923,  und 
w  ohl  auch  die  Xom.  Plur.  Masc.  und 
Fem.  [istic],  istaec  (hier,  Pers.  498, 
Men.  5211,  766,  Ter.  Hec.  593),  illic 
Men.  997,  illaec  Bacch.  1 154.  Hier- 
aus erhellt,  wie  sehr  man  sich  hüten 
muss  vor  Verwechslung  gleichlau- 
tender Casus   {istic  und  illic  z.  B. 
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Ybi  sudor  cum  unguentis  sese  cönsociauit,  ilico 

Itidem  olent,  quasi  quom  iina  niulta  iura  confudit  cocus. 

Quid  olant,  nesciäs,  nisi  id  unum,  male  ut  olere  intellegas. 

Philoläches. 
Ut  perdocte  cüncta  callet :  nihil  hac  docta  döctius^ 
Verum  esse  illuc  mäxuma  adeo  pars  uostrorum  intellegit,    28o  r.  270 
Quibus  anus  domi  sunt  uxores,  quae  uos  dote  meruerunt, 

Philemativm. 
Agedum,  contempla  aürum  et  pallam,  sätin'  haec  nie  deceät,  Scapha. 

ScAPHA. 

Nön  me  istuc  curare  oportet. 

Philemativm. 

Quem  öpsecro  igitur? 
Scapha. 

Eloquar.  283  r. 
Philolachem :  is  ne  quid  eniat,  nisi  f  quod  tibi  placere  censeat. 


können  5  verschiedene  sein :  ////<■  hiic 
iturust,  ibo  ego  Ulk  obitiain  Anipli. 
263)  und  Adverbien  (isii,  istic,  isto, 
istoc  oder  istuc,  isla,  istac,  Uli  etc.). 

26S.  nisi  id  unum,  seil,  certo 
scias=certum  est .  woraus  das  fol- 
gende ut  zu  erklären,  vgl.  zu  14.  — 
olere,  seil,  cas,  s.  zu  61b. 

271».  adeo  darf  nicht  mit  ma.vuvia 
verbunden  werden  in  dem  Sinne: 
'  sogar  der  grösste  Theil'  (denn  die- 
ses wäre  bei  Superlativen  eine  nicht 
zu  erweisende  Bedeutung  und  ent- 
hielte auch  eine  zu  starke  Ueber- 
treibung),  sondern  bedeutet,  wie  614 
und  sonst  oft.  nur:  "noch  obendrein" 
oder:  "ja,  was  noch  Mehr  ist:  ein 
sehr  grosser  Theil  von  liuch"  u.  s.w. 
—  uostrorum  füv  uos/ruui,  eine  nur 
der  grammatisch  unklaren  .\unas- 
sung  der  (älteren)  Volkssprache  an- 
gehörende Verwechslung,  mit  der 
Gellius  in  einer  ziemlich  verworre- 
nen Abhandlung  (XX,  6)  sich  viele 
nutzlose  Mühe  macht.  Beispiel- 
sammlung: neutram  uostrnrum  St. 
141 ,  quisquam  (für  ulla,  s.  zu  590) 
unstrarutn  Ps.  186,  Ter.  Eun.  678, 
uter  uostrorum  Aul.  II,  4,  42,  nemo 


nostrorum  Pön.  IV,  2,39,  qutpque 
{n^er  nulla)  nostrarum  Truc.  II,  1, 
4(»,  Ter.  Hec.  24(i,  C.xcil.  Stat.  153, 
Titin.  51,  Pacuv.  62.  Aber  wo*/?'«/// 
Men.  134,  Ter.  Ad.  793,  uostriim 
Clor.  174  sind  cruitrahirte  Genetive 
für  nostrorum  und  uostrorum,  wie 
mei'im  Pers.  391 ,  tuoui  Pön.  S  ,  2, 
102,  suövi  Ter.  Ad.  41 1  (u.  ö.)  für 
jueoj'um  etc. 

271.  tneruerunt :  die  gleiche  Ver- 
kiiriung  subeg'crunt  Bacch.  928,  lo- 
cauerunt  Pers.  1 60,  uoluerunt  Glor. 
1 17,  l'eeerunt  Amph.  184  [V],  dormi- 
erunt  Pön.  pr.  21  .  emrrunt  Ter. 
Eun.  20:  einige  Mal  in  der  späteren 
iambischen  Poesie,  häufiger  in  der 
dactylischen.  —  Der  ganze  beissende 
Ausfall  gegen  sr>lche  Ehemänner, 
wie  Simo  in  unserem  Stücke,  ist 
ohne  Zweifel  dem  Original  entnom- 
men: auf  die  römischen  Verhältnisse 
zur  Zeit  des  Dichters  hat  er  kaum 
gepasst,  und  die  Matronen  durften 
nicht  auf  diese  Weise  verhöhnt  wer- 
den. 

274 — 280  sind  sehr  verstümmelt 
überliefert.  Die  Worte  274  können 
nicht  erklärt  werden,  ohne  dass  ein 


j04  PLAVTI  1,3,128—131.134—139. 

Näm  amator  meretricis  mores  sibi  emit  auro  et  pürpura.     srb  r.  275 

Quid  opus  est,  quod  si'ioni  esse  nolit,  id  ei  ultro  ostentärier  ? 
Purpura  aetas  öccultandast:  ai'irum  turpes«  miilieri. 
Piilcra  mulier  nüda  erit,  quam  pürpurata,  pülcrior.  289  k. 

Näm  si  pulcrast,  nimis  ornatast. 

Philolaches. 

Nimis  diu  apstineö  raanum.  292  r.  280 
Näm  quid  hie  uos  ägitis  ? 

Philemativm. 
Tibi  me  exörno. 

Philolaches. 

Ornatä's  satis. 
Abi  tu  hinc  intro  atque  örnamenta  haec  aüfer.  set,  uöluptäs  mea, 
Mea  Philematiüm,  potare  tecum  conlubitumst  mihi.  295  r. 

Philemativm. 
Et  edepol  mihi  tecum :  nam  quod  tibi  hibet,  idem  mihi  lubet. 

Philolaches. 
Hem,  istuc  uerbum,  mea  uoluptas,  uilest  uiginti  minis.  285 


starker  Sprung;  im  Gedankenzu- 
saiumenhange  anzunehmen  wäre. 
Man  erwartet: '  Philolaches  müsse 
darauf  achten,  ob  der  Schmuck  ihr 
gut  stehe  (und  ihr  also  gefalle), 
damit  er  auch  in  der  Zukunft  iNichts 
kaufe,  ausser  was  nach  seiner  Mei- 
nung ihr  gut  stehen  (und  ihr  des- 
halb g  e  f  a  1 1  e  n )  werde :  denn  durch 
solche  Geschenke  erwerbe  er  sich 
ihre  Neigung'.  Aber  jener  nothwen- 
dige  Uebergang:  ?iisi  quod  te  de- 
cere  eenseat  fehlt  gänzlich,  und 
überhaupt  ist  der  Gedankengang 
ziemlich  unklar,  so  dass  entweder 
die  Worte  tibi placere  sehr  kühn  in 
te  decere  geändert  werden  müssen, 
oder  mit  Ritschi  (Philol.  1,310— 
312)  eine  Lücke  nach  ni.si  quod  zu 
statuiren  ist,  die  aber  den  Umfang 
eines  Verses  überschritten  haben 
dürfte.  —  mores  euphemistisch: 
"das  gefällige  Betragen,  die  Gunst- 
bezeugungen", vgl.  morem  alieui 
s-erere.  —  IVach  276  ist  abermals 


ein  auffallender ,  durch  Nichts  ver- 
mittelter Uebergang,  und  ohne 
Zweifel  fehlen  hier  einige  (von  zwei 
ganz  verkehrten  Parallelstellen 
290  sq.  R.  verdrängte)  \  erse,  in  denen 
Scapha  in  ihrer  einschmeichelnden 
Weise  etwa  sagte:  'Doch  dir  thuen 
Gold  und  Purpur  so  wenig  nöthig, 
wie  Schminke  und  Salben,  und  dein 
Geliebter  kehrt  sich  auch  nicht  daran : 
es  ist  nicht  das  Gold  und  das  schöne 
Kleid,  quod  suom  esse  uolt,  denn 
non  uestemamantes  mulieris  amaiit, 
sed  uestis  fartum  (161):  demnach 
bist  du  auch  ungeschmückt  ihm 
schön  genug". 

281.  iVöw  quid=  quidnam,  s.  zu 
152. 

282.  uoluptas:  dieselbe  Synkope 
schon  239  und  überhaupt  oft  l)ei  den 
Komikern;  uoluptarä  Men.  2-^9, 
Glor.  640,  u  oluptabüis  Epid.  1, 1 ,  1 9 ; 
uoluntasTrin.  1 1 66,  St.  59,  uenustas 
Ps.  1257,  Ter.  Hee.  84S,u.m.Aehnl. 

284.  quod  —  lubet, idem  —  lubet, 
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Philemativm. 
Cedo  amabo  decem :  bene  eniptum  tibi  dare  hoc  uerbiim  uolo. 

Philolaches. 
Etiam  nunc  decem  niinae  aput  te  sunt:  uel  rationem  puta: 

Triginta  minäs  pro  capite  tuo  dedi.  • 

Philema  tivm. 

Quor  exprobras  ?  300  r. 

Philolaches. 
Egone  id  exprobreni,  qui  mihimet  cüpio  id  opprobrärier, 
>'ec  quicquam  argenti  locaui  iäm  diu  us({uain  aeque  bene? 

Philemativm. 
Certo  ego,  quod  te  anio,  öperam  nusquam  melius  potui  pönere. 

Philolaches. 
Bene  igitur  ratio  äccepti  atque  expensi  inter  nos  cönuenit : 
Tu  me  anias,  ego  te  amo :  merito  id  fieri  uter((ue  existumat.  305  r. 
Haec  qui  gaudent,  gaüdeant  perpetuo  suo  semper  bono : 

Qui  inuident,  numquam  eorum  quisquam  inuideat  prosus  com- 

modis. 


290 


295 


s.  zu  1150. 

287.  nel  muss  hier  und  überhaupt 
oft  im  Dialoge  nicht  als  6in  ein- 
faches "  oder"  gefasst  ^^  erden,  son- 
dern es  muss  auch  der  Begriff  der 
Steigerung,  den  es  oft  hat  ("sogar", 
171,972,  namentlich  vor  Superla- 
tiven: 232,  Trin.  746,  Ter.  Eun. 
lOSl,  und  vor  Zahlwörtern:  Trin. 
9t)4,  Clor,  'öbb ,  Bacch.  S32  u.  a  ) 
ode'r  der  Bestätigung  des  Vorher- 
gehenden oder  des  Beispiels  für  das- 
selbe in  der  l  ebersetzung  mitaus- 
gedrückt ^^ erden,  welche  demnach 
dem  Zusammenhange  gemäss  ver- 
schieden gewählt  werden  muss. 
Hier  bestätigend,  indem  es  der  an- 
geredeten Person  freigestellt  wird, 
gleich  einen  Versuch  zu  machen: 
"oder  meinetwegen"  (uel /lOC  rogato 
Sosiam  Amph.  917,  uel  da  pignus, 
ni  ea.sit  ^//«Epid.  V',  2,34) ;  344stei- 
gernd:  "oder  gar":  909  und  1077  ei- 
nen neuen, aber  ziemlich  gleichgülti- 
gen Vorschlag  anreihend:  "  oJer 
zum  Beispiel,  oder  auch",  Ps.  31, 171, 
Men.  177  u.  a.  (995  einfach:  "  zum 


Beispiel"). —  rationem  puta" sieWe 
nur  die  Rechnung  an",  häutiger 
Ausdruck,  in  dem  die  Grundbedeu-^ 
tung  von  putare  deutlich  hervor- 
tritt: Trin.  417,  Aul.  III,  5,  53, 
Cas.  III,  2,  25  (übertragen),  Ter. 
Ad.  208,  Afran.  79,  Cato  r.  r.  2,  5; 
5,  3  extr.,  Cic.  Att.  IV,  11,  1.  An 
einigen  dieser  Stellen,  z.  B.  gerade 
hier,  könnte  ratio  auch  "Zahl,  Sum- 
me" bedeuten,  wie  Trin.  413  istiec 
ratio  uta.ru mast,  Truc.  I,  1 ,  49  ea 
ui Uliaxt  ratio. 

2Sb.  Triginta  mina.s ,  etwa  785 
Thlr.  26  Sgr.  Ueber  den  Preis 
junger  Sklavinnen  s.  die  Einl.  Anm. 
21.  —  capite,  zu  202. 

291.  quod  te  auio  "was  das  be- 
trifft, dass  ich  dich  liebe".  Sonst 
setzen  die  Komiker  den  Conjunctiv 
bei  dieser  Bedeutung  des  quod:  Glor. 
162,  As.  757 sq.,  761,  Aul.  I,  2,  13, 
Cas.  1,  1,  39,  Ter.  Ad.  162,  Eun.  785, 
1064.  —  operam — ponere  hier  so 
Viel  als  '  mein  Herz  irgeodw  o  hin- 
wenden . 

295.    prosuii  {=proj-sus)  geben 
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Philemativm. 
Age  accumbe  igitur.   cedo  aquam  manibus ,  püere :   appone  hie 

mensulam : 
Vide,  tali  übi  sint.  uin  unguenta  ? 

Philolaches. 

Quid  opust?  cum  stacta  äccubo. 
Set  estne  hie  raeus  sodälis,  qui  huc  incedit  eum  sua  amica?  is 

est.  310  R. 

Cällidamates  cum  amica  eccum  incedit.  euge,  oculüs  meus : 
Cönueniunt  manupläres  eccos,  praedam  participes  petunt.  300 


hier  die  3  besten  Hdschrn.;  so  fin- 
den sich  auch  p/'ors um,  7'urstts(-}u), 
sm'sus  (-7»  )  bisweilen  ohne  ;•, 
mit  SS  oder  *,  geschrieben,  welches 
Grammatiker,  einige  Inschr.  und 
der  Archaist  Fronto  bestätigen. 
Beispiele  aus  Hdschrn.  geben 
Ritschi,  Prolegg.  Trm.p.  CIV, 
Fleckeisen  in  Ja/in's  Jahrb.  LX, 
S.  255,  Neue,  lat.  Forineid.  II,  S. 
439.  —  lieber  die  Bedeutung  be- 
merkt Ritschi:  Fidetur  h.  l.  tetn- 
poris  esse,  pro  '  in  posterum,  post- 
hac  ,  iit  nosfrum  '  h  in  fo  rt\ 

2%  sq.  Die  Vorbereitungen  zum 
Gelage  sind  ganz  dieselben,  die  Je- 
der aus  Horazens  Oden  kennt:  Was- 
ser zum  Waschen  der  Hände  wird 
immer  erst  gereicht  (Pers.  769), 
Salben  angeboten  (Hör.  Od.  II,  3.  13; 
7,  23;  11,  16  u.  s.  w.),die  Würfel 
gesucht;  nur  die  Kränze  von  Rosen, 
Myrthen,  Epheu  und  Apium  werden 
hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt, 
fehlten  aber  gewiss  nicht  auf  der 
Bühne  und  werden  genannt  Bacch. 
70,  Pers.  770.  Auch  hier  wird  kein 
a? biter  bibendi  (Hör.  Od.  I,  4,  18; 
II,  7,  25)  erwählt,  wohl  aber  bei 
den  Gelagen  in  den  ScMussscenen 
des  Stichus  (697)  und  des  Persa 
(771),  wo  mehrere  Männer  zuge- 
gen sind.  —  .'ige  accumbe:  über 
diese  auffallende  Messung,  der  ac- 
cumbe Pers.  767,  äccubes  St.  618, 
dccepisti  Trin.  964  u.  m.  a.  zur 
Seite  stehen,  s.  Corssen  II,  S.  91  f. 


— /)?/e7'e,  Vocativvon  dem  ursprüng- 
lichen Nominativ  puerus  (Cors- 
sen I,  53 ff".),  häufig  bei  den  Komi- 
kern (830,  935,  937,  953,  978sq.) 
und  öfter  von  Priscian  bezeugt.  — 
stacta  (OTttXTT]  seil,  juvoqk,  von 
aTfiüo):  eine  köstliche  Salbe,  die 
man  durch  Einschnitte  in  die  Myr- 
rhenbäume gewann,  und  die  im  hohen 
Preise  stand:  Plin.  h.  n.  XII,  15,  35 
(68  und  70).  Auch  genannt  Cure. 
lOü,  Truc.  II,  5,  23,  Afran.  178, 
Lucr.  II,  845.  Hier  enthalten  die 
Worte  ein  galantes  Compliment: 
'Was  braucht's  der  Salben?  Ruht 
nicht  der  lieblichste  Balsam  hier  an 
meiner  Seite?'  Vgl.  Theocrit.  III,  18, 
wo  der  Hirt  zur  Amaryllis  singt: 
tö  77«»'  Xinos"  die  du  wie  lauter 
Salbe  bist"  (a.  1.  Xiifog). 

298.  Set  estne  hie:  die  beiden 
ersten  Monosyllaba  bilden  eine 
iambische  Wortverbindung, 
und  eine  solche  kann  nach  Fleck - 
eisen 's  Entdeckung  {Jahn's  Jahrb. 
LXI,  S.  42 f.  Anm.)  bei  den  Komi- 
kern sehr  oft  zu  einem  Pyrrhichius 
abgeschwächt  werden,  ohne  dass 
Natur-  oder  Positionslänge  des  in 
der  Arsis  stehenden  Wörtehens  es 
hindern.  Hierher  gehören  .H  hoc 
wurm  207,  Set  quid  huc  429,  1048, 
tibi  et  faenus  597.  Andere  Bei- 
spiele in  grosser  Menge  s.  bei 
Corssen  II,  85  ff. 

299  sq.  Ueber  eccum  und  eccos 
s.  zu  545.  —  oculus  meus,  an  Phi- 
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CALLIDAMATES,  DELPHILM  (CUM  ADl ORSITORIßUS).     PHILO- 
LACHES.     PHILEMATILM.     PLERI. 


Callidamates. 
Aduörsum  ueniri  mihi  ad  Philölachem 
Yolö  temperi.    aüdi:  heni,  tibi  imperatumst. 
Nam  illi  ubi  fui,  inde  efl'ugi  foras : 
Ita  male  me  conuiui  sermönisque  taesumst. 
Nunc  cö'mmissatum  ibo  ad  Phiiolachetem,  ubi  nos 


305 


lematiuni  gerichtet.  Nominativ  für 
Vocativ  ist  bei  Dichtern  bekannt- 
lich keine  Seltenheit  (1121),  und 
mens  wird  stets  erhalten,  wenn  das 
Appellativum  die  Form  des  Nomi- 
nativs behält:  Pön.  I,  2,  153 sq., 
Verg.  Aen.  M,  S36 ;  zuw eilen  wech- 
seln beide  Casus:  As.  664.  Cas.  1.  1, 
46sqq.  —  7nanitplai'e.i"  die  Kriegs- 
kameraden',  scherzhaft,  wie  das 
Folgende  (wo  die  Allitteration  zu 
bemerken):  die  Beute  ist  das  väter- 
liche Vermögen  des  Philolaches.  — 
Die  Svnkope  TnanupJdaves  ist  nicht 
selten:  1034,  Clor.  815,  Ouid.  Fast. 
III,  11  "sq.;  vgl.  poplaves  Rud.  740, 
coplata  Lucr.  VI,  1055. 

Vierte  Scene.  Callidamates, 
von  der  Delphium  geführt,  kommt 
mit  seinen  adiiorsüores  von  der 
Stadtseite  her.  Philolaches  und 
Philematium  bleiben  einstweilen  bei 
Tische  liegen  und  schauen  dem  lu- 
stigen Treiben  des  neuen  Paares  zu. 
—  l'eber  die  Metra  dieser  Scene  s. 
die  Einl.  Anm.  25. 

301  sq.  Call,  redet  seine  pedisequi 
an,  namentlich  Einen  {tibi  302,  wohl 
sein  Liebling  Phaniscus,  Sc.  9),  und 
befiehlt  ihnen  zeitig  wiederzukom- 
men, um  ihn  abzuholen.  Denn  eben 
dieses  Abholen  der  Jünglinge  vom 
Gelage  durch  Sklaven,  die  ihnen 
"entgegen  gehen',  bezeichnet  der 
häufige  Ausdruck  aduörsum  uenire 


(ire)  alicui:  S62,  866,  885,926,935, 
Men.  437,  445,  987.  St.  607,  Cas.  H, 
8,  27,  Ter.  Ad.  26  sq.  (dagegen  Clor. 
169  und  an  5  anderen  Stellen  ein- 
fach='Einem  begegnen');  der  >"ame 
aduorsitor  nur  hier.  Nach  Terenz 
wird  die  Sitte  nicht  mehr  erwähnt: 
der  Herr  jiflegte  seine  Sklaven  auch 
im  fremden  Hause  bei  sich  zu  be- 
halten, zumal  bei  der  cena,  damit 
sie  .-Vcht  gäben  auf  sein  Oberkleid 
und  seine  Fussbedeckung.  die  er  ab- 
gelegt halte  (371 ).  und  für  etwaige 
Fälle  zum  Dienste  bereit  wären.  — 
Philolacheiit ,  aber  305  Phiiolache- 
tem: s.  die  Einl.  knm.  11.  —  ivipe- 
rat Ulfist:  hiernach  entfernen  sich  die 
prdisfqui,  um  in  Sc.  9  und  10  als 
aduorsitores  wieder  zu  erscheinen. 

303.  illi  (314,  779)  und  isti  (727, 
1129)  für  die  später  allein  ge- 
bräuchlichen Formen  illic  werden 
bei  den  älteren  Dramatikern  öfter 
von  den  Hdschrn.  bezeugt,  für  Plau- 
tus  z.  B.  ////  Glor.  1279,  Ps.  758, 
1273,  isti  Glor.  255;  an  manchen 
anderen  Stellen  erfordert  das  V  ers- 
mass  ihre  Herstellung.  —  Der  Hiat 
in  der  Mitte  eines  asynartetischen 
Verses  ist  bekanntlich  erlaubt 
(329). 

305  sq.  ad  Phil ,  u  b  i  nos  —  ac- 
cipiet:  sehr  frei  für  ad  Phil.,  qiii 
II.  a.:  etwa  'zum  Hause  des  Ph.,  wo 
er  uns  — '.  Leichter  wäre  die  Ver- 
bindung, wenn  man  accipieiit  corri- 
girte:  'zum  Ph.,  wo  man  uns  — '. 
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Hilari  ingenio  et  lepide  äccipiet. 
Ecquid  tibi  uideör  ma  —  ma — madere? 
Delphium, 
Semper  istöc  modo  320  r. 

Möratüs  uitäm  degebas. 

Callidamates. 
Visne  ego  te  äc  tu  me  ämplectare  ?  322  r. 
Delphium. 
Si  tibi  fäcere  cordist,  licet. 

Callidamates. 

Lepida's.  310 

Duo  me  amäbo. 

Delphium. 

Caue  ne  cadas:  ästa. 

Callidamates. 

Oh  öh!  ocellus  es  meus:  tuös  sum  alumnus,  mel  meum.     325  r. 

Delphium. 

Cäue  modo,  ne  prius  in  uia  acciimbas, 

Quam  ilii,  ubi  lectus  est  strätus,  coimus. 
Callidamates. 
Sine  sine  eadere  me. 


307.  Die  schwere  Zunge  des  Be- 
rauschten fängt  an  zu  lallen  und  zu 
stottern  (3 IS),  und  es  ist  sehr  gut 
erfunden,  dass  gerade  das  Wort 
'betrunken  den  Beweis  liefert,  wie 
sehr  Call,  es  ist. 

308 sq.  Delphium  spottend:  'Ist 
das  eine  Frage?  Du  warst  es  ja  fast 
immer  in  deinem  Leben!'  (332). 

311.  caue:  weil  der  iambische 
Imperativ  an  betonter  Stelle  des 
Satzes  steht  und  eine  langsamere, 
nachdrücklichere  Aussprache  er- 
heischt, sonst  caue:  313,  3S8,  503, 
50'*,  795,  797,  1012.  Vgl.  iube  411^ 
1077,  iube  Capt.  843;  abi  neben  «6/ 
8,  568,  570;  uem  Pers.  30,  uenl 
Men.  215.  Andere  pyrrhichische 
Imperative:  moiw  11 S  ,  habe  374, 
maiie  836,  face  879,  1138,  aide,  zu 
968. 

312.  Oh  oh:  Ausruf  des  halbtrun- 


kenen Entzückens,  indem  Call,  die 
Delphium  umarmt.  —  luel  meum  ge- 
wöhnliches Schmeichelwort,  auch 
mea  mellüla,  meum  melliculum. 
Ueberhaupt  werden  in  dieser  Be- 
ziehung manchei'lei  Abstracta  auf 
Personen  übertragen:  mea  salus, 
amoenitas,  mece  delicio'  Pön.  I,  2, 
152  sq.  u.  ö.,  mea  f'estiuäas  Cas.  III, 

3,  14  u.  ö.,  meum  uerculum  ibd.  IV, 

4,  15,  mea  commoditas  Epid.  V,  1, 
8,  mea  Opportunität  Men.  137  u.  A. 
^  gl.  die  Einl.  S.  48. 

3 1 3 sq.  accumbas  gut  gewählter 
Spott:  'wir  gehen  zum  Speisesopha 
{lectus  314):  aber  sei  nicht  zu  eilig: 
lege  dich  nicht  auf  der  Strasse  (zu 
Tisch)'.  —  coimus  nur  hier  mit 
Svnizese;  coagiuenta  816,  coegi 
Amph.  163,  ßacch.  981. 

315.  Jetzt  wird  es  dem  Call,  zu 
bunt  vor  den  Augen:   er  kann  sich 


1,4,15—23.  MOSTELLA  RIA.  109 

Delphiüm. 

SiDo. 
Callidamates. 

Setne  sitie  hoc,  quod  ini  in  manust.  315 
Delphiüm. 
Si  cades,  nön  cades,  quin  cadam  tecum. 
Callidamates. 
lacentis  tollet  posteä  nos  ambo  äliquis.  330  r. 

Delphiüm. 
Madet  homo. 

Callidamates. 

Tun  me  ais  ma — nia  — madere  ? 
Delphiüm. 
Cedö  inanum:  nolo  equidem  te  adfligi. 
Callidamates. 
Hern  tene. 
Delphiüm. 

Age  i,  i  semul.  320 

Quo  ego  eam,  an  scis  ? 

Callidamates. 

Scio :  in  mentem  uenit  modo : 
Nempe  domum  eo  cömmissatuni.  335  r. 

Delphiüm. 

Immo  hüc. 

CaL  LID  AM  ATE  5. 

Istuc  quidem :  iani  memini. 
Philo  LACKES. 
Nüm  non  uis,  nie  öjjuiam  hisce  ire,  änime  nii  ? 

nicht  mehr  an  ihr  festhalten  und  bezeichnet  es  in  solchen,  die  vorher* 
bittet  selbst,  ihn  zur  Erde  fallen  zu  g:ehendc  Hede  ergänzenden  und  be- 
lassen,'doch  nicht  .y<>/e //oc  7«o</ ///.  richtigenden,  Fragen  beim  Plautus 
in  in!  d.  h.  'nicht  ohne  dich':  denn  gewöhnlich  eine  starke  \erwundc- 
er  hält  sie  ja  noch  immer  fest,  wie  rung:  474,  504:  daher  oft  mit  eho, 
auch  die  Antwort  zeigt.  —  ne,  siueris  op.secro,  nniaho  verbunden:  170, 
me  cadere.  439,  I0ti9;  zuweilen  mit  einem  Ne- 

319.  Cedo  rnannrn:  jetzt  muss  er  benbegrilf  von  Zorn  (35):  oder  hef- 

sie   also   losgelassen  haben  und  im  tigen  Zorn  allein:  7,  579. 

Begriff  sein  hart  zu  Boden  zu  stür-  323.    .V«//<  7ion  i/is  höfliche  An- 

zen,  als  Delphiüm  sich  erbarmt.  frage:  "Hast  du  Etwas  dagegen?" 

321.    an  scis:  "Du  weisst  doch  Pön.  V,  2,  119  Frage:  IS'uni  neuis? 

wohl  — ",  an  fast  =nonne;  sonst  Antwort:  Sane  uolo,  Aa  niini  neuis 


HO  PLAVTI  1,4,24—32. 

Uli  ego  ex  Omnibus  öptume  uolo. 
läm  reuortär. 
Philematium. 

Diust  iam  id  mihi.  325 

Callidamates. 
Ecquis  hie  est? 

Philolaches. 
Adest. 
Callidamates. 

Eü,  Philolaches. 
Sälue,  amicissume  mi  ömnium  höminum.  340  r. 

Philolaches. 
Di  te  ament.   äccuba,  Callidamates. 

linde  agis  te  ? 

Callidamates. 

IJnde  homo  ebriüs  probe. 
Philolaches. 
Quin  amabo  äccubas,  Delphiüm  mea?  330 

Callidamates. 
Da  Uli  quod  bibat:  dormiam  ego  iam. 
Delphiüm. 
Nüm  miium  aüt  nouom  quippiäm  facit  ?       345  r. 

Philolaches.      ' 

Quid  ego  hoc  faciam  pöstea,  mea  ? 

=  nonne  uis.  ciiba,  man  erwartete  accutnbe,  wie 

325.  "Ich  werde  sogleich  zu-  296.     Das  quin  accubas  330:  '\\a- 

rückkehren"  hatte  Philolaches  ge-  rum    liegst    du    nicht    (schon)    zu 

sagt;  darauf  antwortet  Philematium;  Tische?"  ="  Lege    dich  doch    ohne 

"Ach,  das  ist  mir  schon  eine  lange  Umstände",  ist  nicht  so  anstössig; 

♦  Zeit",  d.h.  'obwohl  du  gleich  wie-  aber  hier  klingt  flccwöawie  "Liege" 

derkehren  \\irst,  wird  mir  doch  je-  für  "Lege  dich", 
der  Augenblick  ohne  dich  1  a  n g  und  g^y  ^^^  "tüchtig,  brav,  sehr", 

schwer  .     /«/«schon     .st  also  in  ^,^^  -.„r  Verstärkung  eines  Adjec- 

der  Antwort   ohne  Bezug  auf    das  ^j^^  ^^^,.  v^^b„,„,  jj^nend,  in  der 

zwn      sogleich       des^   Phi  olaches:  K^^^die  häufig:  3,  45S,  721 ,  S56. 

deutlicher  wäre  der  Gedanke,  ^^cun  ^ ^3.3   j ^^y^   ^ ^^^    ,,1,^^.  ^-^^^  ;„  j^,. 

ein   solcher  Bezug  statttande,  z.  B.  pp„  ., 
mihi  uevo  istuc  '  iani   diu  uidetur. 

Vgl.  Pers.  76S:  Tox.   Temperi.  —  _    333.  Aoc,  s.  zu  213.  —  »«eaetwa 

Sag.  Mihi  istuc' temperi'  sevoat.  "meine  Liebe";  so  auch  ohne  Sub- 

328.    i?/ fe  a/«e«y:  der  gewöhn-  stantiv  in  freundlicher  Anrede  Pers. 

liehe  Gruss,  702,  793,  llKi.  —  ac-  764,  Cist.  I,  1,  61:  mea  tu  Ter.  Ad. 
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Delphium. 

Sic  sine  eumpse. 

Philolaches. 
Da  cito  ab  Delphio  cäntharum  circum. 


Age  tu  interim 


289;  o  mea  Ouid.  Metam.  XIV,  761. 
—  sie  sine  eumpse  "  überlass  ihn 
nur  so  (wie  er  da  liegt)  sich  selbst", 
'denn  er  wird  schon  wieder  zur  Be- 
sinnung kommen;  ich  kenne  ihn". 
eumpse  =  eum  ipsum ,  w  ie  Pacuv. 
39;  eopse  Cure.  53S;  hiiuliger  sind, 
doch  nur  bei  Plautus,  eumpse  und 
eapse  (Nora,  und  Abi.),  welches 
Letztere  sich  bekanntlich  in  reapse 
=  re  eapse  erhalten  hat.  Alle 
älteren  Dramatiker  gebrauchen  den 
Nominativ  ipsus,  Plautus  sehr  oft: 
619,  672,  7S2  (auch  Cato,  r.  r.  70; 
71;  und  der  Annalist  Cincius).  — 
tu,  an  einen  der  aufwartenden  Skla- 
ven gerichtet,  wie  296. 

334.    «6  Z?e//;A<o:  "bei  D.  begin- 


nend", denn  sie  ist  der  Gast  und 
wird  geehrt.  —  cantkarum,  Abbil- 
dungen bei  Guhl  und  Koner,  I, 
S.  158,  Fig.  200,  Nr.  12;  Beschrei- 
bung ebds.  S.  164. 

Hiernach  trat  wahrscheinlich  ein 
Actschluss  ein,  d.  h.  die  Situation 
auf  der  Bühne  bleibt  unverändert: 
das  Gelage  wird  fortgesetzt,  durch 
stummes  Spiel  unterstützt,  während 
die  Flötenspieler  unterdessen  das 
Publicum  unterhalten:  Tibiceii  uos 
iiüerea  hie  dflevtduerit  sagt  Pseu- 
dulus,  indem  er  selbst  den  Act- 
schluss ankündigt  Ps.  573.  Sonst 
ist  die  Bühne  bei  Actschlüsscn  ge- 
wöhnlich leer,  wie  nach  844.  Vgl. 
die  Einl.  Anm.  20  und  26. 
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ACTYS  n. 


TRAJNIO.     PHILOLACHES.     CALLIDAMATES.     PHILEMATIVM. 
DELPHIVM.     PVERI. 


Tra>io. 
lüppiter  supremus  siimmis  öpibus  atque  indiistriis    - 
Me  perisse  et  Philolachetem  cüpit  erilem  filium.        t 

Occidit  spes  nöstra :  nusquam  stäbulumst  confidentiae. 


335 


Fünfte  Scene.  Tranio,  als 
sej'ttos  currens,  pallio  in  Collum 
coniecto  Capt.  TTSsq  ,  7S9),  kommt 
eiligst  von  der  Hafenseite  her  ge- 
laufen; er  bleibt  während  seines  zu- 
nächst an  die  Zuschauer  gerichteten 
Monologes  335  —  349  auf  derselben 
Seite  der  Bühne .  so  dass  die  Tisch- 
gesellschaft auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  ihn  nicht  gewahr  wird.  — 
Die  Geschäftigkeit  und  das  Eilen  ist 
ein  stetes  Kennzeichen  der  seriti 
vomki:  sie  sammeln  den  Mantel  um 
die  Schultern,  um  schneller  laufen 
zu  können,  und  so  sehen  wir  sie  auf 
Abbildungen:  Wieseler,  Denk/n. 
desant.  Biihn.  X.  4:  5;  7:  XII,  14: 
33 — 3S:  dazu  die  Erklärungen  und 
Beweisstellen  S.  73  b. 

335.  supremus  summis:  beliebte 
Zusammenstellung,  vgl.  1061:  per- 
gitisiie  pergere  Ps.  1249,  propero 
properare  Aul.  II,  2,  4,  optumo 
optume  optumam  operiim  das  Amph. 
278,   bonis  bonns  benefeceris  Pön. 


V,  4,  46.  —  *.  opibus  a.  industriis 
"mit  aller  Macht  und  allem  Fleiss". 
Plautus  gebraucht  mit  ^  orliebe  den 
Pluralis  abstracter  Substanti^a, 
nicht  blos  wenn  sie  mit  einem  an- 
dern regelrechten  Pluralis  verbun- 
'  'den  sind  (wie  hier,  uirtutibus  ope- 
risque  Rud.  321,  turbiv  atque  inv 
Glor.  5S3;  Capt.  429,  St.  657  sqq., 
678),  sondern  auch  wenn  sie  alleine 
stehen:  superbiw  St.  3üU,  amationes 
Merc.  794,  astutiw  Glor.  233,  in- 
temperice  ibd.  434,  pacibus  Pers. 
753;  Trin.  36.  490,  1028,  St.  636, 
655.  Auch  der  constante Pluralis  von 
modus  und  exemplum  in  der  Be- 
deutung 'Art,  Weise'  gehört  hier- 
her: 54,  771,  1020,  1132:  183,203. 
1026. 

336.  perisse  viel  stärker  als  per- 
ire,  =  nos  perditns  {esse)  uolt: 
"will  uns  zu  Grunde  gerichtet  ha- 
ben", nach  einem  bekannten  Sprach- 
gebrauehe. 

337.  nusquam  stab.  conf.  "  nir- 
gends  ist   eine  Unterkunft  für  die 
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Nec  Salus  nobis  saluti  iäm  esse,  si  cupiät,  polest:  y 

ita  mali  maeröris  montem  mäxumum  ad  portiim  modo 
Conspicatus  siim.  erus  aduenit  peregre:  periit  Tränio. 
Ecqiiis  homost,  qui  fäcere  argenli  cüpiat  aliquantüm  lucri, 

Qui  hodie  sese  excruciari  meam  uicem  possit  pati? 

Ubi  sunt  isti  plagipatidae,  ferritribaces  uiri, 

Yel  isti,  qui  trium  nummorum  causa  subeunt  süb  falas, 


340 


Zuversicht";  bildlicher  Ausdruck, 
wo  die  Grundbedeutung  von  stabu- 
lum  festzuhalten,  vgl.  Aul.  11,  2,  56: 
stabile  stabitlum. 

33S.  Häufiges  Sprichwort:  Neque 
Salus  seruare,  si  uolt,  nie  polest 
Capt.  529;  Ter.  .\d.  761  sq.,  Cic. 
Verr.  III,  57,  131,  pro  Font.  6,  11 
( lU,  21  ed.  Klotz).  —  Das  >iec  kann 
entweder  mit  ia»i  verbunden  A\er- 
den  in  der  bekannten  Bedeutung: 
'von  nun  an  nicht  mehr',  nicht  län- 
ger, wie  1148  u.  ö. ,  oder  =  /te  — 
qitideni  get'asst  werden:  eine  Bedeu- 
tung, die  beim  Plautus  zwar  selten 
ist  (erst  im  silbernen  Zeitalter  wird 
sie  überhaupt  häufiger),  aber  doch 
sicher,  z.  B.  967,  und  hier,  Capt. 
529  u.  a.  viel  passender  erscheint 
als  die  ge\\öhnliche. —  siciipiat, 
polest,  s.  Madv.  Gr.  §  315,  b, 
Schluss. 

339.  Man  bemerke  die  starke  Al- 
litteration  mit  ///.  Monles  mali 
"  Massen  von  Unglück",  auch  Epid. 
I,  1,  7S,  Marc.  618  (noch  ardentes 
hinzugetügth  monles  frunienli  Ps. 
189,  ftTj/.'v  Ter.  Phorm.  68,  argenli 
Glor.  1065,  wie  im  Deutschen.  — 
ad porlum:  "  beim  Hafen ',  wie  ad 
forum  "  auf  dem  M. "  831 ,  987;  in 
diesen  beiden  sehr  häufigen  Aus- 
drücken ist  das  ad  auf  die  Frage 
wo?'  bei  den  Komikern  eben  so 
constant,  wie  in  den  prosaischen 
Ausdrücken  ad  cpdem,  ad  omniapul- 
iiinaria  u.  a. 

341.  lueri,  s.  zu  60. 

343.  Die  ploffipatidw  und  ferri- 
Plautus  II. 


tribaces  uiri  sind  die  Sträflinge  un- 
ter den  Sklaven,  für  deren  Loos 
Plautus  so  mannigfache  Ausdrücke 
hat:  Einl.  Anm.  43.  Capt.  472  dage- 
gen sind  die  plagipalidiv  die  Parasi- 
ten, die  sich  allerlei  Misshandlungen 
gefallen  lassen  mussten,  s. z.B. Cure. 
394  sqq.  —  Die  scherzhafte  Anwen- 
dung der  Patronymikonendung  iiJrjg 
ist  dem  Plautus  sehr  geläufig,  vgl. 
die  iVamen  Misargurides,  Theopro- 
pides, Trin.  1022  u.  s.  w. 

344.  Fei"  oder  gar",  s.  zu  287. 
—  isli,  qui  — :  die  Soldaten,  wie  die 
Ires  nuinmi  zeigen,  aber  nicht  die 
römischen  Legionäre  (denn  nummus 
steht  nicht  für  as,  tres  wäre  unge- 
nau, und  die  ganze  Allusion  bei  ei- 
nem i'ömischen  Dichter  durchaus 
unstatthaft),  sondern  die  griechi- 
schen Söldner,  die  ja  zur  Zeit  der 
via  y.utuwSlu  die  ßürgcrheere  er- 
setzten. Da  wir  nicht  die  Grösse 
des  damaligen  Soldes  kennen,  ist  es 
schwer  zu  entscheiden,  ob  Plautus 
durch  nummi  hier  Obolen'  aus- 
drückt (sonst  immer  Drachmen  oder 
Didrachmen)  oder  '  Sesterze',  denn 
das  bedeutete  nummus  schon  zu  sei- 
ner Zeit  (Mommsen.  Gesch.  des 
vom.  Münzw.  S.  l'tS  und  Anm.  83). 
Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichste: 
das  Original  hatte  ■«ohl  auch  nur 
einen  kleinen  Betrag  angegeben, 
aber  doch  wohl  einen  etwas  höheren 
als  3  Obolen,  die  iür  einen  Mieth- 
soldaten  auffallend  Wenig  gewesen 
wären;  und  Plautus,  der  sich  nicht 
um  genaue  Wiedergabe  kümmerte, 
8 
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Vel  ubiquomque  denis  hastis  corpus  transfigi  solet  ? 

Ego  dabo  ei  talentum,  primus  qui  in  crucem  excucürrerit : 

Set  ea  lege,  ut  öffigantur  bis  pedes,  bis  brächia;  seo  r. 

Ubi  id  erit  factum,  ä  me  argentum  petito  praesentärium. 
Set  ego  sumne  infelix,  qui  non  ciuTo  curriculö  domum  ? 

Philolaches. 
En  adest  opsönium :  eccum  Tränio  a  portü  redit. 

Tranio. 
Philolaches. 

Philolaches. 
Quid  est? 

Tranio. 
Et  ego  et  tu  — 
Philolaches. 

Quid  et  ego  et  tu? 
Tranio. 

Penimus. 
Philolaches. 
Quidita? 


drückte  nur  den  Sinn  im  Allgemei- 
neu  aus:  'für  ein  Paar  kleine  Silber- 
münzen',  und  wählte  zur  Bezeich- 
nung derselben  die  seinem  Publi- 
cum bekannteste.  —  nummorum, 
sonst  gewöhnlich  num?num,  s.  zu 
115.  —  subeunt  sub  falas,  bei  Er- 
stürmungen. Das  seltene  alte  Wort 
falce  (Enn.  ann.  389)  erklären  die 
Grammatiker  (Nonius  78,  b;  382,  a, 
ed.  Bas.;  Paul.  Fest.  88,  10 sqq.; 
Hesych.  s.  v.  (fäkai)  gewöhnlich 
als  '  hohe  hölzerne  Thürme',  von 
denen  aus  mit  falancce  geschossen 
wurde. 

345.  Fei  ubiquomque  "oder  über- 
haupt (dorthin  gehen),  wo"  — . 

346.  excuvTere  hier  scherzhaft: 
"zum  Marterpfahl  hineilen",  als  ob 
es  freiwillig  und  gerne  geschähe. 
Plautus  verschmäht  es  nicht,  selbst 
mit  der  schrecklichen  crux  Scherze 
zu  treiben:  auf  sie  bezieht  sich  z.  B. 
das   häufige   Schimpfwort  dierecte 


8,  837,  die  Schmähung  Pers.  795 
und  der  Spott  Glor.  372  sq.  So  auch 
mit  der  Brandmarkung:  die  davon 
Betroffenen,  meistens  f'ures  und  fu- 
gitiui,  heissen  litterati  Gas.  II,  2, 
49,  vgl.  Aul.  II,  4,  46:  honio  trium 
Utterarum :  für,  etiam  trifurcifer. 

348.  frcesentarium  wie  91)0,  aber 
nur  Plautinisch:  acht  klassisch  ist 
frmsens. 

349.  curro  curnculo,  etymologi- 
sche Figur  wie  uiuis  uictibus  45 ,  s. 
dieAnm.  zu  1143.  Der  Abi.  modic?/r- 
TO///owird  bei  den  Komikern  (andere 
Verf.  haben  ihn  nicht)  ein  blosses 
Adverb:  "im  Laufe,  eilends",  mit 
cu7-rere  (Glor.  523,  Ter.Heaut.733), 
ire  (Rud.  798,  855),  sequi  (Epid.  I, 
1,  12),  uolare  (Pers.  199)  verbun- 
den, vgl.  917. 

350.  opsönium,  die  Fische,  die 
Tranio  im  Piräus  kaufen  wollte,  67. 

352.  Quid  ita ?  "  Wa  r  u m  denn  ?" 
"Wie  so?"  diese  Bedeutung  des  quid 
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Pater  adest. 
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Philolaches. 
Quid ego  ex  ted  audio? 
Tranio. 
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Pater  inquam  tuos  uenit. 


Quis  id  alt?  quis  uidit? 


Philolaches. 
Vbi  is  est  öpsecro? 
Tranio. 

Philolaches. 

Tranio. 
Egomet  inquam  uidi. 

Philolaches. 


Absumpti  sumus : 

[365  R. 


Inportü  iam  adest. 


Vae  mihi 


Quid  ego  ago  ? 


Tranio. 
Nam  quid  tu ,  malum ,  me  rögitas,  quid  agas  ?  355 
äccubas. 


entwickelt  sich  aus  dem  Gebrauche 
der  neutralen  Pronomina  als  Accu- 
sative  des  Inhaltes  und  des  Unifan- 
ges,  der,  als  kurzerund  bequemer 
Ausdruck,  in  der  Umgangssprache 
eine  sehr  weite  Verbreitung  gefun- 
den hat.  Die  Komiker  gebraijchen 
solche  Accusative  nicht  blos  bei 
Verben  der  Geniüthshewegung  (294, 
1148),  bei  opus  est  (241,  248,  277, 
297,  981,  116U),  atfinet  152  und  re- 
fert  u.  a.,  wo  die  Schriftsprache  sie 
ebenfalls  kennt,  sondern  auch  bei 
zahlreichen  andern  Intransitiven 
(ucrha  ucniundi,  7.\i  404,  crro,  zu 
178,  cffco  Men.  121,  careo  Cure. 
136  etc.)  und  Transitiven  (7nitto, 
zu  733),  und  wenden  namentlich  den 
Acc.  des  interrog.  quid  ao  häufig  an, 
dass  er  seine  Grundbedeutung  "in 
Bezug  auf  wasV"  (503)  fast  ganz 
verliert  und  ein  vollkommenes  Ad- 
verb =  quor  wird,  welches  sowohl 


bei  den  verschiedensten  Verben  (6, 
569,  774,  112Ü,  1163;  34,  160,  601, 
876,  927,  992,  1086;  zuweilen  mit 
nam  enger  oder  loser  verbunden, 
s.  zu  152  und  vgl.  355,  526)  als  ab- 
solutsteht: quidüaihl,  457,  1080, 
quid  ita  nam  629 ,  955 ,  quid  iam 
444.  1067.  —  Bei  Cicero  ist  dieser 
Gebrauch  zwar  nicht  selten,  aber 
doch  auf  gewisse  Grenzen  be- 
schränkt: auf  Redensarien  wie  quid 
argtniientor?  quid  dicam ,  loquar, 
enurnerem'f  quid  itinlta?  quid  opus 
est,  attinet,  refert?  (bei  diesen  drei 
stets  für  cur,  wie  iti/iil  für  non)  und 
auf  die  Fragepartikel  qi/idni?  Sel- 
ten quid  ita'  pro  Rose.  Am.  12,  34, 
de  nat.  deor.  I,  35,  99.  —  Vgl.  fer- 
ner die  Anm.  zu  524,  733,  775,  1160. 
—  ted,  s.  zu  1095. 

355.  Philolaches  rief  verzweifelt: 
"was    thue    ich    nunV"'    Tranio's 
Missmuth  äussert  sich,  wie  es  wohl 
8* 
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Ti'itin  uidisti? 


Philolaches. 

Tramo. 
Egomet,  inquara. 

Philolaches. 
Certe? 
Tranio. 

Philolaches. 


Certe,  inquam. 


Si  tu  uera  memoras. 


Öccidi , 


Tranio. 
Quid  mihi  sit  boni,  si  mentiar?         370  r. 
Philolaches. 


Quid  ego  nunc  faciäm  ? 


Quis  istic  dormit? 


Tran  10. 
lube  haec  hinc  ömnia  amolirier. 


Philolaches. 
Cällidamates. 


in  solchen  Stimmungen  zu  gesche- 
hen pflegt,  in  einem  halb  ärgerlichen, 
halb  höhnischen  Spotte,  der  sich 
haarspaltend  an  die  Worte  des  An- 
deren hängt.  Leber  malum  s.  zu 
6,  über  rogitas  für  rogas  zu  111, 
über  die  Positionsvernachlässigung 
inalüin  me  zu  168.  —  Im  Folgen- 
den bleibt  es  nun  dem  Schauspieler 
überlassen,  durch  stummes  Spiel 
den  Zuschauern  bemerkbar  zu 
machen,  wie  Tranio  grübelnd  um 
Rath  und  Hülfe  sucht,  auf  Etwas 
geräth,  sich  schnell  fasst  und  seine 
Vorkehrungen  trifft. 

356.  Tutin  =  Tute  ne.  Denn 
"jedes  kurze  Schluss-e  wird  i  in 
der  Composition  mit  einem  con- 
sonantisch  anlautenden  Worte", 
wie  Ritschi  m.  M.  ».F.  VII,  576ff. 
darlegt:  1,  durch  die  Verbindungen 
pronominaler  Stämme  mit  ce:  istice, 
illice  =  istic,  illic;  2,  durch  die  Ver- 
bindungen ähnlicher  Pronomina  und 


mehrerer  Adverbia  mit  dem  fragen- 
den ne:  isticine,  illicüte,  Meine  (-193), 
hocine  (25  sqq.),  nuncine^sicine,  tun- 
cine,  tutin  (Glor.  290),  usquin  (434, 
oft),  quijipini  (oft) ;  3,  durch  die  häu- 
figen Plautinischen  Formen  antideo, 
antidea,  postidea  (aus  dem  ur- 
sprünglichen/>o.yfe,  a.  a.  0.  566ff.), 
antidhac,  wo  d  wahrscheinlich  zur 
Tilgung  des  Hiats  dient. 

358.  amolirier  kann  in  passiver 
Bedeutung  hier  stehen:  denn  wie 
bei  vielen  Deponentia  der  ersten 
Conjugation  sich  in  der  älteren 
Sprache  active  Nebenformen  finden 
(zu  948),  so  auch  bei  einzelnen  der 
dritten  und  vierten  {apiscitur  pas- 
siv Trin.  367,  indipiscet  As.  279, 
Aul.  IV,  10,  45,  demolio  ^aeii.  com. 
48,  Varro  öfter  nach  Zeugnissen 
der  Grammatiker);  nothwendig  ist 
es  aber  nicht,  da  die  Constructionen 
bei  iubeo  in  den  Komödien  sehr  frei 
sind,  s.  zu  917. 
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Tramo. 

Süscita  istum,  Delphium. 

D  E  L  P  H  1  V  M. 

Cällidamates,  Cällidamates,  uigila. 

Callidamates. 

Vigilo:  cedo  bibam.  360 

Delphivm. 
Vigila:  pater  aduenit  peregre  Philolachae. 
Cällidamates. 

Valeät  pater. 
Philolaches. 
Välet  ille  quidem  atque  ego  disperii, 

Cällidamates. 

Bis  pens1i?quipotest?  375  r. 
Philolaches. 
Quaeso  edepol  te,  exsiirge:  pater  aduenit. 
Cällidamates. 

Tuos  uenit  pater  ? 
lübe  euni  abire  rürsuni.    quid  illi  reditio  huc  etiiim  fuit? 


360.  Cedo  bibam :  ia  solchen  be- 
quemen Kürzen  des  nonchalanten 
Gespräches  fehlt  öfter  das  ut  "  da- 
init":^7rta«e  sis  uideain  836,  cedo 
bibam  Truc.  II,  4,  IG,  date  bibat  li- 
bicini  St.  757;  noch  viel  häufiger 
bekanntlich  das  ut  "  dass"  nach  fac 
841,  /'a.ro  67,  1119,  sino  1165,  uolo 
563,  roga  665  u.  s.  w. 

361  sq.  Der  halbtrunkene  Call., 
der  so  plötzlich  aus  dem  Schlafe 
aufgeschreckt  wird,  vermag  mit  sei- 
nem umnebelten  Sinne  die  wahre 
Lage  der  üinge  nicht  zu  erfassen: 
er  hat  nur  das  Wort  pater  gehört 
und  antwortet  ärgerlich  und  ver- 
stört: "möge  es  ihm  wdhi  ergehen'." 
welches  natürlich  nach  seiner  Mei- 
nung und  seinem  Tone  so  \  iel  heis- 
sen  soll  wie  "Adieu  mit  ihm!  Fort 
mit  ihm!"  (So  oft  ualeas,  ualeat,  ita- 
leant  als  Ausdruck  der  Abweisung 
und  \'erschmähung).  Philolaches 
aber,  obwohl  er  ihn  gut  verstanden, 
antwortet  mit  schmerzlicher  Irouic: 


"Ja,  ihm  geht  es  wohl,  und 
ich  — !"  \  gl.  355  Anm.  —  Disperii 
—  Bis  pcristi:  leicht  erklärliches 
Missverständniss,  dessen  Pointe 
aber  in  der  Uebersetzung  verloren 
geht.  —  qui  pofest,  fieri:  "wie  ist 
das  möglich?  '  Diese  Auslassung  ist 
sehr  häufig  in  der  Umgangssprache, 
aber  nicht  in  der  ausgebildeten 
Schriftsprache:  qiii  polest  Ps.  960, 
pofest  oder  no/t  potest  z.  B.  3S3, 
Clor.  1372,  Ps.  633,  Ter.  Andr.327, 
Phorm.  303,  non  pofesse  quin  Bacch. 
559 ,  und  sehr  oft  potin  ut  =  potis- 
ne  est  fieri  ut  (383),  wo  est  (vgl.  zu 
19S)  und  fieri  immer,  ut  zuweilen 
(Pers.  297,  Cas.  III,  6,  lU)  ausge- 
lassen werden.  \  gl.  zu  744  und  1037. 
364.  quid  —  fuit '!  '  W  arum  ist  er 
denn  auch  {etiam)  hiei'her  zurückge- 
kehrt? '  Aergerliche  und  unwillige 
Frage  in  der  zu  6  und  34  erörterten 
Form;  mit  dem  vorliegenden  Bei- 
spiele sind  zu  vgl. :  Quid  illie.r  utero 
exitio  est?  Truc.  Jl,  6,  30;  Quid  huc 
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n,  1,31— 38. 


Philolaches. 
Quid  ego  agam?  pater  iam  hie  nie  offendet  miserum  adueniens  365 

ebrium, 
Aedis  plenas  cönuiuarum  et  mülierum.   miserümst  opus, 

Igitur  deiuum  födere  puteum,  übi  sitis  fauces  tenet:  33  :r. 

Sicut  ego  aduenta  patris  nunc  quaero,  quid  faciäm  miser. 

Tranio. 
Eccere  autem  hie  deposmit  eäput  et  dormit.  süscita. 

Philolaches. 
Etiam  uigilas  ?  päter,  inquam,  aderit  iam  hie  meus. 
Callidamates. 

Ain  tii,  pater?  370 
Söleas  cedo  mi,  ut  ärma  capiam:  iäm  pol  ego  occidäm  patrem. 

Philolaches. 
Perdis  rem :  tace  amäho.  abripite  hunc  intro  actutum  inter  ma- 

nUS.  385  R. 


tibi  redifiost?  uestis  quid  mutä- 
tiost?  Ter.  Eun.  6'il;  Quid  mihi 
scelesto  tibi  erat  auscultätio?  Quid- 
ue  hi/ic  abitio?  quidue  in  nauem  in- 
scensio?  Rud.  502  sq. 

365.  pater,  dieselbe  Svnkope 
Trin.  316,  St.  95,  Bacch.  532^  Merc. 
933,  Pön.  V,  4,  90,  Ter.  Phorm. 
60t. 

367.  Igitur  demum,  s.  zu  125. 
—  Hiat  iu  der  Hauptcäsur,  wie  376, 
3S1,  837,  959,  1033,  10S4,  1142. 

368.  '  Hie  uersus  dubitari  potest, 
nuni  Plauti  aiV  bemerkt  Ritschi 
mit  Recht:  denn  solche  nachschlep- 
pende Erklärungen  eines  leicht  ver- 
ständlichen Sprichwortes  können 
nur  eine  langweilige  Wirkung 
machen. 

369.  deposiiiit:  diese  Bildung  des 
Perfects  von  po/io  und  seinen  Com- 
positen  (vgl.  419)  ist  bei  Plautus 
und  Terenz  constant,  findet  sich 
auch  bei  Cato  und  noch  Catull. 
XXXIV,  8  (deposiuit);  posui  steht 
zuerst  bei  Ennius,  ann.  265,  und 
wird  besonders  in  der  dactylischen 
Poesie  herrschend. 

370.  Etiam  uigilas?  "  WWXsi  du 
gleich  wach  sein?"  Heftiger  Befehl, 


den  die  Komiker  oft.  so  ausdrücken: 
Pers.  275,  278,  Ter.  Heaut.  235, 
gewöhnlich  mit  hinzugefügtem  tu: 
As.  7 14 sq.,  Pers.  413,  542,  Ter. 
Andr.  849 ,  Phorm.  542 ,  namentlich 
oft  etiam  tu  taces,  wie  Cure.  41. 
Vgl.  das  etiam  364.  —  Ein  anderer 
Ausdruck  für  einen  heftigen,  Unge- 
duld, Aerger  oder  Wuth  ausdrücken- 
den Befehl  ist  das  einfache  ne,  an 
die  zweite  Person  der  Verba  gefügt: 
645,  837,  874,  Pers.  792,  Cure.' 
311  sq.,  Ter.  Andr.  337  etc.:  selte- 
ner etiamne  mit  der  zweiten  Person: 
925 sq.,  Pön.  I,  3,  22,  Men.  697: 
etiam  astas?  etiamne  audes reuorti? 
—  ain  tu?  oder  ain  uero?  "Sagst 
du  das?"  "  Was  du  sagst!"  Häufi- 
ger Ausdruck  der  Verwunderung. 

371.  Man  legte  die  Äofeff  ab,  wenn 
man  sich  zum  Mahle  lagerte  {de- 
ponere  soleas  Martial.  III,  50,  3 ;  de- 
mere  soleas,  Ti-uc.  II,  4,  16,  thuen 
die  Sklaven ,  wie  wir  noch  auf  Bild- 
werken  sehen),  und  wieder  an,  wenn 
man  aufbrechen  wollte:  poscere  so- 
leas Hör.  Sat.  II,  8,  77. 

372.  abripite,  an  die  aufwarten- 
den Sklaven  gerichtet. 


n,  1,  39—46. 
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lam  hercle  ego  uos  pro  mälula  habebo,  nisi  mihi  matuläm  datis. 

Philolaches. 
Peru. 

Tranio. 
Habe  bonum  änimum :  ego  istum  lepide  medicabö  metuni.  • 

Philolaches. 
Nüllus  sum. 

Tramo. 
Taceäs:  ego,  qui  istaec  sedeni,  meditabör  tibi.  375 

Satin'  habes,  si  cgo  äduenientem  ita  patrem  faciain  tuom, 
Nön  modo  ne  intro  eät,  uerum  etiam  iit  fügiat  longe  ab  aedi- 

buS?  390  R. 

Vös  modo  hinc  abite  intro  atque  haec  propere  hinc  amoliniini. 

Philolaches. 
Vbi  ego  ero? 

Tramo. 
Vbi  inäxume  iiis  esse,  cum  hac,  cum  istäc  eris. 

D  e  L  P  H I  V  M. 

Quid  igitur,  si  abeämus  hinc  nos  ? 

Tramo. 

Nön  hoc  longe,  Delphium.      380 


375.  IVidlns  si/m'^es  ist  g<Tnz  vor- 
bei mit  mir".  Häufiger  Ausdi'urk 
in  den  Ki)mödien,  stäri^er  a\&  perii, 
wie  Donatus  ad  .hidr.  5Ü9  bemerkt. 
—  Taceas  für  tave\  zu  1115. 

37().  patrem  faciaiii  —  ne  eat: 
die  aus  dem  Grierhisehen  bekannte 
Attraction  des  Subjectes  des  abhän- 
gigen Satzes,  weiches  der  Hervor- 
hebung wegen  zum  Objecte  im 
regierenden  Satze  gemacht  wird, 
ist  in  der  ausgebildeten  Schrift- 
sprache nicht  häufig,  wohl  aber  im 
Komüdiendialoge,  besonders  bei  jac, 
facitOjfaciam;  efficio,  reddo;  eJ'pe- 
rior;  opseruo,conte)iiplor  '2\A,  'Il'l, 
uideo  79S;  scio,  nescio,noui;  qutvro 
Ü4G;  metuo  etc. 

377.  Non  modo  ne:  sehr  auffal- 
lend für  nt  non  modo  non. 

37 S.     Fos:  die  Mädchen   (384); 


haec:    den    Tisch   und    was    darauf 
steht. 

3SU.  Quid  igitur  (dicas,  censeas 
0.  Aehnl.),  si  abeamiis  hinc  nos? 
wird  mit  einem  das  hinc  verdeut- 
lichenden («estus  gesprochen :  denn 
dieses  muss,  wie  Traeiios  Antwort 
zeigt,  nicht  blos:  "von  diesem 
Platze  hier  \  or  der  Thüre"  bezeich- 
nen, sondern  überhaupt:  "  weg  von 
hier,  von  dem  Hause  des  Phil.,  und 
anderswo  hin".  —  Eingekleidet  ist 
der  Vorschlag  in  die  bekannte  Form 
einer  versuchsweise  gedachten,  noch 
möglichen  Bedingung,  von  der  aber 
zugleich  angedeutet  wird,  dass  sie 
nicht  wiiklich  werden  wird;  also 
nicht:  'Wie  wäre  es  denn,  wenn 
wir  fortgingen?"  im  Sinne  von 
"  Lasst  uns  fortgehen"  (=  quin  abi- 
mus?),  sondern  eine  unsichere,  zau- 
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II,  1,  47—53. 


Nam  intus  potate  hau  tantillo'  häc  quidem  causa  minus. 

Philolaches. 
Ei  mihi,  quam  istaec  blända  dictaquo  eueniant,  madeö  metu.  395  r. 

Tramo. 
Pötin'  ut  animo  sis  quieto  et  fäcias  quod  iubeö  ? 

Philolaches. 

Potest, 
TRA^  10. 
Omnium  primüm,  Philematium,  intro  abi,  et  tu,  Delphium. 

D  E  L  P  H I  V  M. 

Mörigerae  tibi  erimus  ambae. 

Tramo. 

Ita  ille  faxit  lüppiter. 
Animum  aduorte  nünciam  tu,  quae  uolo  accurärier. 
Omnium  primümdum  haec  aedes  iäm  face  occlusae  sient,     400  r. 


385 


dernde  Frage:  "Wie  meinst  du 
denn  eigentlich?  Sollen  wir  von 
hier  fortgehen?"  worauf  Tranio  zu- 
versichtlich antwortet:  "Bewahre! 
nicht  um  so  weit!  bleibet  nur  ganz 
ruhig  im  Hause  bei  Eurem  Gelage". 
Vgl.  Quid,  si  igüur  cenatn  faciam? 
Merc.  578;  Quid,  si  adeam?  Capt. 
613,  Cure.  145;  Quid,  si  iusserim? 
Capt.  599;  Quid,  si  euocemus  Ago- 
rastoclem?  Pön.  III,  3,  95.  —  No7i 
hoc  longe  wird  Sity.rixoji;  gespro- 
chen, mit  erklärendem  Gestus,  ganz 
ebenso  Trin.  483,  Cist.  II,  3,  39; 
vgl.  tantillo  381 .  Trin.  60,  und  ille 
385. 

382.  quo  — eueniant  abhängig  von 
einem  leicht  zu  ergänzenden  quoni 
cogito  'bei  dem  Gedanken';  eueniant 
für  euentura  sint:  125. 

383.  Polin  ut:  s.  zu  361. 

385.  Tranio's  Auftreten  hat  seit 
der  Replique  375 ff.  immer  Mehr  an 
Sicherheit  und  Bestimmtheit  gewon- 
nen, wie  namentlich  die  zuversicht- 
lichen Befehle  37S  —  381  zeigen; 
jetzt  fängt  er  sogar  wieder  an  zu 
witzeln  und  erlaubt  sich  mit  bedeut- 
samem Lächeln  und  schelmischem 


Blicke  das  Morigero!  tibi  erinms 
anibcB  etwas  anders,  als  Delphium 
es  gemeint,  zu  verstehen  (Ampb. 
981;  Cas.  V,  2,  20).  —  Das  deikti- 
sche  ille  bei  Juppiter  haben  sowohl 
Plautus  (Ps.  923,  Amph.  461  wie 
hier;  Cure.  27,  Amph.  26)  wie  an- 
dere Verf.  nicht  selten:  Cic.  in  Ca- 
til.  m,  12,  29;  Corn.  Nep.  epist. 
Corn.  (ed.  Roth.  p.  177),  Verg.  Aen. 
II,  779.  —  Faxit:  449  und  sonst 
sehr  oft,  auch  in  der  Prosa,  als  Op- 
tativ; die  Komiker  gebrauchen  aber 
überhaupt  das  Fut.  ex.  Conj.  in 
Wünschen:  di  te  seruassint  Trin. 
384,  id  te  Juppiter  prokibessit  Ps. 
14  u.  s.  w.  In  Verboten  wechselt 
es  bei  ihnen  mit  dem  Präsens:  511, 
1083,  1101  und  zu  453;  in  Befehlen 
steht  es  nie  (Glor.  572  ist  we  sciue- 
ris,  getrennt,  zu  schreiben),  in  ab- 
hängigen Sätzen  hat  es  mehrere 
freie  Anwendungen:  388. 

386.  ?iunciain:  zu  74. 

387.  Primuindum:  115;  face: 
830.  —  hxc:  dieser  Plur.  Femin., 
der  durch  das  angefügte  ce  entstand 
(390  sqq.,  611  etc  ),  vgl.  zu  264,  ist 
bei  Plautus  sehr  häufig:  157,  489, 


II,  1,  54—59. 
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Intus  caue  muttire  quemquam  siueris. 

Philolaches. 

Curabitur. 
Tramo. 
Tämquam  si  intus  nätus  nemo  in  aedibus  habitet. 
Philolaches. 

Licet. 
Tramo. 
Neu  quisquam  respönset,  quando  hasce  aedis  pultabit  senex. 

Philolaches. 
Nümquid  aliut  ? 

Tra.mo. 
Cläuein  mi  harunc  aedium  Lacönicam 
läm  iube  efferri  intus:  hasce  ego  aedis  occludam  hinc  foris.  405  r. 

Philolaches. 
In  tuam  custodelam  meque  et  spes  meas  trado,  Tranio. 


390 


625  u.  s.  w..  namentlich  vor  ^  oca- 
len:  ebenfalls  bei  Tcrenz;  und  wird 
auch  von  guten  Hdschrn.  späte- 
rer Verf.  öfter  geboten:  Fleek- 
eisen,  Rh.  M.  n.  F.  VII.  271  ff., 
Vni,  221. 

3S8.  caue  —  siueris :  das  nach 
caue  (503,  50S,  795)  gewöhnliche 
Fut.  ex.  Conj.  ist  wahrscheinlich  aus 
einer  \'ermischung  der  Ausdrücke 
caue  ne  sinas  un  I  ne  siueris  ent- 
standen, die  sich  in  der  nachlässigen 
täglichen  Rede  wohl  denken  lässt. 
Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  andern 
Beispielen,  wo  die  Komiker  in  ob- 
jectiven  Sätzen  das  Fut  e\.  für  das 
gewöhnliche  Präsens  gebrauchen: 
qu(Vso  ut  proltibessis  Aul.  1\ ,  2,4; 
minor  ne  opstiterit  Capt.  791 :  me- 
tuo  ne  abiurassit  Pers.  47S:  nach 
cautiost  ßacch.  597,  Pön.  I,  3,  37 ; 
nach  dem  finalen  ne  Glor.  333.  Die 
übrigen  eigcnthümlichen  Anwen- 
dungen desselben  Tempus  im  (-ionj. 
(die  in  der  Most,  nicht  vorkommen) 
sind  behandelt  von  Madvig,  Opusc. 
acad.  II,  p.  97  —  110:  die  des  Indi- 
cativs  ebds.  p.  Sl — 97:  wonach  das 


für  die  Most.  Wichtige  zusammen- 
gestellt wurde  in  der  .\nm.  zu  573. 
3S9.  natus  nemo  "  keine  mensch- 
liche Seele",  Plautinischer  .\us- 
druck:  436,  Ps.  297,  Gas.  II,  4,  15: 
Cicero  hätte  gesagt  nemo  mortalis. 
—  licet  "ja  wohl,  gerne ',  sehr  häu- 
fige Antwort:  Rud.  1211  —  1226. 

390.  respönset,  s.  zu  111. 

391.  Die  lakonischen  .Schlüssel 
gehörten  zu  den  künstlicheren:  sie 
waren  dreifach  gezahnt  (Ar.  Thesm. 
423  mit  den  Schollen:  Frat^in.  Com. 
Gr.  III,  359;  IV,  172,  no.  12)  und 
dienten  nur  zum  \  erschliessen  der 
Hausthüre  von  aussen:  foris  392, 
hinc  411.  \  on  innen  \erschloss 
man  mit  pessuli,  repagula,  sera,  und 
dieses  genügte  in  gew  iihnlichen  \  er- 
hältnissen,  da  fast  immer  Jemand 
im  Hause  war,  um  von  innen  öffnen 
zu  können.  —  Die  grosse  Menge 
der  noch  vorhandenen  Schlüssel 
zeigt  wesentliche  Differenzen:  ein 
Theil  gleicht  den  modernen,  andere 
sind  ganz  verschieden  und  unklar. 
Abbildungen  bei  Guhl  und  Koner 
II,  S.  207. 
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Tra.mo. 
Plüma  haut  interest,  patronus  äc  cluens  f  propriör  seiet : 
*         *         *         **         *         *         *         ^         ^ 

[Homini,  quoi  nulla  in  pectorest  audäcia]  409  r.  395 

******* 

Quamuis  desubito  fädlest  facere  nequiter :  411  r. 

Verum  id  uidendumst,  id  uiri  doctist  opus, 

Quae  designata  sint  et  facta  nequiter, 

Tranquille  cuncta  ut  pröueniant  et  sine  malo, 

Ni  quid  patiatur,  quam  ob  rem  pigeat  uiuere-  415  r.  400 


394.  Den  Sinn  dieses  Verses  mit 
Sicherheit  zu  errathen,  ist  nicht 
möglich,  da  die  letzten  Worte  g^anz 
Aerdorben  sind,  und  wahrscheinlich 
ein  folgender,  den  Gedanken  sup- 
plirender  Vers  verloren  gegangen 
ist.  Melleicht  hat  Tranio  mit  Be- 
ziehung auf  die  Worte  des  Philo- 
lachcs:  In  tuam  custodelmn  e.  q.  s. 
scherzend  geäussert:  'Ei,  es  fehlt 
ja  Wenig  daran,  dass  die  Rollen 
heute  umgetauscht  werden:  du  bist 
von  nun  an  der  Schützling,  ich  der 
Schützer  .  —  Ptuma  scheint  der  ^lo- 
minativ  zu  sein:  hoc  paler  ac  donii- 
71US  interest  Ter.  Ad.  76;  stulto  in- 
tellegens  quid  interest?  id.  Eun. 
232  sq. 

395.  Dieser  ^  ers  ist  wahrschein- 
lich ganz  zu  entfernen,  als  eine  (ur- 
sprünglich an  den  Rand  geschrie- 
bene) Parallelstelle  aus  einem  ähn- 
lichen Monologe  einer  anderen  Ko- 
mödie. Denn  mit  dem  fädlest  396 
kann  er  auf  keine  Weise  construirt 
werden,  da  der  homo  quoi  nulla  in 
pectorest  audacia  nicht^den  uir  doc- 
tus  397  zum  Gegensatz  hat,  son- 
dern den  uir  audajr  s.  confidens: 
und  nähme  man  auch  den  Ausfall 
mehrerer  \  erse  nach  demselben  an, 
so  Hessen  sich  doch  zwei  ver- 
schiedene Gedankenreihen  in  die- 
sem Monologe  (Betrachtungen  1) 
über  den  "^  erzagten '  und  den  kühn 
sich  selbst  \  ertrauenden;  2)  über 
den  uir  doctus  und  den  stultus) 
schwerlich  in  genügenden  Zusam- 


menhang   bringen.     Vgl.   die    krit. 
Anm. 

396.  Mit  diesem  Verse  beginne 
jman  in  der  L'ebersetzung  den  Mo- 
nolog Tranio's.  bis  4U3,  nachdem 
die  Andern  in  das  Haus  hineinge- 
gangen sind  —  Quamuis  desubito 
==  tarn  desubito  quam  uis" so  plötz- 
lich man  will,  noch  so  plötzlich", 
wie  quamuis  subito  Bacch.  339, 
quamuis  f'acunde  Trin.  380;  bei 
Adjectiven  häufiger:  Merc.  687, 
Trin.  554,  797,  auch  in  der  Prosa, 
wie  Cic.  Tusc.  I,  21,  47. 

399.  proueniant"^ von  Statten  ge- 
hen, ablaufen",  eine  seltene  Bedeu- 
tung des  ^  erbums  (häufiger  ist  die 
prägnante  "gut  von  Statten  gehen, 
gedeihen") :  Lucilius  bei  .\onius  356, 

i^,  ed.  Bas.:  decumip  proueniunt 
male,  Tac.  bist.  II,  2U,  extr. :  ut 
initia  belli  prouenissent.  Plautus 
gebraucht  es  auch  von  Personen : 
wegkommen,  durchkommen",  pro- 
uenire  bene  Truc.  11,  6,  35,  nequiter 
Rud.  837,  futile  St.  398. 

400.  yi  =  ne.  Die  Schreibung 
schwankt  hier,  wie  in  mehreren  an- 
dern Fällen  (s.  zu  867),  zwischen 
nei.  ni,  ne.  Nach  Ritschl's  Unter- 
suchungen RA.  3/.  n.  F.  Mll,  479 fl'. 
entscheiden  sich  die  Inschr.  im 
sechsten  Jahrh.  a.  u.  c.  überwiegend 
für  ne:  das  Sen.  Cons.  de  Bacch. 
hat  es  stets,  nur  einmal  nei;  im  sie- 
benten für  nei  oder  «t.  Plautus 
muss  also  überwiegend  ne  geschrie- 
ben haben,  doch  könnte  er,  in  spä- 
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Sicüt  ego  efficiam,  quae  facta  hie  turbäuimus, 
Profecto  ut  liqueant  ömnia  et  tranquilla  sint, 
Neque  quicquani  nobis  pariant  ex  se  incönimodi. 
Set  quid  tu  egredere  ?  peri«.    eho,  iamiam  öptume 
Praeceptis  pai'es. 

PVER. 

Ems  te  iussit  niäxumo 
Opere  örare,  ut  patrem  äliquo  apsterreres  modo, 
Ne  intro  iret  in  aedis. 

Tranio. 

Quin  etiam  illi  hoc  dicito: 
Factürum,  ut  ne  etiam  äspicere  acdis  aüdeat, 
Capite  öbuoluto  ut  fi'igiat  cum  summo  metu. 


420  R.  405 


teren  Stücken,  auch  nei  oder  ?ii  ge- 
braucht haben ,  und  dieses  bezeugen 
auch  sowohl  Grammatiker  (Donat. 
ad  Ter.  Eun.  II,  3,  36;-Seruius  ad 
f'erg:  Jen.  III,  68t),  wo  sich  auch 
ein  ni  erhalten  hat)  wie  die  besten 
Hdschrn.:  h.  I.  BaD,  912  BCD,  Meu. 
bSl  BCÜa,  Ps.  654  CD,  Epid.  111,  2, 
3  B:  ni;  Ti-in.  315  Ba:  nei. 

401  iwr^-are  absolut  (531,  1039), 
mit  homogenen  (Bacch.  107ti)  oder 
allgemeinen  Objecten  (Pronomina 
101(5,  Bacch.  1091,  7-t'*  Clor.  813) 
ist  der  constante  Ausdruck  von  den 
schalkhaften  Intriguen  und  Bübe- 
reien der  Sklaven,  die  allerlei  Miss- 
verständnisse und  oft  eine  allge- 
meine Verwirrung  erzeugen.  H.  I. 
ist  es  von  der  tollen  VVirthschaft 
zu  verstehen,  die  er  mit  seinem 
Herrn  geführt  hat  {turhauini us,  no- 
bi.i  403).  Entlehnt  ist  das  Bild  von 
dem  Trüben  und  Verwirren  einer 
klaren  und  ruhigen  Flüssigkeit:  da- 
her oft  Gegensätze  wie  liquere  und 
quiescere:  -402,  1039. 

404  sq.  Ein  Sklav  kommt  aus  dem 
Hause  mit  dem  Schlüssel,  um  ihn 
dem  Tranio^zu  übergeben:  410.  In 
seiner  Erregtheit  und  ganz  auf  die 
Erscheinung  des  Theopropides  ge- 
spannt, vergisst  aber  Tranio,  dass 
er  es  selbst  so  befohlen  hatte391  sq  , 
und  lässt  sich  zu  einem  Ausbruche 
des  Aergers  gegen  Philolaches,  an 


den  bei  pares  zu  denken  ist,  hin- 
reissen.  —  quid:  "  in  Bezug  auf 
was?"  =  "  warum?"  S.  zu  352  und 
vgl.  die  Beispiele  mit  uerba  neniun- 
di  364,  526,  566,  1121;  ferner  das 
häufige  quid  uenis,  z.  B.  Merc.  940; 
endlich  id  ("deshalb")  nos  ad  te  ue- 
nimus  Glor.  1158,  id  huc  reuorti 
Amph.  909,  id  prodeo  Ter.  Eun. 
1005. — perii!  eho,  Hiat  vor  der 
Interjection:  39.  —  iamiam  "so- 
fort", "gleich  im  ersten  Augen- 
blicke" nach  meinen  Befehlen. 

4u6.  orarc,  seil,  nie,  ganz  ebenso 
738;  411  iuhe  uenire  seil,  cum: 
"  lass  ihn  jetzt  nur  gleich  kom- 
men".    Vgl.  zu  918  (und  618). 

407.  dicito:  das  Fut.  Imp.  gebrau- 
chen Plautus  und  Terenz  ganz  wie 
das  Pi'äs.  Imp.  und  verbinden  zu- 
weilen Beides :  563  sq.,  638  sq.,  Merc. 
770,  Ter.  Ad.  351. 

408.  Factürum,  me.  —  ut  ne 
etiam  äspicere  für  ut  ne  a.ipicere 
quidcm  ist  ebenso  auffallend  wie 
etwa  im  Deutschen:  "dass  er  nicht 
wagt  sogar  anzusehen'.  Der  Vers 
ist  kaum  richtig  überliefert;  auch 
vermisst  man  vor  dem  folgenden 
Satze  ein  "  sondern".  —  Hiat  in  der 
Hauptcäsur:  zu  Arg.  5. 

409.  capite  öbuoluto,  ^yxcti-vipü- 
/ufvog,  vgl.  508.  Bei  grossem 
Schrecken,  in  tiefer  Betrübniss  und 
sonst,  wenn  die  Gefühle  sie  über- 
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Clauim  cedo  atque  abi  hinc  intro :  occlude  östium. 
Et  ego  hinc  occludam.    iübe  uenire  nünciam: 
Ludös  ego  hodie  uiuo  praesenti  hwic  seni 
Faciäm:  quod  credo  mörtuo  numquäm  fore. 
Concedam  a  foribus  hüc :  hinc  speculabör  procul, 
Ynde  äduenienti  särcinam  inponäm  seni. 


410 


415 


wältigten,  verhüllten  die  Alten  das 
Haupt;  auch  beim  Herannahen  des 
Todes,  wie  Sokrates,  Cäsar,  Decius 
bei  der  Devotion.  \"gl.  Her.  Sat. 
11,3,  37  sq.,  Liu.  IV,  12,  11. 

410.  Clauim  noch  bei  TibuU.  II, 
4,  31:  gänzlich  veraltet  sind  dage- 
gen Accusative  wie  cratha  Pön.  V, 
2,  65;  setiientim  Cat.  r.  r.  27;  30; 
lentün  ibd.  35:  116. 

4 1 2  sq.  Ludos  alicui  facere  (noch 
4  Mal  bei  Plautus):"ein  Possenspiel 
vor  Einem  aufführen",  "Einem  Et- 
was vorgaukeln":  dagegen /«rfo*  fa- 
cere aliquein  "Jemand  zum  Spiel- 
zeug machen,  sein  Gespötte  mit  ihm 
treiben"  (Arg.  7.  vgl.  Einl.  Anm.  8). 
—  quod,  so  Viel  als  id  quod.  be- 
zieht sich  auf  das  ludos  fieri,  wel- 
ches man  in  Gedanken  aus  dem  \ot- 
hergehenden  entnimmt.  —  nunquam 
fore:  denn  das  \'ermögea  ist  so 
ziemlich  dahin  und  kein  Geld  mehr 
da.  um  ludi  funebres  anstellen  zu 
können.  Debn  an  solche  ist  hier 
gewiss  zu  denken:  also  Anspielung 
auf  römische  Verhältnisse.  (Mfl- 
leicht  auch,  wenn  Ritschl's  Be- 


hauptung i*ro/e^'^.rr/n.p.CCCXXsq. 
richtig  ist.  weil  die  Leichenspiele 
zur  Zeit  des  Dichters  eine  sehr 
grosse  und  seltene  Auszeichnung 
waren).  Aehnlicher  Scherz  Amph. 
45Ssq. 

414.  huc:  ganz  nach  dem  Hinter- 
grunde, auf  der  Stadtseite;  an  ein 
wirkliches  Versteck  ist  nicht  zu 
denken  (Einl.  S.  11  und  Anm.  15). 

415.  unde  äduenienti  seni  gehört 
zusammen,  =  unde  senex  adueniat, 
cui  särcinam  impositurus  sum. 
Letztere  Redensart  wird  eigentlich 
von  dem  Auflegen  der  Bürde  auf  die 
Lastthiere  gebraucht,  aber  häulig 
tropisch  ohne  Object  mit  blossem 
Dativ,  ganz  =  "  Einem  Etwas  auf- 
binden": z.  B.  Cic.  Att.  XV,  26,  4; 
Q.  fr.  II,  6,  5  (4.  5  ed.  Klotz).  Vgl. 
765  sqq.  und  Glor.  935:  probe  one- 
rafum"^yit  angeführt". 

Nach  diesem  ^  erse  ist  vielleicht 
einer  ausgefallen,  in  dem  Tranio  die 
Ankunft  des  Theopropides  mit  einem 
,'ltque  eccum  adest  ankündigte: 
denn  so  pflegt  Piautus  zu  thun,  Einl. 
Anm.  9. 
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THEOPROPIDES  (CVM  PEDISEQVIS).     TRAiMO. 


THEOPROPinES. 

Habeö,  Neptune,  grätiam  magnäm  tibi, 
Quom  me  ämisisti  ä  te  iiix  uiuöm  modo. 
Verum  si  posthac  me  pedem  latüm  modo 
Scies  inposisse  in  ündam,  hau  causast,  ilico 
Quod  nunc  uoluisti  fäcere  quin  faciäs  mihi. 
Apage,  apage  te  a  nie  nunciam  post  hünc  diem : 
Quod  crediturus  tibi  fui,  omne  credidi. 


435  II.    420 


Sechste  Scene.  Von  der  Ha- 
fenseite kommend  erscheint  Theo- 
propides, im  Reisehabit:  mit  der 
yXafjv?  und  dem  nimaog,  begleitet 
von  einigen  Sklaven  (pedisequi),  die 
sein  Gepäck  tragen:  sie  werden  er- 
wähnt 452,  angeredet  453  sq.  So 
kommt  auch  Mnesilochus  Bacch. 
385  sqq.  von  der  Reise  zurück  cum 
pedisequis  (angeredet  52.5) ;  eben- 
falls wohl  Epignomus  St.  402 sqq., 
Charmides  Trin.  820 sqq.  u.  A  Jeder 
nur  irgend  Bemittelte  Hess  sich  nicht 
blos  auf  der  Reise  von  einem  oder 
jnehreren  Sklaven  begleiten,  die  t« 
aTQtüunTtt  ycnl  rk  ciXXn  (rxfvr)  tru- 
gen (Xen.  Mem.  IH,  13,6:  .\r.  Au. 
656 f.,  Ran.  12,  15;  Hör.  Sat.  I,  6, 
lü8f),  sondern  hatte  auch  bei  je- 
dem Ausgehen  in  die  Stadt  wenig- 
stens einen  bei  sich.  Hör.  Sat.  I,  9, 
H).  —  Tranio,  ungesehen  und  lau- 
ernd, spricht  423  f.  und  427  f. 

41 6 f.  Theopropides  dankt,  wie 
Charmides  Trin.  820 if.,  halb  iro- 
nisch dem  Neplun,  dass  er  ihn  dies- 
mal habe  entwischen  lassen,  und 
versichert,  nie  wieder  zu  Schiffe 
gehen  zu  wollen  —  qitom  mit  dem 
Indicativ  bei  i>ratiatn  habere,  und 
Aehnl.  i.st  auch  der  Prosa  nicht 
fremd,  vgl.  Cic.  Mil.  36,  90  und 
Madv.  Gr.  §  3\8,  Anm.  2.  —  ämi- 
sisti für  dimisisti,  wie  Capt.  prol. 


36;  332;  Ter.  Phorm.  507,  Heaut. 
480;  und  überhaupt  bei  den  neteres 
(den  vorklassischen  Verf )  nicht  sel- 
ten, wie  Donatus  zur  letzten  Stelle 
richtig  bemerkt.  —  Hiat  in  der 
Haupteäsur  417,  desgleichen  469: 
zu  Arg.  5. 

4 1 8  f.  inposisse  ( =  inposiuisse, 
s.  zu  369)  hat  zum  Objecte  ein  in 
Gedanken  zu  wiederholendes  me : 
denn  pedem  latiim  ist  der  Accusativ 
der  Ausdehnung,  der  hier  nachlässig 
mit  dem  gewöhnlichen  inponere  pe- 
dem in  undam  (eigtl.  wßw^^w)  "  sich 
aufs  Meer  hinaus  wagen"  ("an  Bord 
gehen")  vermischt  ist:  also  gleich- 
sam: "einen  Fussbreit  aufs  Meer 
setzen".  In  jener  Redensart  ist  der 
Accusativ  bei  in  constant:  Rud.  357, 
490  u.  ö.,  auch  in  der  Prosa;  freier 
ist  inponere  in  i^nem  Ter.  Andr. 
129  {in  rogum  Cic.  Tusc.  I,  35,  85), 
in  Collum  Pers.  691,  in  manum 
Bacch.  ()9  etc. ;  cortiiiam  in  laciini. 
ponito  (Jat.  r.  r.  66;  collocare  se  in 
arborem  Aul.  IV,  8,  6,  in  olium, 
Merc.  552  u.  m.  A.  —  hau,  s.  zu 
770. 

422.  crediturus  fui:  vortreff- 
liches Beispiel  des  Fut.  in  Prät.  abs. : 
"Alles,  was  ich  jemals  dir  atr/.uver- 
traucn  im  Begriffe  gewesen  bin,  habe 
ich  jetzt  dir  anvertraut  gehabt:  von 
nun  an  ist  es  vorbei  zwischen  uns 
Beiden". 
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Tranio. 
Edepol,  Neptune,  peccauisti  lärgiter, 
Qui  occäsionem  hanc  ämisisti  täm  bonam. 

Theopropides. 
Triennio  post  Aegypto  adueniö  domum : 
Credo,  exspectatus  ueniam  familiäribus. 

Tranio. 
Nimio  edepol  ille  pötuit  exspectätior 
Venire,  qui  te  nüntiaret  mörtuom. 

Theopropides. 
Set  quid  hoc  ?  occlusa  iänuast  interdius. 


i40  R.  425 


425.  Aegypto  aduenio,  aber  in 
Aegyptnm.  uectus  982.  Einige  grie- 
chische Läudernamen  auf  w*  werden 
bekanntlich  auf  die  Frage 'wohin?' 
zuweilen  ohne  Präposition  gesetzt, 
selbst  in  guter  Prosa:  Aegyptum 
Cic.  de  nat.  deor.  111,  22,  56;  C;es. 
b.  c.  III,  106,  1 :  Bosporum  Cic.  pro 
Mur.  16,  34;  Epirum  Liu.  Vlll,  24, 
17;  Chersonesum  Corn.  Nep.  Milt. 
I,  3  Mal;  Hellespontum  und  Pelo- 
ponnesinn  hin  und  wieder  bei  den 
Historikern.  Aber  andere  Casus 
ohne  Präposition  als  Ortsbezeich- 
nungen sind  vor  Tacitus  fast  uner- 
hört: das  Aegypto  uenio  führt 
Ouinctilian  1,  5,  3S  eben  als  Solöcis- 
mus  an,  ohne  Citat;  CAer^owe*/ steht 
nur  in  dem  auf  lauter  jüngeren 
Hdschrn.  beruhenden  Texte  des  Ne- 
pos,  Milt.  2,4;  auch  Aegypti\al. 
Max.  IV,  1,  Rom.  15  ist,  obwohl 
durch  die  beste  Hdschr.  bezeugt, 
nicht  ganz  sicher,  da  die  Epitome 
des  Paris  in  Aegypto  hat.  Dagegen 
steht  Aegypto  remeans  bei  Tacitus, 
Ann.  II,  69,  völlig  sicher  durch  viele 
Beispiele  aus  diesem  Verf.,  s.  Nip- 
perdey's  Anm.  a.  a.  0.  Die  Spä- 
teren sagen  Thessalicp  für  in  T/ies- 
salia  u.  Aehnl.,  Appul.  Met.  II,  35 
(I,  144  Oud.).  —  Plautus  gebraucht 
bei  Ländernamen  sonst  stets  regel- 
mässig die  Präpositionen ,  w  eshalb 
auch  Cure.  339  (und  Arg.  1)  das  in 
vor  Cariam  nicht  zu  entbehren  ist; 


über  Städte  und  Inselnamen  s.  zu 66. 

427  f.  Nimio,  s.  zu  72.  — potuit 
uenire  =  uenisset;  qui  nüntiaret 
hypothetische  Bedingung  =  si  quis 
nüntiaret.    Vgl.  447. 

429.  Set  quid  hoc:  vgl.  über  diese 
Messung  die  Anm.  zu  298.  —  occlu- 
sa ianuast:  sie  war  am  Tage  ge- 
wöhnlich nur  geschlossen,  nicht  ver- 
schlossen: vgl.  St.  308.  jNur  Fremde 
klopfen  an  mit  dem  Thürringe  oder 
Thürklopfer  (xoQWvri,  ()6nTQor), 
worauf  der  ostiarius{ianitor,  {^vqco- 
QÖg),der  seine  cella  daneben  hat,  öff- 
net. —  interdius  "am  hellen  Tage", 
altes  Adverb ,  noch  5  Mal  bei  Plau- 
tus, Cato  r.  r.  83  und  Gellius  (Eial, 
Anm.  46).  Es  stammt  von  dius, 
einer  Nebenform  von  dies,  welche 
Nonius  98,  25  M.  bezeugt  und 
die  Sprachvergleichung  bestätigt: 
Corssen  II,  295  (2^4,476).  Sie 
hat  sich  erhalten  in  den  Zusammen- 
setzungen nudiustertius  944,  diu- 
turnus,  diurnus,  interdius  und  per- 
dius  (bei  den  Archaisten),  in  wel- 
chen beiden  später  das  s  abfiel;  und 
selbstständig  als  Adverb  dius  {=  die) 
Merc.  862,  noctu  diusque  Titin  13, 
nee  noctu  nee  diu  id.  27  ,  auch  Sal- 
lust  hatte  nach  Charisius  II,  207, 
17  K.  noctu  diuque:  als  .\blativ  sub 
diu  752;  endlich  nach  Verlust  des  s 
finale  als  diu:  "den  Tag  lang",  "die 
Zeit  lang",  "lange",  gewiss  ein  ur- 
sprünglicher Accusativ. 
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Pultäbo.   heus,  ecquis  istas  aperit  mihi  foris  ?  us  r.  430 

Tramo. 
Quis  homöst,  qui  nostras  aedis  accessit  prope? 

Theopropides. 
Meus  seruos  hie  quidemst  Tränio. 

Tranio. 

0  Theöpropides, 
Ere,  sälue :  saluom  te  äduenisse  gaüdeo. 
Vsquin  ualuisti? 

Theopropides. 
Vsque,  üt  uides. 

Tranio. 

Factum  öptume. 
Theopropides. 
Quid  uös,  insanin'  estis? 

Tranig. 
Quidum  ? 
Theopropides. 

Sic,  quia  450  r.  435 

Foris  ämbulatis :  natus  nemo  in  aedibus 
Seruät,  neque  qui  reclüdat  neque  respondeat. 
Pultändo  paene  cönfregi  hasce  ambäs  foris. 

Tranio. 
Eho, 
An  tu  tetigisti  has  aedis  ? 

Theopropides. 

Quor  non  tangerem?  455  r.  440 

432.  (jue^/ew^f  muss  hier  einsilbig  435.  Quidum,  s.  zu  11 5.  —  Sie, 
gesprochen  werden,  so  dass  nur  die  quia:  sie  wiederholt  nachdrücklich 
hochbetonte  Stammsilbe  quid  und  das  insani  estis:  "auf  die  Weise 
ein  Nachklang  des  st  gehört  werden:  seid  Ihr  toll,  darin  zeigt  sich  Eure 
das  mattklingende  ///  im  Auslaut  (zu  Tollheit,  weil"  —  . 

168),  die  \  ocalverschleif'ung  e  —  e  ,^,,^c         ±  oon  > 

,  j.     V     ,  ,  ^/."  A        V  436t.    /latus  nemo:  ooxi  Amn. — 

und  die  fyxA/ff/f  des  est  (4/  Anm.)  ,   .<,..,^  ...     .  .        f 

,        /.        u-  ..      ■  •        XM  seruat      halt  v>ache,    passt    aut   . 

machen  diese  Harte  einiger  Massen  ,-,,  ,        t      ■-       lon 

....  ,.  ,  ^  Lbenso  AP/v/ö/'e  Ö07//1  1er.  Lun.  7öü, 

..,.,       '  I                         .         -no  apud  aliqucui  Cist.  I,  1,  107;  doini 

433.  saluom  —  sraudeo:  /92,  .^ ^  .  '  .  .  .,-0  •<  •  u 
iiiyi  -i.^  u  »•  1  u'  -i-  f  utatust  /Vninh.  3o2;  serua  gieb 
1114sq.,  überhaupt  ,n  den  homod.en  ^^j^^,,.  ^^J  gj       ,^^^   ^^^^   ^ 

iZ  ^  '"^».«"J*^  ^^'•"«''""S^f"'""'^'  »"       Ad.  172,  Hör.  Sat  II,  3,  59. 
die  Heimkehrenden.  '  '    ' 

434.  Usquin,  s.  zu  tutvi  356.  —  439f.  Eho:  zu  9  und  9S9;  aji:  zu 
Factum,  ohne  est,  wie  443  und  198.       321. 
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Quin  pültando,  inquam,  paene  confregi  foris. 

Tranio. 
Tetigistin  ? 

Theopropides. 
Tetigi,  inquam,  et  pultaui. 

T  RANIO. 


Väh. 
Theopropides. 

Tramo. 


Quid  est?   457  r. 


Male  hercle  factum. 


Theopropides. 
Quid  est  negoti? 
Tranio. 

Nön  potest  459  r. 

Dici,  quam  indignum  fäcinus  fecisti  et  malum.  460  r. 

Theopropides. 
Quid  iäm? 

Tramo. 
Fuge  opsecro  ätque  apscede  ab  aedibus.  455  r.  445 

Fuge  hüc,  fuge  ad  me  pröpius.    tetigistin  foris  ?  466  r. 

Theopropides. 
Quo  modo  pultare  pötui,  si  non  tängerem  ?  458  r. 

Tramo. 
Occidisti  hercle  — 

Theopropides, 
Quem  mortalem? 

Tramo. 

Omnis  tuos.  402  r. 

444.  fecisti:  zu  142.  danken    gewöhnen   könne:   "Ist   es 
...     r^   .j  .              o-.T                         denn  auch  eewiss?  Hast  du  wirklich 

445.  Quid  mm:  zu  3o2.  ^j^^^  Thür  berührt?"  Gerade  in  die- 

446.  Nach  den  mit  steigendem  ser  Wiederholung  liegt  eine  ausser- 
Affect  gesprochenen  Repliquen  439  ordentliche  komische  Kraft,  und  sie 
—  4J5  fragt  Tranio  den  Alten,  der  erweckt  die  grösste  Spannung  bei 
der  geheimnissvollen  Aufforderung  dem  Theopropides  nicht  weniger 
445f.  unwillkürlich  Folge  geleistet,  als  bei  den  Zuschauern.  Holberg 
die  Thüre  verlassen  und  sich  dem  hat  sie,  ohne  zu  ermüden,  noch  wei- 
Tranio  genähert  hat,  noch  einmal  ter  fortgeführt  und  den  Schauspie- 
mit  leiser,  erschrockener  Stimme,  lern  dadurch  die  Aufgabe  noch  dank- 
als  ob  er  sich  gar  nicht  an  den  Ge-  barer  gemacht. 
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^_^  Theopropides. 

Di  te  deaeque  omnes  fäxint  cum  istoc  ömine  —  463  r. 

TraiMO. 
Metuö,  te  atque  istos  expiare  ut  pössies.  iu  r.  450 

Theopropides. 
Quam  ob  rem?  aut  quam  subito  rem  mihi  adportäs  nouain?46i  r. 

Traxio. 
Ere,  heiis,  iube  illos  illim  amabo  apscedere.  407  r. 

Theopropides. 
Apscedite. 

Tramo. 
Aedis  ne  ättiijatis.    tän^ite 


449.  dew:  vgl.  JS3,  «69;  640.  - 
cum  istoc  online  ganz  w  ie  im  Deut- 
schen: "(lass  dich  mit  deiner  l  n- 
glüeksprophezeiung — '."  \'gl..//  te, 
iticine.  di  deaqne  jierdnint  Tnd  cum 
(iinica  cüniqiie  mnatiönibns   iNIere. 

793  sq.:  Ps.  S3Gs(|q. :  tt  te  di  om- 
nes cinn  consilio,  cälue ,  vinctassint 

inalo  Pom])on.  137:  Lt  te  di  omnes 
iiifelii-ent  ciim  mute  monita  meino- 
riti  (lieeil.  Stat.  114.  >iach  omüie 
fehlt  (las  erwartete  nt  male  pereas 
oder  Aehriliches,  indem  eiitwedei" 
der  entsetzte  Theitjii'dpides  selbst 
nicht  \  ollenden  kann,  oder  Tranio 
ihn  unterhi'icht:  ebenso  ylt  te  di 
de.iifjue  fd.rintciim  isto  odiö, Lackes, 
—  Ter.  Hee.  134,  vgl.  Dianas  es 
cum  tun  veli^ione,  odüim.  —  id. 
Andr.  940s(|. ;  Ps.  37  ;  <;ic.  Att.  XV, 
20,  3. 

4.50.  Man  bemerke  die  meister- 
hafte Durchfiihi'ung  in  der  ilalhing 
Tranio's:  er  spi'icht  Min  44S  bis  4()7 
stets  in  einem  teierlich  gediim|)ften, 
Lngiiick  drohenden,  zugleich  a!)er 
völlig  bestimmten,  Tone:  scheinbar 
ganz  \(in  religiösen  IJedenken  und 
Furcht  vor  den  entsetzlichen  Folgen 
des  Frevels'  erfüllt,  sclieint  er  die 
immer  ungeduldiger  werdenden  Fra- 
gen des  .\llen  ganz  zu  überhören 
urnl  nur  seinen  eigenen  Gedanken 
l'lautiis  11. 


nachzuhangen.  Welche  Wirkung 
dieses  wohlberechnete,  geheimniss- 
volle Gebahren  auf  den  abergläubi- 
schen Alten  macheu  muss,  ^^ic  es 
seine  ängstliche  Ungeduld  und  bösen 
Ahnungen  steigert  und  ihm  schon 
453  das  'Cü^sumc apscedite  abnöthigt, 
kann  nuin  sicli  recht  lebhaft  vorstel- 
len; der  Darsteller  hat  hier  wie- 
derum grossen  Spielraum.  —  istos: 
tVic  pedisequi,  iV\c  bei  dem  '  Frevel' 
ihres  Herrn  zugegen  waren,  (nicht 
oninis  tuos  44S). 

452.  illos:  iWc  pediscqui,  A'\c  i\c\\\ 
Hause  noch  ziemlich  nahe  stehen 
müssen:  Theopropides  selbst  hatte 
es  schon  446  %  erlassen  und  steht 
bei  Tranio,  der  sich  wohlweislich 
ferne  hält  von  der  gefährlichen 
Stelle. 

453.  «e  attigatis:  diese  Form  des 
Verbotes  bei  einer  wirkLii-hen 
zweiten  Person  (nicht:  'man')  ist 
keine  Seltenheit  hei  den  Komikern: 
•JOC,  .572.  59S,  613,  7.5 '^,  S(i3,  S72, 
Gior.  137S,  Bacch.  44.5,  Ter.  Fun. 
388,  lOSO  u  s  w.,  auch  Hör.  Sat. 
II ,  3,  SS.  Ebenfalls  ist  das  Präs. 
Imp.  mhne  häufig:  561  ,  62S,  1091. 
—  ultimo  alt  Tür  atting-o,  bezeugt 
von  Diomedes  I,  3>2  K.  mit  diesem 
\  erse  und  Pacuu.  22S:  noch  5  Mal 
bei  Plautus,  ferner  Ter.  Andr.  7S9, 
Turpil.  106,   Attius  304:   tago  füi- 
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Vos  quöque  terram. 

Theopropides. 
Opsecro  hercle,  quin  intro  imus  ämc? 
Tranio. 
Quia  Septem  menses  sunt,  quom  in  hasce  aedis  pedem        470  r.  455 
Nemo  intro  tetulit,  semel  ut  emigräuimus. 

Theopropides. 
Elöquere,  quid  ita? 

Tramo. 
Circumspicedum :  nümquis  est, 
Sermönem  nostrum  qui  aücupet? 

Theopropides. 

Tutüm  probest. 
Tranio. 
Circümspice  etiam. 

Theopropides. 
ISemost :  loquere  nünciam. 
Tranio. 
Caputäle  factumst. 

Theopropides. 
Quid  id  est  ?  non  intellego.  475  r.  ^qq 


tango:  Turpil.  131,Pacuu.  165,  344. 
454.  tangite  uos  quoque  terram: 
"auch  Ihr",  wie  ich  selbst  —  ein 
uawiderstehlich  komischer  Gedanke, 
weon  man  sich  diesen  angenomme- 
nen feierlichen  Ernst  des  Schalks 
vorstellt!  Werden  die  Götter  der 
Unterwelt  (Hades,  Ops,  Cybele)  an- 
gerufen, so  kniet  man  und  berührt 
die  Erde  mit  der  Hand:  Hom.  II. IX, 
567  fF.^  Cic.  de  har.  resp.  11,  23; 
Macrob.  Sat.  I,  10,21.  Hierum 
so  mehr,  da  die  Tellus  selbst  ange- 
rufen wird:  denn  in  ihr,  dem  allge- 
meinen Grabe  des  Existirendcn,  ist 
der  Sitz  der  Manen  (Verg.  Aen.  III, 
565;  Plin.  h.  n.  XXIII,  init.),  und 
in  ihrem  Innern  wohnt  auch  der 
durch  den  'Frevel'  des  Theopro])ides 
beleidigte  Geist.  Vgl.  noch  Macrob. 
Sat.  Ilf,  9,  12:  cwn  Tellurem  di- 
cit,  inanibus  terram  tangit;  Varr. 
r.  r.  I,  2,  27;  Non.  111,  b,  ed.  Bas. 


456.  tetulit:  diese  Form  des  Per- 
fects  und  der  davon  abgeleiteten 
Tempora  ist  häufig  bei  Plautus,  aber 
selten  bei  Terenz  (Andr.  b08,  832), 
in  den  Fragmenten  der  übrigen  Dra- 
matiker, bei  Lucrez  und  Catull  fin- 
den sich  vereinzelte  Beispiele.  Das 
ursprüngliche  Präsens  hat  sich  drei 
Mal  erhalten:  tidat  Attius  102,  attii- 
lat  Xou.  87,  Pacuu.  22S. 

457.  Circutnspicedum:  nujnquis 
est  —  .'  Parataxe  für  Hypotaxe, 
vgl.  zu  620  f.  Ueber  das  du?n  s.  zu 
115. 

458.  aucupet:  die  active  Form 
dieses  V'erbums  findet  sich  noch  4 
Mal  bei  Plautus  und  bisweilen  in 
den  Fragmenten  anderer  Dramati- 
ker. Vgl.  zu  158  und  948.  — probe: 
329. 

459.  etiam  "wieder,  noch  ein- 
mal", wie  872. 
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Tranio. 
Scelus,  inquam,  factumst  iäm  diu  antiquom  et  uetus, 
Antiquom ;  id  adeo  nös  nunc  factum  inuenimus. 

TflEOPROPIDES, 

Quid  istüc  scelestist  aüt  quis  id  fecit  ?  cedo. 

Tramo. 
Hospes  necauit  höspitem  captüm  manu : 
Iste,  iit  ego  opinor,  qui  häs  tibi  aedis  uendidit.  480  k.  465 

Theoprüpides. 
Necäuit  ? 

^       Tramo. 
^,,--^  Aurumque  eidem  ademit  höspiti, 

Eumque  hie  defodit  höspitem  ibidem  in  aedibus. 

Theopropides. 
Quapröpter  id  uos  factum  suspicämini? 

Tramo. 
Ego  dicam :  ausculta.   üt  foris  cenäuerat 

Tuos  gnätus,  postquam  redit  a  cenä  domum,  485  r.  470 

Abimus  omnes  cübitum,  condormiuimus. 


461.  iam  diu  antiquom  et  uetus 
etwa:  "schon  in  längst  M'rgaugener 
Zeit  geschehcu  und  veraltet".  So 
verbindet  Plautus  öfter  beide  Syno- 
nymen, ohne  dass  ihr  l  uterschied 
deutlieh  hervortritt,  nur  um  den 
allgemeinen  ßegriU"  "  alt "  stark  zu 
betonen:  Pers.  53,  Trin.  3bl,  Glor. 
751,  Fön.  V,  2,  IS;  Amph.  pr.  118. 
Im  silbernen  Zeitalter  kehrt  dieselbe 
\  erbiudung  wieder. 

4()2.  y^/itiquom  wiederholt  er  mit 
Nachdruck:  "ein  schon  vor  langer 
Zeit  geschehenes"  und  lügt  hinzu: 
"eben  das  haben  wir  jetzt  ent- 
deckt". 

464.  capturn  manu:  "gewaltsam 
überwältigt". 

469  ff.  cenäuerat  —  redit  —  abi- 
inus  —  condormiuimus.  Die  starke 
Erre;<theit  bei  lebhafter  Erzählung 
ruft  iu  der  Rede,  besonders  bei  Un- 
gebildeten ,  mancherlei  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Tempusbezeich- 
nung hervor:  die  Zeiten  wechseiu 


ohne  bestimmte  Regel,  und  einzelne 
Züge  der  längst  entschwundenen 
Begebenheiten  stellen  sich  dem  Re- 
denden so  lebhaft  dar,  dass  er  sie 
gleichsam  noch  vor  Augen  sieht  und 
sie  unwillkürlich  im  historischen 
Präsens  ausdrückt.  Daher  findet 
mau  dieses  so  oft  in  Erzählungen 
bei  einer  kurzen  Angabe  eines  der 
Vorzeit  angehörenden  Factums,  so- 
wohl in  Hauptsätzen  (wo  es  dann 
gerne  mit  dem  Perfect  wechselt: 
471,  St.  677 f.,  Cure.  355 f.,  Merc. 
97.  Truc.  n,  4,  53  f.),  wie  in  .Neben- 
sätzen, besonders  temporalen.  Bei 
postquam  47 U,  Glor.  1331,  Men.  pr. 

24,  Ter.  Audr.  513,  Hec.  b26  (mit 
Präsens  im  Hauptsätze  Glor.  124, 
Cure.   6S3,   Capt.   4S7);  bei  quam 

25,  1.^0,  Capt.  2>.2,  887,  Amph.  668, 
Men.  1115,  1136,  Ter.  Heaut.  650 
u.  0.;  bei  ubi  Ter.  Hec.  1S3  {quon- 
iarn  Rud.  67,  Pön.  111,  3,  52;  quia 
Rud.  366  u.  Aehnl.).  Ucber  die 
Spuren  bei  s;  äterea  Dichtern  s. 
M  advig,  Opusc.  acad.  II,  225 sq. 

9" 
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Lucernara  forte  oblitus  fueram  extinguere: 
Atque  ille  exclamat  derepente  mäxumum. 
Theopropides. 
Quis  homo?  an  meus  gnatus? 

Tranig. 

St',  tace:  auscultä  modo. 
Ait  uenisse  illum  in  sömnis  ad  se  mörtuom. 

Theopropides. 
Nempe  ergo  in  somnis? 

,  Tranig. 

Ita:  set  auscultä  modo. 
Ait  illum  hoc  pacto  sibi  dixisse  mörtuom  — 

Theopropides. 
In  sömnis? 

Tranig. 
Mirum,  quin  uigilanti  diceret, 
Qui  abhinc  sexaginta  amiis  occisüs  foret. 


490  R.    475 


472.  oblitus  [nevmn,  cigjenthüin- 
licher  Ausdruck  der  täg'licheii  Rede 
für  oblitus  eratn,  s.  zu  8ü8  und  vgl. 
zu  982. 

473.  exclamat  ma.vumum ,  Avie 
/tiaguuiu  clamat  Glor.  823,  ein  aus 
Yergil  und  Horaz  genugsam  be- 
kannter Gebrauch  des  Neutrums 
eines  Adjectivs  als  .\dverbium  hei 
gewissen  Intransitiven. 

476.  Neinpe  ergo  wie  Bacch.  S89 
und  Ter.  Andr.  195:  "Also  doch 
wohl  — V"  "Nicht  wahr,  doch 
wohl — ?"  Nempe  (63^)  drückt 
überhaupt  stets  die  feste  Zuver- 
sicht aus,  eine  bejtihcnde  Antwort 
zu  erhalten. 

478.  Theopropides  klammert  sich 
noch  ungläubig  an  das  in  somnis 
fest  und  hat  die  Hoffnung  noch  nicht 
aufgegeben,  der  ganze  Schrecken 
werde  sich  als  grundlos  erweisen. 
Daher  die  unverschämte  Antwort 
Tranio's,  der  da  merkt,  dass  er  jetzt 
mit  aller  Frechlieit  zu  Werke  ge- 
hen müsse,  um  den  keimenden  Zwei- 
fel zu  ersticken.  —  Mirum  quin : 
eine  nur  den  Komikern  angehörende, 


stets  ironische  Formel,  die  einen 
negativen  Gedanken  durch  spottende 
Hervorhebung  der  Unmöglichkeit 
des  Entgegengesetzten  ausdrückt: 
"ein  Wunder  warum  nicht" — , 
"das  fehlte  nur,  dass"  — ,  "  warum 
nicht  gar"  — .  Auch  Rud.  1393, 
Merc.  204  und  an  7  anderen  Stel- 
len. Est  fehlt  hier  stets  (198),  wie 
auch  meistens  in  dem  Gegensatze 
mirum  ni  (Amph.  319,  Ter.  Andr. 
598,  Eun.  344),  der  durch  ähnliche 
Ironie  einen  positiven  Gedanken 
ausdrückt:  "sonderbar  an enn  nicht", 
=  ein  starkes:  "ja  natürlich,  ja 
ganz  gewiss".  Mirum  est  ni  Capt. 
824,  mira  sunt  niWA.  805  und  an 
4  anderen  Stellen. 

47'J.  abhinc  sexaginta  annis  ist 
ein  sehr  seltener,  incorrecter  Aus- 
druck für  sex.  annis  ante  oder  ante 
sex.  annos.  Rechnet  nämlich  der 
Redende  bei  der  Angabe  einer  ver- 
flossenen Zwischenzeit  von  der  Ge- 
genwart (dem  Augenblicke  des 
Sprechens)  an,  so  ist  der  correcte 
Ausdruck  abhinc  sex.  annos  oder 
his  annis  sex.    (Madv.  Gr.  §  276, 
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Interdum  inepte  stiiltus  es,  Theöpropides. 

Theopropides. 
Taceö. 

Tramo. 
Set  ecce,  quae  Uli  ille  inqiiit  mörtuos: 
'Ego  tränsmarinus  höspes  sum  Diapöntius. 
Hie  häbito:  haec  mihi  deditast  haliitätio: 

Xam  me  Acheruntem  recipere  Orcus  iiöluit, 
Quia  praemature  uita  careo.    per  tideiii 
Deceptus  sum :  hospes  me  hie  neeauit,  isque  me 
Defödit  insepültum  elam  in  hisee  aedilms, 


495  R.    480 


500  E.  485 


Anm.  4):  'vor  60  Jahren  ist  der 
Giistfreund  erschlagen  worden'. 
Rechnet  man  aber  ■von  einem  Aus- 
gangs|)uncte  in  der  \  ergangenheit 
an,  bei  den  erzählenden  Tem])ora. 
so  heisst  es  sex.  annis  ante  oder 
ante  sex.  annos:  'der  Gastfreund, 
der  60  Jahre  früher  (vorher)  er- 
schlagen worden  war'.  So  wenig 
aber  die  angegebenen  deutsehen 
Ausdrücke  iniiuer  correct  gel)raucht 
werden,  ebensowenig  die  lateini- 
schen: a//te  se.r.  niinos  bedeutet 
nicht  selten  '  \  o  r  60  Jahren' :  patt- 
cis  ante  diebus  'vor  \>enigen  Ta- 
gen' Cic.  Catil.  in,  1,  3:  und  die 
sonderbare  \  erniischung.  die  Plau- 
tus  sich  hiei'  ei-laubt  hat,  kehrt 
wieder  Cic.  \'err.  II,  52,  130:  couii- 
tüs  iani  abliinc  diebus  tri^inta  fac- 
tis  ==  quam  coniitia  /am  diebus  tri- 
^■inta  ante  facta  essent.  [  .Nach 
Mad^ig,  Bemerk,  über  versch. 
Piincte  der  tat.  Sprachl.  S.  6.5, 
Anm.  3:  Cic.  |iro  Rose.  (>oni.  13,  37 
ist  nach  seinem  \  orschlage  gew  iss 
abliinc  annos  quindecim  zu  lesen). 
—  l'ebrigens  ist  die  Zahlangabc 
ziemlich  unwahrscheinlich:  denn  der 
Mörder  hätte  dann  kaum  mehr  am 
Leben  sein  können.  Doch  darf  man 
dem  komischen  Dichter  dergleichen 
l  [igenauigkeiten  nicht  weiter  an- 
rechnen. 

482.  Diapöntius  aus  Stet  növTov 
gebildet,  ml.  scherzhafter  .\nsj)ie- 
lung  auf  tränsmarinus. 


4S3.  /tabito:  luve,  den  Hiat  ent- 
schuldigt die  kleine  Pause,  die  der 
Redende  bei  dem  feierlichen  Hersa- 
gen dieser  \  erse  natürlich  zwischen 
den  einzelnen  Sätzen  machte,  leber- 
haujit  gestattet  jede  stärkere  Inter- 
puiiction,  wo  der  Redefluss  ja  im- 
mer einen  .Augenblick  stockt,  deu 
Hiat:  469,  576.  1113. 

484.  yfc/ieru/is  und  .Icherusius 
sind  in  der  älteren  lateinischen  Poe- 
sie. Lucrez  inbegriffen,  die  gewöhn- 
lichen   Formen    für    .Icheron     und 

icherontius.  wie  die  Späteren  sa- 
gen: daneben  doch  auch  leheron- 
tem  Knn.  trag.  202.  Das  Substan- 
ti\  wird  wie  dei'  Xame  einer  Stadt 
behafidelt:  h-lieruntem  494  u.  ö. 
(aber  ad  AeUeruntem  Trin.  494): 
Aeherunti'  im  A.'  .Merc.  606,  Ca|it. 
998,  Truc.  I\  ,  2.  36:  Jcherunte 
'im  A.'  Pön.  I,  3,22.  Lucr.  III,  978, 
984:   aus  dem  A.'  trag.  ine.  ine  73. 

485.  pnemature:  über  den  .Vber- 
glauben.  auf  den  sich  Tranio's  Lüge 
stützt,  ist  gesprochen  Kinl.  Anm. 
2' .■r^-'per  fidem  "  durch  Freurides- 
treue",  zweideutig:  'ich  traute  mei- 
nem Gastfreunde,  er  zeigte  sich 
aber  treulos'.  Aeiinliche  Anwen- 
dungen dieser  Redensart  sind  nicht 
selten:  s.  z.  B.  lÄc.  pro  Rose.  .Am. 
40,  116. 

487.  insepültum  'ohne  (eigent- 
liches) Begräbniss',  tustis  von  ('ac- 
tis. 
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Scelestus,  auri  causa,   nunc  tu  hinc  emigra : 
Scelestae  haec  aedes,  impiast  habitätio.' 
Quae  hie  mönstra  fiunt,  änno  uix  possum  eloqui. 
St  st! 

Theopbopides. 
Quid  öpsecro  hercle  fäctumst? 

Tramo. 

Concrepuit  foris. 
Hicine  percussit  ? 

Theopropides. 
Güttam  haut  habeo  sanguinis: 

Viuöin  nie  accersunt  Acheruntem  mortui. 

Tranio. 
PenY:  illisce  hodie  hanc  cönturbabunt  fäbulam. 
Nimis  quam  formido,  ne  manufesto  hie  me  öpprimat. 


505  R.    490 


510  R,  495 


491  ff.  Eben  als  Trauio  sich  an- 
schickt, dem  verdutzten  Alten  einige 
Gespenstergeschichten  von  eigener 
Erfindung  zum  Besten  zu  geben, 
hört  er  zu  seinem  Entsetzen,  dass 
von  innen  Jemand  (Philolaches)  bei 
der  Thüre  ist ,  und  ruft  überrascht 
und  erschrocken  aus:  St,  st!  was 
den  Theopropides,  dessen  abergläu- 
bische Angst  während  der  Erzäh- 
lung Tranio's  ziemlich  stark  erregt 
ward,  zu  der  noch  grösseren 
Schrecken  verrathenden  Frage  ver- 
anlasst: Quid  opsecro  hercle  fa- 
ctutnst?  Mit  schneller  Fassung,  die 
der  Schauspieler  durch  Mimik  ver- 
deutlichen muss,  antwortet  Tranio: 
"die  Thür  knarrte"  (indem  von  in- 
nen Jemand  daran  klopfte  oder  rüt- 
telte) und  fügt  dann  in  leisem  Tone, 
mit  erkünsteltem  Grauen,  hinzu: 
"Sollte  der  da  drinnen  (der 
Todte ,  das  Gespenst)  es  gewesen 
sein,  der  daran  schlug?"  So  erklä- 
ren sich  die  nächsten  Worte  des 
Theopropides,  die  er,  zurückwei- 
chend und  erblassend,  für  sich 
spricht,  und  die  seine  spätere  Flucht 
motiviren. 

495  f.  Als  Tranio  den  Alten  so 
entsetzt  sieht  —  denn  er  ist  es  ja. 


der  durch  sein  heftiges  Klopfen  das 
Gespenst  gestört  hat,  und  dem  es 
jetzt  droht  —  wendet  er  sich  einen 
Augenblick  von  ihm  ab  und  spricht, 
den  Blick  auf  das  Haus  gerichtet 
und  sich  demselben  nähernd,  für 
sich  selbst  diese  Verse,  die  natür- 
lich seine  wahre  Furcht  bezeugen. 

—  illisce  "die  dort  im  Hause"  ;  über 
diese  alte  Form  des  Nom.  Plur. 
Masc.  s.  zu  923.  —  fabulam  "diese 
Geschichte",  die  ich  erfunden.  — 
/liniis  quam  "gar  sehr,  überaus" 
(eigtl.  "möglichst  sehr"):  eine  ei- 
genthümliche ,  nur  der  Umgangs- 
sprache angehörende  Kürze ,  zu  er- 
klären aus  einer  ganz  ähnlichen  El- 
lipse ,  wie  sie  oft  bei  Superlativen 
stattfindet:  tarn  nimis  quam  potest 
[fieri).  Vgl.  77imis  quam  cupio  Capt. 
102,  admodum  quam  saeuos  est 
Amph.  541,  quam  f'amiliariter  Ter. 
Andr.  136,  suos  ualde  quam  paucos 
habet  Brutus  bei  Cic.  Fam.  XI,  13, 
3,  sane  quam  Cic.  Q.  fr.  II,  6,  5  u.  ö., 
mirc  quam  Cic.  Att.  I,  11,3.  Aehn- 
lich  B-nvfiaaTÖig wg,  wg  dXrjß^wg  etc. 

—  .\djectivische  Positive  finden 
sich  nie  so  gebraucht :  die  früher 
dafür  angeführten  Stellen  (Cses.  b. 
G.  VIII,  11 ;  b.  c.  I,  ä5)  sind  kritisch 
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Theopropides. 
Quid  täte  tecum  löquere? 

Tranio. 
Apscede  ab  iänua: 
Fuge,  öpsecro  hercle. 

Theopropides. 
Quo  fugiani  ?  etiam  tu  fuge. 
Tran  10. 
Nihil  ego  formido:  päx  mihist  cum  mörtuis. 

Intvs. 
Heus,  Tränio. 

Tramio. 
Non  nie  äppellabis,  si  sapis. 
Nihil  ego  commerui,  neque  istas  percussi  foris. 


515  R.    500 


unsicher  und  jetzt  geändert ;  vgl.  da- 
gegen Men.  1063  und  Plin.  h.  n. 
XX,  24,  100(264). 

497.  Theopcopides  hat  sich  wie- 
der etwas  gefasst,  bemerkt,  dass 
Tranio  sich  der  Thüre  nähert  und 
vor  sich  hin  murmelt:  mit  neu  er- 
wachendem Verdachte  nähert  auch 
er  sich  (deshalb  apscede  ab  iatiua) 
und  fragt  Quid  tute  tecum  loquere? 
Tranii)  kehrt  sich  um,  sieht  das 
Misstrauen  seines  Gegners,  fasst 
sich  aber  schnell  und  erheuchelt 
nun  die  allergrösste  Angst  und 
Furcht:  das  Fi)lgende  muss  sehr 
stark  gespielt  werden,  um  den 
schliesslichen  Erfolg  möglich  und 
erklärlich  zu  machen. 

498.  Bei  Theopropides  wechseln 
von  nun  an  stets  Furcht  und  miss- 
trauischer  Zweifel:  der  Schauspie- 
ler muss  dieses  Schwanken  zur  deut- 
lichen Darstellung  bringen.  IVach 
dem  mit  grossem  [Nachdrucke  ge- 
sprochenen Fuf'-e,  opsecro  hercle! 
weicht  er  etwas  zurück  (deshalb  ut 
(tccepisti  -512),  so  dass  er  das  fol- 
gende Heus  Tranio  .500,  welches 
natürlich  auch  nur  mit  gedämpfter 
Stimme  von  dem  än::stlich  hinter 
der  Thür  lauernden  Philolaches  ge- 
rufen wird,  gar  nicht  hört;  dann 
bleibt    er  aber  wieder  unschlüssig 


stehen  und  fragt  ganz  natürlich: 
Quo  fug-iam?  woran  sich  das  miss- 
trauische  etiam  tu  fuge!  gut  aa- 
schliesst. 

499  wird  erklärt  durch  501. 

500  f.  Diese  Verse  müssen  von 
dem  Darsteller  Tranio's  sehr  nach- 
drücklich hervorgehoben  werden: 
mit  laut  schreiender,  Furcht  ver- 
ratliender  Stimme  und  einem  be- 
zeichnenden Seitenblick  zur  Thür. 
Denn  Tranio  wähnt,  Theopropides 
habe  jenes  hetis  Tranio  gehört,  und 
stellt  sich,  um  die  drohende  Ent- 
deckung abzuwehren,  so,  als 
glaube  er,  das  Gespenst  habe 
ihn  gerufen  (505 f.),  worauf  er 
denn  antwortet:  "  Willst  du  mich 
mit  zur  Unterwelt  schleppen?  das 
lässt  du  wohl  bleiben,  si  sapis: 
denn  nihil  ego  commerui"  etc. 
Welche  Bedeutung  aber  die  Worte 
IVon  me  äppellabis,  si  sapis  für  den 
hinter  der  Thür  Lauernden  haben, 
an  den  Tranio  sie  durch  eine  eigene 
Betonung  zugleich  richtet,  ist  klar: 
und  sie  verfehlen  auch  nicht  ihre 
Wirkung:  denn  von  Geräusch  an 
der  Thüre  wird  iXichts  mehr  ge- 
sagt. —  W^ie  ganz  anders  übrigens 
das  hier  mit  Heus  Tranio  angedeu- 
tete komische  Motiv  benutzt  werden 
kann,  ist  bemerkt  in  der  Einl.  S.  57. 
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Theopropides. 
Quaesö  quid  istuc  est?  quör  sermonem  segregas? 

Tramo. 
Caue  uerbum  faxis. 

Theopropides. 
Quae  res  te  agitat,  Tränio? 
Quicum  istaec  loquere? 

Tranio. 
An  quaeso  tu  appelläueras  ? 
Ita  me  di  amabunt,  mörtuom  illura  credidi  520  r.  505 

Expöstulare,  quia  percussissem  foris. 
Set  tu  etiamne  astas,  nee  quae  dico  optemperas? 

Theo  PROPID  ES. 
Quid  fäciam  ? 

Tra.mo. 
Caue  respexis:  fuge,  operi  caput. 
Theopropides. 
Quor  nön  fugis  tu  ? 

Tranio. 
Päx  mihist  cum  mortuis. 
^^  Theopropides. 

Scio:  quid  modo  igitm?  quor  tanto  opere  extimueras?        525  r.  510 


5f'2f.  Zwei  lückenhafte  \'erse, 
in  denen  Theopropides,  der  ganz  un- 
schlüssig und  dumm  dasteht,  den 
Tranio  nach  dem  Grunde  seines 
sonderbaren  Auftretens  fragt.  Das 
Supplement  sentionetn  zu  segregas 
("unterbrechen',  wie  Pön.  I,  2,  136, 
Glor.  652)  ist  sehr  wahrscheinlich, 
nicht  aber  das  caue  uerbum  faxis 
(zu  38S),  welches  Tranio  nahe  an 
derThür  mit  leiser  Stimme  sprechen 
müsste,  wodurch  der  ^'erdacht  des 
Alten  nur  noch  genährt  würde. 
Eher  ist  Etwas  \on  der  Frage  des 
Letzteren  ausgefallen. 

504.  ]\un  erst  merkt  Tranio  aus 
jenen  Fragen,  dass  Theopropides  das 
Heus  Tranio  nicht  gehört  habe,  und 
er  weiss  jetzt  schnell  den  letzten 
Rest  von  Zw  eifel  wegzuräumen,  in- 
dem er  so  thut,  als  sei  er  zwar  aus 
der  grässlichen  Angst  für  sich  selbst 
erlöset  (505  f.) ,  aber  nun  eine  noch 


grössere  für  seinen  Herrn  empfinde, 
auf  den  es  jetzt  gewiss  abgesehen  sei. 
—  Die  Schauspieler  müssen  durch 
besonders  lebhaftes  Agiren  diesem 
letzten  Abschnitte  der  Scene,  von 
507  an,  zu  Hülfe  kommen:  denn 
er  ist  unläugbar  etwas  matt  und 
hält  sich  nicht  auf  der  Höhe  des 
^ orhergehenden,  welches  er  doch 
gerade  an  Kraft  übertreffen  sollte, 
um  das  Ziel  des  Ganzen :  die 
Flucht  des  Theopropides,  gehörig 
zu  motiviren.  Holberg  hat  es  bes- 
ser verstanden:  Einl.  S.  57. 

50.\  Vgl.  zu  162. 

507.  etiamne  astas  "stehst  du 
noch  immer  da?"  Ebenso  in  ver- 
wunderten Fragen  83S,  etiam  con- 
sulis?  Trin.  572,  etiant  niuttis? 
Am|)h.  3S1.  Ganz  anders  etiani 
uigilas  370  nnA  etiam  inrides  lllS. 

510.  Seio:  "ja,  das  weiss  ich: 
das  hast  du  mir  schon  einmal  ge 
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Tranio. 
Nil  me  ciirassis,  inquam :  ego  mihi  pi'ouidero. 
Tu  ut  öccepisti,  täntuin  quantum  quis  fuge, 
Atque  Herculem  inuoca. 

Theopropides. 

Hercules,  te  ego  inuoco. 

Tranio. 
Et  ego,  tibi  hodie  ut  det,  senex,  magnüni  tnalum. 
Pro  di  immortales,  öpsecro  uosträm  lldem. 
Quid  ego  hodie  negöti  confeci  mall. 


530  R.    515 


DANISTA.     THEOPROPIÜES.     TRAMO. 


Danista. 
Scelestiorem  ego  ännum  argento  faenori 


sagt  (499);   aber  ^^as  war  es  denn 
so  eben?  VV  arum  — "  u.  s.  w. 

511.  curasnk-,  zu  10S3.  — pi'u- 
uidero,  zu  573. 

512.  ut  occeplitt,  iiai-h  498,  oder 
auch  erst  so  eben,  nach  508. 

513.  Hcrciilcm:  als  L4).f^ixay6s; 
denn  vor  ihm ,  der  den  Hades  selbst 
besiegt  und  ^er^^undet  hatte  (Pj  los, 
Alkestis)  und  auf  seinem  Zuge,  um 
den  Kerberos  zu  liolen,  allen 
Sehrecken  der  l  nter\\elt  trotzte, 
fliehen  die  Schatten.  Vgl.  Preller, 
gr.  Mytk.  II,  184 f. 

Hercules,  te  ego  inuoco.  Mit  die- 
sem Anrufe  und  mit  verhülltem 
Haupte  läuft  Theopi'opides  weg, 
nach  derSladtseite  hin;  die  Skla\  en, 
die  dann  und  wann  dnirli  stummes 
Spiel  an  dem  \  origcii  Antheil  ge- 
nommen Jiaheri,  hintci'drcin.  Tranio 
bleibt  zur'iick  und  schickt  dem  Al- 
ten eine  ^'er^^iinschung  nach. 
Kaum  kann  er  sich  aber,  selbst 
halbverwundert,  ein  Wenig  freuen 
über  "  die  bösen  Geschichten,  die 
er  heute  angerichtet"  (ölti),  als  sei- 
ne Aufmerksamkeit  schon  durch  ei- 
nen neuen  Feind   in   Anspruch  ge- 


nommen wird. 

Siebente  Seene.  Von  der  Ha- 
fenseite kommeiul  erscheint  der  Da- 
nista, Anfangs  den  Tranio  gar  nicht 
bemerkend,  so  w  enig  w  ie  dieser  ihn 
gleich  sieht:  da  er,  auf  der  ent- 
gegengesetzten Bühnenseite,  dem 
Theo|)ro|)ides  nachspälit  und  ein 
VVeuig  Athem  schöpft.  —  Ueber  die 
(>oniposition  dieser  Scene,  die  in 
den  Ildschrn.  in  der  schrecklichsten 
Verwirrung  ist,  vgl.  die  Einl.  Anm. 
2S  (S.  26). 

517 — 520:  Monolog  des  Da- 
nista, nach  welchem  er  bis  545  auf 
seiner  Seite  der  Bühne  (der  Hafen- 
seite) bleibt,  auf  das  Haus  des  Phi- 
lolaches,  welches  also  ihm  zunächst 
liegen  muss.  Acht  gebend;  den  Ent- 
schluss,  dieses  zu  thuii,  hatte  er 
\ielleicht  in  einem  verlornen  Verse 
(nach  52i')  angegeben.  Hiermit  be- 
schäftigt, hat  er  eine  Zeitlang  kein 
-Vuge  für  die  beiden  Andern  auf  der 
entgegengesetzten  Seite. 

517.  Scelestiorem,  s.  zu  102.  — 
argento  faenori,  seil.  coUocando: 
der  Dativ  argento  (coUocando)  ist 
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Numquam  iiUum  uidi,  quam  hie  mihi  annus  öptigit. 

A  mäni  ad  noctem  usque  in  foro  degö  diem : 

Locäre  argenti  nemini  nummüm  queo.  535  r.  520 

Traisio. 
Nunc  pöI  ego  perii  plane  in  peqietuöm  modum. 
Danista  adest,  qui  dedit  argentum  faenori, 
Qui  amicast  empta  quöque  opus  in  sumptüs  fuit. 
Manufesta  res  est,  nisi  quid  occurrö  prius, 

Ne  hoc  nunc  senex  resciscat.    ibo  huic  öbuiam.  540  r.  525 

Set  quidnam  hie  sese  täm  cito  recipit  domum  ? 


von  scelestiorem  abhängig,  welches 
=  minus  aptum  ist ;  der  Dativ  fae- 
nori ist  bei  Redensarten  wie  argen- 
tum sumere  oder  dare  (522,  1126, 
Cic.  Verr.  II,  70,  170)  ebenso  ge- 
wöhnlich wie  der  modale  Ablativ 
(584,  904)  und  leicht  zu  erklären 
durch  Vergleich  mit  ponere  aliquid 
pigTiori  u.  Aehnl. 

519.  A  mani  wie  754  und  Pön. 
III,  3,  37  (Charisius  203,  27  K.)  Die 
klassische  Prosa  kennt  nur  a  mane, 
die  ältere  Sprache  dagegen  zeigt 
Vorliebe  für  solche  Locative  auf  i: 
temperi  302  und  oft,  tenipori  Ps. 
378,  Titin.  22,  Cato  r.  r.  2,  1 ;  3,  4 
{tempore  Men.  1020,  Epid.  III,  3, 
25);  uespen  Glor.  439,  995,  Bacch. 
296,  Rud.  181:  /ien944;  crastini 
807;  lud,  cum  lud,  ludclaro,  cum 
primo  lud  1 1  Mal  bei  den  älteren 
Dramatikern,  ludclaro  auch  Varro 
bei  Nonius  210,  15  M.,  lud  noch 
Cic.  Philipp.  XII,  10,  25  (off.  III, 
31,  112  ist  jetzt  berichtigt). 

520.  Locare  argentum  auch  233; 
vgl.  Cic.  pro  Rose.  Com.  10,  28: 
disciplina,  qua-  erat  ab  hoc  tradita, 
locabat  sc  (verzinste  sich)  non  mi- 
nus HS  CCCUDD,  und  die  tropische 
Anwendung :  Bene facta  male  locäta 
male  facta  äi'bitror  Enn.  trag.  389 ; 
heneficia  locata  apud  gratos  Liu. 
VII,  20,  5.  — nemini  freier  für 
apud  neminem,  da  locare  ein  7««- 
/7/07»  dare  in  sich  schliesst. 

521 — 525.  Tranio  kehrt  sich  um 
und  erblickt  zu  seinem  Schrecken 


den  Wucherer.  Diesen  kleinen  Mo- 
nolog spricht  er  noch  auf  derselben 
Seite  der  Bühne  (der  Stadtseite),  wo 
er  bisher  gestanden. 

521.  perii  plane  häufige  Zusam- 
menstellung, auch  perpetuo  perire 
findet  sich  öfter:  535,  Pers.  281, 
Ter.  Eun.  1043;  hier  ist  Beides  zu 
einem  starken  Ausdrucke  verbun- 
den, aber  in perpetuom  modum  für 
perpetuo  oder  in  perpetuom  (St.  747, 
Capt.  441)  ist  etwas  befremdend: 
"auf  eine  Weise,  die  ewig  dauern 
wird".  Ganz  anders  passt  die  Um- 
schreibung in  —  modum ,  die  sich 
ja  zuweilen  auch  in  der  besten  Pro- 
sa findet  [hostilem  in  m.,  maiorem 
in  m.,  mirum  in  m.),  in  Ausdrücken 
wie  ornari  in  peregrinum  m .  Pers. 
158,  Trin.  767,  ähnlich  Amph.  pr. 
119;  vgl.  agere  cetatem  in  malacum 
m.  Bacch.  355,  amictis  mihi  es  in 
germanuni  m.  Cas.  III,  4,  25. 

523.  in  sumptus,  vgl.  zu  117. 

524.  quid,  eigentlich  der  Aceusa- 
tiv  des  InhaUes  und  des  Umfanges, 
wird,  wie  das  tonlose  rt,  oft  ein 
reines  Adverb:  "auf  irgend  eine 
Weise"  598,  997  ;  besonders  in  den 
zu  blossen  nachdrücklichen  Frage- 
partikeln gewordenen  Verbindungen 
?iu7nquid  b33,  736,  1018  und  ecquid 
307.  Ganz  ähnlich  sinkt  nihil  zu 
einem  Adverb,  s.  zu  1160;  vgl. 
auch  zu  352,  733,  775. 

526 — 531.  Neuer  kleiner  Mono- 
log Tranio's:  denn  eben  als  er  sei- 
nen bisherigen  Platz  verlassen  will, 
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Metuö  ne  de  hac  re  quippiam  indaudiuerit. 

Accedam  alque  adpelTaDoTei,  quam  timeö  miser. 

Nihil  est  miserius,  quam  änimus  hominis  cönscius, 

Sicüt  me  habet  nunc,   uerum  utut  res  sese  habet,  545  r.  530 

Pergäm  turbare  pörro :  ita  haec  res  pöstulat. 

Vnde  is  ? 

Theopropides. 
Conueni  illum,  ünde  hasce  aedis  emeram. 
Tranio. 
Numquid  dixisti  de  illo,  quod  dixi  tibi? 

Theopropides. 
Dixi  hercle  uero  ömnia. 

Tranio. 
^jL^  Ei  miserö  mihi: 
Metuö  ne  techinae  meae  perpetuo  perierint.  550  r.  535 


um  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hinüberzugehen,  erblickt  er 
den  aufs  .Neue  sieh  nähernden  Theo- 
propides, der  am  Schlüsse  des  Mo- 
Dologes  die  Bühne  von  der  Stadt- 
seite her  (vom  Forum  kommend)  be- 
tritt. Tranio,  der  ihm  ja  ganz 
nahe  ist,  bemächtigt  sich  seiner 
gleich,  und  sowohl  deshalb  als  auch 
wegen  seiner  IXiedergeschlagenheit 
und  Rathlosigkeit  (denn Beides  muss 
der  Darsteller  stark  hervorheben, 
vgl.  541)  bemerkt  er  nicht  den  I)a- 
nista  bei  seinem  Hause.  —  Ueber 
die  schnelle  Rückkehr  des  Alten 
und  das  tarn  cito  52t)  vgl.  die  Be- 
merkung in  der  Einl.  Anm.  28, 
Schluss. 

52*5.  quidnam ,  zu  352  und  404. 
—  hie:  Theopropides,  aber  knie  im 
vorhergehenden  Verse:  dem  Da- 
nista.  Solche  Bezeichnungen  ver- 
schiedener Personen  durch  dasselbe 
Pronomen  finden  sich  überall  Inder 
täglichen  Rede,  die  zu  schnell  und 
zu  nachlässig  dahinfliesst,  um  den 
genauen  Gegensatz  zwischen  dem 
^Näheren  und  dem  Ferneren  beobach- 
ten zu  können,  und  jn  der  die  Gesten 
über  Vieles  hinweghelfen:  ö53f., 
[481]. 


527.  indaudinerit:  nur  in  diesem 
\  erbum  hat  Plautus  die  alte  Form 
des  in:  iitdii  (e«</o)  gewahrt :  Merc. 
941,944,  St.  77.  Glor.  211,  442, 
Aul.  II,  2,  88,  (Capt.  prol.  30).  An- 
dere alte  Dichter,  Lucrez  mitge- 
rechnet, und  die  Bruchstücke  der  12 
Tafeln  haben  sie  öfter  sowohl  für 
sich  allein  (z.  B.  Lucr.  V,  ll'2:  itidu 
iiianus)  als  in  Zusammensetzungen 
(z.  B.  Lucr.  I,  76:  indagi'cdi),  die 
ausgebildete  Sprache  nur  in  indigno, 
i/idiffena,  indipiscor. 

529.  cönscius,  seil,  sibi  niali.  In 
derselben  prägnanten  Bedeutung 
Sali.  Cat.  14,  3  animus  cönscius \ 
lug.  40 ,  2  conscii  sibi,  35 ,  4  con~ 
scientia. 

531.  turbare,  zu  401. 

532.  unde  ( — emeram)  ==</  quo 
( — emeram) ,  y>\c  985,  Men.  783, 
Epid.  I,  1,  74,  Ter.  Eun.  11,  115 
(=ö  quibus),  Phorm.  b04  u.  ö.,  zu- 
weilen auch  in  guter  Prosa.  Vgl. 
das  hinc  579  und  daselbst  die  Anm. 

535.  tochinm  ^=Ti/rc<i.  Die  äl- 
tere Latinität  machte  sich  die  frem- 
den Consonantenverbindungen  /r, 
y_u,  XV,  XU,  xX,  fiv,  denen  die  römi- 
sche Aussprache  abhold  war,  mund- 
gerecht durch  Einsetzung  lautver- 
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111,  1,  24—28. 


Tramo. 
Nihil  enini.    set  die  mihi: 
Dixtine  quaeso? 

Theopropides. 
Dixi,  inquam,  ordine  ömnia. 
Tramo. 
Etiäm  fatetur  de  höspite  ? 

Theopropides. 
Immo  pernegat. 
Tramo. 
iNegät? 

Theopropides. 
Negat,  inquam. 

Tramo. 
Ferii,  rem  quom  cögito. 
Non  cönfitehir'^ 

Theopropides. 
Dicam.  si  confessus  sit. 


555  R.    540 


wandterBindevocale:  eines  e  vor  dem 
/?,  eines  ?/  vor  dem  ?«,  eines  o  \'or 
dem  /.  Daher  techina  (hier  und 
Pön.  IV,  1 ,  1  handschriftlich  be- 
zeugt), i/iinii  612  u.  ().,  Procina 
{JToöxvrj),  drachiima,  Alcumena, 
Alcumceo  {AX/.fxuioyv) ,  Patricoles 
(ITürgoxi.og), giiminasium  {yvurä- 
aior)  u.  A.  —  Erst  Ritschi  hat 
die  hier  geltenden,  früher  ganz  un- 
bekannten. Lautgesetze  entdeckt 
und  in  verschiedenen  Abschnitten 
seiner  "Plautinischen  Studien"  dar- 

^^^^^-  ...  „       . 

536.  enim  :  "  fürw  ahr  ,  w  ie  875, 

1119,  und  in  den  häufigen  \erbin- 

dungen  equidem  enim.   certe  enim, 

uero   enim    (immo    enim  =  immo 

iiero   Ps.  31,  Ter.  Andr.  823):   oft 

wird  es  in  dieser  Bedeutung  bei  den 

Komikern  an  die  Spitze  des  Satzes 

gestellt:    1130,  Trin.   1134,ßacch. 

702,    Clor.   429,  1018,  Pers.  236, 

329,  612  etc.  Vgl.  enimuero.  Nihil 


enim  steht  auch  Ter.  Hec.  850,  Ad. 
656  wie  hier. 

537.  Dia-ti,  aber  533  dixisti\ 
1095  emun.rti,  1096  emun.risti, 
Merc.  65S  di.tisti  und  di.^rti,  ibd.  333 
adue.ve,  401  adue.ri.ixe :  der  Dichter 
folgt  durchaus  seiner  Bequemlich- 
keit. —  ordi'ie,  f(ft^^?:  "  der  Ord- 
nung gemäss,  nach  einander",  "von 
Anfang  bis  zu  Ende".  Ps.  676,  761, 
1312,  Men.  679,  Pers.  91. 

539.  Peru,  rem  quo?»  cogito 
sagt  Tranio  leise  für  sich. 

540.  Dicam.  si  confesxiis  sit: 
"ich  würde  es  schon  sagen,  wenn  er 
gestanden  hätte",  erwiedert  Theo- 
propides ärgerlich.  Die  Tempus- 
bezeichnung ist  allerdings  sehr  auf- 
fallend, da  von  etv\as  nicht  mehr 
Möglichem  die  Rede  ist.  und  man 
also  dicerem,  si  confessus  esset  er- 
warten sollte,  aber  doch  keineswegs 
ohne  Analogien,  s.  Madv.  Gr. 
§  347,  b,  Anm.  1  und  vgl.  Si  sit  do~ 


III,  1,  29-35. 
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Quid  nunc  faciunduin  censes? 

Tranio. 

Ego  quid  censeam? 
Cape,  öpsecro  hercle,  ima  cum  eo  iüdicem: 
Set  eüm  uideto  ut  cäpias,  qui  credat  mihi: 
Tam  fäcile  uinces,  quam  piium  uolpes  comest. 

Danista. 
Set  Philolachetis  eccum  seruom  Tränium, 
Qui  mihi  nee  faenus  nee  sortem  argenti  danunt. 

THEOPROPirtES. 

Quo  te  agis? 


560  R.    545 


mi,  dicam  tibi  As.  393 ;  Si  hercle 
habcnin,  pollicear  Ittbens  Epid.  III, 
1,  10;  Fatear,  siitasiiii  Pers.  215; 
und  besonder.s  Bacch.  635:  Pol  si 
mi  sit,  nön  pollicear.  —  Scio  da- 
re.s:  noui  titoin  (iu^eiiiuin). 

542.  ciiiii  eo:  über  diese  Messung 
s.  zu  174.  —  Hiot  in  dei'  II<TU|)trU- 
sur,  w'w  534.  .i91  ,  HfiO ,  Ö7(>,  ö71. 
—  iiidicein ,  i''ii\ei\  arbiter,  den  die 
Parteien  nacii  {jeg^enseitigein  Uebei-- 
einkoinnien  wählten,  und  bei  dessen 
Aussjirucb  sie  sieh  (gelobten  zu 
arquieseiren.  Er  uitheilte,  wie  die 
öiniirjTui,  die  das  Orifjinal  wohl 
ei'wähnte,  nieht  narli  der  Strciif^e 
des  (iesetzes,  sondern  nach  dei*  Bil- 
ligkeit. 

543.  Diesen  \  ers  sprirht  'l'ranio 
bei  Seile  mit  deutlich  hervortreten- 
dem Spotte. 

544.  Dieses  S|)riih\\ort  findet 
sich  sonst  nirgends,  auch  nicht  im 
Griechischen. 

5451".  .letzt  bemerkt  der  Wuche- 
rer den  Traiiio  und  tritt,  diese  He- 
plique  sprechend  und  ihn  mit  den 
Augen  iixirend.  etwas  hervor.  — 
eccum.  Die  in  den  Komödien  sehr 
häufigen  Formen  eccum,  ecca/ii,  ec- 
cos,  eccas  stehen  entweder  allein 
(1113,  Pers.  739)  oder  mit  folgen- 
dem, gleichfalls  im  Accusativ  ste- 
henden i\ainen  (hier,  Glor.  1290, 
Pers.  271 ;  ein  umschreibender  Satz 
iur  den  blossen  IVamen:   985)  oder 


als  blosses,  die  Aufmerksamkeit  er- 
regendes, Einschiebsel .  \>  elches  auf 
die  Construction  durchaus  keinen 
Einfluss  hat:  82,  1100,  Rud.  309, 
Bacch.  568,  besonders  unmittelbar 
nach  der  im  iNominati\  stehenden 
Bezeichnung  derjenigen  Person,  auf 
deren  Anwesenheit  oder  Ankunft 
aufmerksam  genuicht  \\  ird :  299, 590, 
671,  782,  791,  Men.  180,  Bavch.  611 
etc.  (seltener  vor  dem  iNominativ: 
Bacch.  1166,  Pers.  543,  Rud.  663 
u.  a.).  Auch  eccisUim,  nur  Cure. 
615,  cccisAzi.  j:u:i  üjnl- -r" ö,  und  die 
häufigeren,  von  Abwesenden  ge- 
brauchleii,  Formen  eccillum ,  eccil- 
him ,  elli/m.  ellam  stehen  als  blosse 
Einschiebsel.  Solche  nachlässig 
ausgesprochene  und  gemächlich 
zugestutzte  Idiotismen  bildet  sich 
die  tägliche  Rede,  namentlich  bei 
den  niederen  \ol ksklassen,  überall. 
—  Tmniiim:  über  diese  sonderbare 
Form  s.  die  ImoI.  Anm.  11.  Ritsehl 
hält  sie  Parer^^n  j).  4i>6  not.  für  ein 
DoninutiN  {InjpncurisUca  forma), 
etwa: 'mein  'J'raniocherr.  —  danunt, 
zu  123. 

547—552.  Tranio,  der  auch  un- 
ter dem  Gespräche  uiit  Theo])ropi- 
des  532 — 544  seinen  andern  Feind 
nicht  aus  den  .Vugen  verloren  hat, 
bemerkt  sofort,  dass  er  entdeckt 
sei,  uiul  muss  nun  um  jeden  Preis 
eine  Annäherung  und  Erklärung 
zwischen  jenen  Beiden  zu  verhüten 
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III,  1,  35—40. 


Tranio. 
t  Nequoquam  äbeo.   ne  ego  süm  miser, 
Scelestus,  natus  dis  inimicis  Omnibus, 
lam  illö  praesente  adibit.    ne  ego  süm  miser: 
Ita  et  hinc  et  illinc  mi  exhibent  negotium. 
Set  öccupabo  adire. 

Danista. 
Hie  ad  me  it.   säluos  sum: 
Spes  est  de  argento. 

Tranio. 
Hilarus  est:  frusträst  homo. 


565  R.    550 


suchen,  Deshalb  verlässt  er  deu 
Theopropides  unter  irgend  einem 
Verwände  und  geht  langsam,  seine 
wohlbegriindete  Angst  und  Furcht 
in  dem  kleinen  Monologe  547  — 
551  ausdrückend,  zum  Danista  hin- 
über. Als  dieser  ihn  von  selbst 
kommen  sieht,  schöpft  er,  der  früher 
oft  vergebens  gemahnt  hat  (571), 
neue  Hoffnung,  die  sieh  in  den  bei 
Seite  gesprochenen  Worten  551  f. 
und  in  einem  freudigen  Ausdrucke 
seines  Gesichtes  ausprägt:  mitßezug 
hierauf  spricht  Tranio  seine  halb 
spöttischen  Worte  552  bei  Seite 
oder  zu  den  Zuschauern. 

547.  Nequoquam  abeo:  eine  aus- 
serordentlich schwache  Motivirung, 
wie  schon  in  der  Einl.  Anui.  2i  init. 
bemerkt  wurde:  aber  die  Lesart  ist 
auch  höchst  unsicher,  und  vielleicht 
fiel  hier  Etwas  aus,  das  einen  bes- 
seren Vorwand  enthielt.  Nequo- 
quam ist  eine  Conjectur  Fleck- 
eisen's  (Piniol .  II,  S.  85,  Anm.  28), 
die  Ritschi  aufgenommen,  für  das 
wec  quoquam  (oder  quoquom)  der 
Hdschrn. ;  es  wird  erklart  =  «o« 
«jfMO^Mß/rt  "  nirgends  hin"  (quoquam 
z.  B.  Liu.  XXXIV,  16,  10;  und 
könnte  nach  der  Analogie  von  ne- 
quiquam,  s.  zu  242,  gebildet  sein; 
sonst  steht  es  nur  in  dem  vom  v/  er- 
haltenen Verse  nach  1  b5  im  Glorio- 
sus,  über  welchen  Fleckeisen, 
epist.  crit.  p.  XXIV  sq.  zu  verglei- 


chen ist.  —  te  äg-is  und  ne  ego 
(auch  549):  zu  174.  —  Theopropi- 
des giebt  keine  Antwort  hierauf: 
Missmuth  und  Rathlosigkeit  schei- 
nen ihn  ganz  zu  überwältigen ,  und 
dieses  muss  auf  irgend  eine  Weise 
durch  stummes  Spiel  ausgedrückt 
werden,  um  seine  auffallend  lange 
(etwa  bis  5S5)  dauernde  Theilnahm- 
losigkeit  an  dem  folgenden  lebhaf- 
ten und  stets  heftiger  werden- 
den Gespräche  vorseinem  Hause 
einiger  Massen  erklärlich  zu  machen. 
Plautus  ist  von  dem  Vorwurfe  der 
Nachlässigkeit  bei  der  Composition 
dieser  ganzen  Scene  nicht  freizu- 
sprechen, man  möge  auch  das  (aller- 
dings gerade  hier  starke )  Verderb- 
niss  der  Hdschrn.  sehr  hoch  an- 
schlagen. 

548.  Scelestus:  zu  162. 

555.  Ita:  s.  zu  56  und  vgl.  641, 
670,  718,  984. 

552.  Hiat  beim  Personenwechsel, 
welcher  in  jeder  Gattung  von  Ver- 
sen und  an  jedem  Platze  des  einzel- 
nen Verses  erlaubt  ist:  281,379, 
385,  592,  703,  728,  785,  808,  8;i5, 
936,  940,  963,  965,  1 160.  —  /rustra 
esse,  von  Personen  gesagt,  ist 
selten,  das  häufige  fie  f rustra  sis 
(z.  B.  Men.  692)  ausgenommen; 
f rustra' s  Bacch.  840,  f rustra  sunt 
Amph.  974,  Men.  694,  uti  Uli  fru- 
stra  sint  Sali.  lug.  85,  6. 


m,  1,  41—50. 
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Saluere  iubeo  te,  Misargurides,  bene. 
Danista. 
Salueto.    quid  de  argentost? 

Tranio. 

Abi  sis,  belua: 
Continuo  adueniens  pilum  iniecisti  mihi.  570  r.  555 

Danista. 
Hie  homöst  inanis. 

Tramo. 
Hie  homo  certest  äriolus. 
Danista. 
Quin  tu  istas  mittis  tricas  ? 

Tkamo. 

Quin  quid  uis,  cedo. 
Danista. 
Vbi  Philolaches  est? 

Tramo. 
ISümquam  potuisti  mihi 
Magis  öpportunus  äduenfre  quam  äduenis. 

Danista. 
Quid  est  ? 

Tran  10. 
Concede  huc. 

Danista. 

Quin  mihi  faenus  r«(iditur?         575  r.  560 
Tran  10. 
Scio  te  bona  esse  uöce :  ne  tlamd  nimis. 

Danista. 
Ego  hercle  uero  clämo.. 

Tran  10. 
Ah,  gere  morem  mihi. 


555.  pilur/i  iniecisti  mihi  "  ecöS- 
oetest  du  den  Kampf".  Der  Aus- 
druck ist  echt  römisch:  die  Legio- 
näre warfen  zuerst  das  pilum  auf 
den  Feind,  dann  ward  mit  den 
Schwertern  gekämpft.  Vgl.  Pön.  IV, 
2,  97. 

556.  Beide  Repliquen  bei  Seite, 
aber   Tranio's   parodirender    Spott 


mit  dem  hie  homo  (wie  im  nächsten 
Verse  mit  quin)  zeigt,  dass  er  Alles 
gehört. 

558.  Tranio  spricht  einschmei- 
chelnd, mit  erheuchelter  Freund- 
lichkeit, indem  er  den  Danista  so 
weit  wie  möglich  von  dem  Alten  zu 
entfernen  sucht:  5ÜU. 


144  PLAVTI  m,  1,  51-58. 61.  72. 62. 

Danista. 
Quid  tibi  ego  morem  uis  geram? 

Tramo. 

Abi  quaeso  binc  domum. 
Danista. 
Abeäm? 

Traimo. 
Redito  buc  circiter  meridiem. 

D  ANIS  TA. 

Reddeturne  igitur  faenus  ? 

Tranio. 

Reddetür  tibi.  58o  k.  565 

Danista. 
Quid  ego  hüc  recursem,  aut  öperain  sumam  aut  cönteram? 
Quid,  si  bic  manebo  pötius  ad  meridiem? 

Tranio. 
Immo  äbi  domum:  uerum  bercle  dico.    abi  modo. 

Danista. 
Quin  uös  mibi  faenus  däte.    quid  bic  nugämini? 

Tranio. 
Heu,  bercle  nunc  tu  abi  modo:  auscultä  mibi.  585  r.  570 

Danista. 
Multös  me  boc  pacto  iäm  dies  frusträmini.  589  r 

Tranio. 
Molestus  ne  sis :  nemo  dat ;  age  quöd  lubet.  eoi  r. 

Danista. 
Molestus  si  sum,  reddite  argentum :  abiero.  590  r. 


583.     i^w/V/ hier  deutlicher  Arcu-  sogleich    fortg^ehen".     Eine    der 

sativ  des   Inhaltes:  "in  Bezug  auf  häutigsten    freieren    Anwendungen 

was  V"  "  worin?"  \'gl.  zu  352.  des   Fut.  ex.,   um  dasjenige  zu  be- 

568.  flft/rfow/«;«,  aber  gleich  nach-  zeichnen,  \\as  schnell  gethan  sein 

her  alf/   modo,   wie  570:   weil  der  >\ ivd ,  oft  mit  dem  Nebenbegrilfe  ei- 

iambische   Imperativ    mit    grossem  ner  \'ersicherung   (Glor.   S63,  As. 

JNachdrucke  wiederholt  wird,  kann  446.  Ps.  350,  Bacch.  Iü6fi)  oder  ei- 

er  hier  nicht,  wie  sonst  so  oft.  pyr-  ner  Drohung  (1 159,  Ter.Heaut.  108, 

rhichisch  werden.    Vgl.  8,  wo  eben-  Cas.  1,  4,  18).     Eine  zweite  ist  die 

falls  beide  Messungen  neben  einan-  zur    Bezeichnung    eines    künftigen 

der  stehen.  Resultates   (von   dem,  was  ge- 

570.    Heu ,  hercle:  Hiat  nach  der  sehe  he  n  sein  wird),  z.B.  1099, 

Interjection,  wie  39  und  404.  s.  dort  die  Anm.;  eine  dritte  die  zur 

573.    abiero:  "dann    werde    ich  Bezeichnung    eines    Aufschubes, 


III,  1,  63—66. 
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Respönsiones  ömiiis  hoc  uerbo  eripis. 

Tra.nio. 
Sortem  äccipe. 

D  ANIS  TA. 

Immo  faenus,  id  primüm  uolo. 
Tra.mo. 
Quid  äis  tu  ?  hominum  ömnium  taeterrume, 
Venisti  huc  te  extentätum  ?  agas  quod  in  nianust. 


575 


besonders  mit  mox  (Capt.  194)  und 
post  (Ps;  721).  Von  allen  diesen 
hauptsächlich  der  täglichen  Um- 
gangssprache angehörenden  Eigen- 
thümliehkeiten  haben  sich  auch  in 
der  späteren  ausgebildeten  Schrift- 
sprache einige  Spuren  erhalten: 
z.  B.  das  ceperithm.  XX\ .  3^,  17: 
reddiderit  Cic.  pro  SuU.  32,  9U; 
prcBstäero  Cws.  b.  G.  IV',  25;  Cic. 
finn.  III,  4, 14 ;  von  einem  Aufschübe 
öfters  uidero.  Xoch  zwei  andere 
freie  Anwendungen  s.  672  und  1025. 
vgl.  die  Anm.:  an  etwa  35  Plautini- 
schen  und  4  Tei'enzischen  Stellen 
aber  steht  die  erste  Person  Sing. 
des  Fut.  ex.  ganz  wie  das  Fut. 
simpl.:  511,929,  996,  1ÜS9,  1129; 
öfter  findet  sie  sich  auch  mit  einer 
oder  mehreren  solchen  parallel  ge- 
stellt: St.  351,  Amph.  99^sqq.,(Japt. 
495 sq.,  Rud.  33U,  7SS  u.a.:  bei 
späteren  Dichtern  ist  dieses  höchst 
selten.  (.Nach  Madvig,  Opiisc. 
aiad.  II,  öl— 97). 

574.  hoc  iierho:  'dem  Verspre- 
chen, mir  mein  Geld  zurückzuer- 
statten', zunächst  die  Zinsen.  Doch 
hätte  man  weit  eher  hoc  facto,  hac 
re  erwartet:  denn  an  Versprechun- 
gen lässt  es  der  Schuldner  nie  feh- 
len (565,  597),  aber  der  Gläubiger 
begnügt  sich  nicht  gern  damit  (566, 
571). 

575.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  ver- 
spricht Tranio  aufs  Gerathewohl  die 
Rückzahlung  des  Capitals:  denn  zur 
Beschaffung  desselben  musste  ihm 
doch  voraussichtlich  eine  Frist  ge- 
geben werden;  zugleich  hofft  er  den 

PUutus  II. 


Wucherer  durch  dieses  falsche  Ver- 
sprechen zu  erheitern  und  ihn  desto 
eher  los  zu  werden.  (Ritschi, 
Parerga  I,  p.  455  sq.) 

576.  Ueber  die  Zähigkeit  des 
Wucherers  erbittert  und  in  die 
grösste  Bedrängniss  versetzt,  än- 
dert Tranio  jetzt  den  Ton  und  wird 
grob  und  unverschämt.  —  äis:  die- 
selbe Quantität  des  a  370,  Amph. 
284,  344,  Cure.  323,  As.  901.  Die 
Grundform  des  V  erbums  ist  näm- 
lich aglo.  älö,  und  gehört  der  vier- 
ten Conjugation  an;  auch  nachdem 
das  a  vor  den  folgenden  Vocaleii 
kurz  geworden  war,  erhielt  sich 
demnach  die  Länge  des  /:  als  Capt. 
1016,  Men.  4S7,  S20,  Afran.  95,  al 
.Naeu.  com.  125;  in  diesen  iambi- 
sche  n  VV  ortformen  aber  (zu  204) 
kürzte  sich  in  der  schnellen  tägli- 
chen Aussprache  die  Endsilbe,  und 
die  p  j  rrhichi sehen  Formen  «/«, 
ait,  am  entstanden:  354,  947,  die 
wiederum  durch  Vocalverschleifung 
einsilbig  werden  können:  s.  zu 
Arg.  9  und  vgl.  noch  175,  475, 1001; 
in  \ielen  Fällen  ist  es  gleichgültig, 
welche  der  beiden  letzten  Messun- 
gen man  wählt  (wie  ebenfalls  bei 
scio,  scias,  seiet  etc.).  —  Den  Hiat 
nach <M entschuldigt  die  starke  Inter- 
punction:  469,  1113. 

577.  tfi  extentätum  "um  dich 
breit  zu  machen",  nach  Ritschl's 
Erklärung  Par.  I,  p.  502.  Das 
VVort,  ein  Intensivum  von  exten- 
do,  ist  sehr  selten:  extcntare  iiircs 
Bacch.  585,  neritos  Lucr.  III,  4^9, 
wo    die    Erklärung  :  "auszuversu- 

10 
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111,1,67-70. 


Danista. 
Nön  debet? 

Tranio. 

Ne  YQV  quidem 
Ferre  hinc  potes.   an  nis  aliquo  hinc  abeät  foras 
Vrbe  exulatura  faenoris  causa  tui  ? 

Danista. 


695  R. 


580 


Traisio. 
Quin  sörtem  tarn  redÄtbebit. 

Da  MS  TA. 

Quin  eam  nön  peto ; 


chen",  wie  von  ex  und  tentare,  bes- 
ser passt.  —  agas  quod  in  manust 
höhnende  Aufforderung:  "thue  nur, 
was  in  deinen  Kräften  steht:  es 
hilft  dir  doch  Alles  nicht".  Die 
Phrase  aliquid  est  mihi  in  manu  ist 
in  den  Komödien  sehr  häufig:  Merc. 
454,  62S,  Ter.  Hec.  493  u.  s.  w. 

578.  iS^on  debet  hatte  Tranio  in 
seiner  Erbitterung  und  Erregtheit 
gesagt,  ohne  die  Worte  genau  zu 
wägen;  als  der  Danista  erstaunt 
fragt  non  debet?,  weicht  er  schlau 
aus  und  wiederholt  nur  das  non  dat 
in  noch  stärkerer  Form.  —  ne  yov 
quidem  aus  dem  Originale  entlehnt: 
ovöi  {ur]6t)  you  "auch  nicht  das 
Geringste"  findet  sich  Ar.  Flut.  17, 
Fraßin.  Com.  C/-.  III,  104,  v.  13; 
IV,  179,  no.  2;  IV,  224,  no.  4;  De- 
mosth.  XIX,  39;  Lucian.  Lexiph.  19: 
oi^cT'  oaov  Toii  yoü  xcd  rov  (f,vil 
(fiQOVTlOVfXtV  avTov. 

579.  fci'i'e  hinc  ==  ferre  ab  hoc, 
d.  i.  a  Philolache ,  auf  dessen  Haus 
er  deutet.  Ebenso  steht  hinc  635, 
1012;  vgl.  das  unde  =  a  quo  532 
und  das  inde  =  ab  eis  865. 

580.  exulatum  =  ut  extorris  sit, 
"um  im  E.xil  zu  leben",  deshalb 
wohl  der  blosse  Ablativ  urbe  "aus- 
serhalb der  Stadt",  vgl.  Ter.  Eun. 
610  domo  ea-ulo;  aber  Fers.  555  ex 


urbe  —  exulant,  sonst  nur  absolut. 

581.  Dass  an  dieser,  überhaupt 
sehr  lückenhaften,  Stelle  ein  ganzer 
Vers  ausgefallen  ist,  nimmt  Ritschi 
mit  Recht  an  ,  Par.  p.  500:  "  Fieri 
nequit,  ut,  postquara  Tranio:  nihil 
hinc  ferre  poteris  dixit ,  paucaque 
hffic  adiecit:  an  eo  progrediere ,  ut 
illum  exulare  cogas?  continuo  ac 
sine  uUa  causa  in  contrariam  par- 
tem  flexo  animo,  quod  modo  negauit, 
ultro  offerat,  sortem  pro  faenore 
sperari  iubens".  Der  Danista  muss 
irgend  eine  trotzige  Antwort  gege- 
ben haben,  etwa :  Pol,  modo  mi  ar- 
gentum  reddat,  abeat  quo  uelit 
(Ritschi);  dann  erneuert  Tranio 
seinen  früheren,  scheinbar  so  vor- 
theilhaften  Vorschlag  (575),  den  der 
Danista  abermals  verwirft,  worauf 
er  sich  in  immer  grössere  Wuth 
und  Hitze  hineinredet. 

582.  Im  eifrigen  Wortwechsel 
wiederholt  der  Eine  oft  ein  von 
dem  Andern  gebrauchtes  Wort,  na- 
mentlich das  an  der  Spitze  stehende, 
welches  oft  die  Form  des  ganzen 
Satzes  bestimmt:  so  hier  das  inten- 
sive quin,  das  zur  Bekräftigung  und 
Steigerung  dient:  "ja,  fürwahr" 
(599,  751,  897,  942.  1070;  bekannt 
sind  die  Verbindungen  quin  etiant, 
quin  inimo)\  557  das  auffordernde 
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Mihi  faenus  reddat,  faenus  actutüm  mihi. 

Tranio. 
Tu  sölus  credo  faenore  argentüm  datas, 

D  ANIST  A. 

Cedo  faenus,  redde  faenus,  faenus  reddite. 
Datürin'  estis  faenus  actutüm  mihi? 
Datürne  faenus? 

Tramo. 
Faenus  illic,  faenus  hie. 
Nescit  quidem  nisi  faenus  fabulärier 
t  Veterätor:  neque  ego  taetriorem  beluam 
Vidisse  nie  umquam  quemquam  quam  te  censeo. 

Danista. 
Non  edepol  nunc  rae  istis  uerbis  territas. 


600  R. 


602  R. 


585 


690 


quin;  1067 f.  edepol. 

584.  fcmore,  zu  516.  datas,  zu 
111. 

588.  jM/:</e/w  "  wahrlich ,  iu  der 
That" ;  so  bei  Aeusserungen  des 
höchsten  Unwillens  mit  besonderem 
Nachdrucke:  Nam  istiec  quidem 
continneliast  Ter.  Heaut.  566 ;  /  is 
h(ec  quidctn  hercle  est  Capt.  750; 
fis  est  hitc  quidem  Ter.  Ad.  943; 
Ista  quidem  uis  est  Sueton.  C;es.  S2; 
scherzend  /  im  hoc  quidem  est  af- 
ferre  Cic.  Lael.  8,  26.  \'gl.  die  Aum. 
von  Schwarz  zu  Plin.  Paneg.  25, 
1 ;  p.  72,  b. 

589.  Veterätor :  ungenügende 
und  unsichere  Verbesserung  des 
Camerarius  für  das  verschriebene 
uetro  te  der  Codd. ,  worin  jedenfalls 
ein  derbes  Schimpfwort  verborgen 
liegt. 

590.  quemquam  gehört  als  ad- 
j  e  c  t  i  V  i  s  c  h  e  s  Femininum  zu 
beluam.  Der  adjectivische  Ge- 
brauch ist,  abgesehen  \on  Personen- 
beneunungen ,  ausserordentlich  sel- 
ten: quicquam  facinus  Men.  447, 
a  quoquam  incepto  .Sueton.  des.  59, 
quisquam  rumor  (^ic.  .Vtt.  V,  10,  4 
[cuiquam  generi  kominum,  ordiiii, 
legationi:  id.  Verr.  II,  6,  17:  Farn. 
111,10,6).  Als  Femininum  fin- 
det sich  quisquam  bei  Personenbe- 


nennungen: a/ius  q.  Rud.  406,  q.  alia 

inulier  Cist.  I,  1,  68,  q.  amica  JNaeu. 

com.  90 ;  vgl.  illarum  q.,  nostrarum 

q.  Ter.  Eun.  374,  678;  neque   uir 

neque  mulier  q.  Sen.  Cons.  de  ßacch. 

1.  1(1.     Aber  das  quisquam  belua     ,  ^ 

hat  nur  noch  eine  Analogie:  quem-^Si'^.^^o 

quam  porcellam   Glor.    1060^''ßie\vw»«^  -  J^**" 

Dramatiker  gebrauchen  auch  quis- 

quis  von    einer  weiblichen    Person 

(Rud.  1146,  Pers.   546,   Cist.  II,  3, 

6(J) ,   desgleichen  quisque  Ps.    185, 

Pön.  pr.  107,  und  häufig  quis:  Glor. 

361,  436,  9:'5,  969  etc. 

591.  Non  edepol:  so  steht  bei 
Betheuerungeu  das  non  gewöhnlich 
mit  Nachdruck  an  der  Spitze  des 
Satzes ,  vor  dem  betheuernden 
Worte:  non  equidem  9b2,  non  enim 
1119,  non  pol  Trin.  158,  non  ecastur 
St.  361,  non  hercle  Trin.  483  u.  s.  w. 
\  gl.  642.  —  Das  merkwürdige  ede- 
pol  ist  (nach  Corssen  II,  285,  vgl. 
157  f.)  entstanden  aus  dem  Anrufe 
e  (ei'halten  in  ecastor,  eiuno,  equi- 
i'ine),  dee  =  de,  Xof&tiv  von  deus, 
und  Polliix.  Der  JName  dieses  He- 
ros, dessen  \  erehrung  auf  römi- 
schem Boden  sehr  alt  ist,  erlitt,  wie 
der  des  Herakles  (hercle),  im  Volks- 
munde schlimme  Verstümmelungen : 
aus  /ToXvi^tvxr]S  ward  erst,  durch 
Ausstossung  des  v,  Assimilation  des 
10» 
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lam  hercle  ego  illum  nominäbo. 

Tranio. 

Euge,  strenue. 

Danista, 

******** 

Tranio. 
Beätus  uero  es  nunc,  quom  clamas. 

DaNIS  TA. 

Meum  peto. 
Theopropides. 
Quod  illüc  est  faenus,  öpsecro,  quod  illic  petit  ? 

Tranio. 
Pater  eccum  aduenit  peregre  non  multö  prius 
Illius :  is  tibi  et  faenus  et  sortem  dabit. 
Ne  incönciliare  quid  nos  porro  pöstules. 


5S6  K. 


587  K. 


iSS  R. 


510  R.    595 


J  ZU  /l  und  Verdunklung  des  ev  zu 
w:  Polluces  (ßacch.  894.  Varr.  1.  L. 
^^  §  73  M.),  dann  PoUnx,  Pollx,  pol. 
—  Hiat  in  der  Hauptcäsur:  zu 
Arg.  5. 

592.  Hiat  beim  Personenwechsel: 
552  Anm. 

593.  Dass  hier  ein  Vers  ausge- 
fallen" in  welchem  der  Wucherer 
Ernst  von  seiner  Drohung  machte, 
ist  klar.  Ritschi  supplirt:  Heus, 
Philolaches,  ext  intus,  faenus  red- 
dito,  mit  Hinblick  auf  601. 

594.  quoni  clamas:  zu  1141 ;  vgl. 
29,  142. 

595.  Theopropides,  der  durch  den 
stets  lauter  werdenden  Wortwech- 
sel und  besonders  durch  das  wüthen- 
de  Geschrei  nach  dem  faenus  (etwa 
von  5S5  an)  aufmerksam  geworden 
ist  und  durch  stummes  Spiel  seine 
wachsende  Theilnahme  zu  erkennen 
gegeben  hat.  ist  durch  das  Rufen 
nach  dem  Philolaches  593  aufs 
Höchste  beunruhigt,  nähert  sich 
jetzt  dem  Tranio  und  fängt  an  zu 
fragen.  Tranio  kehrt  sich  um,  be- 
merkt seine  bedenkliche  Nähe,  fasst 
sich  aber  schnell  und  schickt  sich 
an  mittelst  einer   neuen  Lüge  den 


einen  Feind  durch  den  andern  aus 
dem  Felde  schlagen  zu  lassen.  Ehe 
er  seinem  Herrn  antwortet,  weiss 
er  durch  die  folgenden  rasch  und 
geschickt  angebrachten  Worte  den 
Danista  mit  neuen  Hoffnungen  zu 
erfüllen  und  ihn  für  einige  Augen- 
blicke zu  beruhigen. 

597.  tibi  et  faenus:  die  Posi- 
tionsvernachlässigung erklärt  sich 
aus  der  pyrrhichisch  gewordenen 
iambischen  Wortverbindung,  s.  zu 
298  und  vgl.  bene  et  piidice  Cure. 
698,  scio  et  perspexi  Glor.  1366, 
uide  üt  pdlpatur  Merc.  167,  ita  üt 
dicis  Capt.  124;  Beispiele  aus  Te- 
renz  bei  C  o  r  s  s  e  n  II,  96. 

598.  .Ve — pöstules:  über  die 
Form  des  Verbotes  s.  zu  453,  über 
die  Bedeutung  von  postulare  zu 
249 ,  über  quid  zu  524.  —  incönci- 
liare ist  ein  ausschliesslich  Plauti- 
nisches  Wort,  noch  3  Mal  vorkom- 
mend. Festus  p.  107  M.  erklärt 
es  durch  comparare,  commendare 
(welche  Bedeutungen  es  durchaus 
nicht  haben  kann),  "  tiel,  ut  antiqui, 
per  dolum  decipere".  Auch 
diese  Bedeutung  passt  nicht  genau 
zu  der  Stelle  hier  und  zu  Trin.  136 
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Vide  nüm  moratur. 

Danista. 
Quin  feram,  si  quid  datur. 
Theopropides. 
Quid  ais  tu  ? 

Tranio. 
Quid  uis  ? 

Theopropides. 

Quis  illic  est?  quid  illic  petit?      eis  r.  600 
Quid  Philolachetem  gnätum  conipellät  meum 
Sic  et  praesenti  tibi  facit  conuitium  ? 
Quid  illi  debetur? 

Tramo. 
Opsecro  hercle  te,  öbici 
lube  hnic  argentum  ob  ös  impurae  beluae. 
Theopropides. 
Quid  iübeam  ? 


(mit  einem  Objecte  eum),  auch  nicht 
zu  Pers.  834  (absolut);  überall  for- 
dert der  SinQ  die  Bedeutung: 
"Schwierigkeiten  bereiten",  "in 
Verlegenheit  setzen";  Bacch.  551 
inconcUiare  copias  oitinis  scheint  zu 
bedeuten:  "den  ganzen  Besitz  durch 
Betrug  an  sich  bringen".  Gewiss 
sind  diese  Bedeutungen  auf  irgend 
eine  Weise  (wie?  ist  nicht  recht 
klar)  von  conciliarp.  im  üblen  Sinne 
("verkuppeln")  abzuleiten:  denn  in- 
concUiare ist  keineswegs  das  Ge- 
gentheil  von  conciliare:  "  in  negati- 
uum  non  componitur  cum  uerbis, 
exceptis  participiis '.  C.  0.  Müller 
ad  Fest.  l.  l. 

599.  nmn  niorntiit':  zu  142.  — 
Quin  feram:  "Ja  gewiss,  ich  werde 
es  schon  mitnehmen,  wenn  — ". 

600.  Quid  ais  tu?  Eigentlich: 
"Was  sagst  du?"  nämlich  zu  dem, 
wonach  ich  frage.  Hier  ist  nun 
die  Frage  schon  gestellt  595, 
aber  von  Tranio  (scheinbar  nicht 
gehört  und)  nicht  beantwortet:  des- 
halb ist  auch  hier  eine  (leicht  abge- 
leitete )  Bedeutung  geltend  zu 
machen,  die  jene  Wendung  sehr  oft 


im  Dialoge  hat,  wenn  die  Frage 
selbst  erst  später  gestellt  wird, 
und  sie  nur  die  Aufmerksamkeit  des 
Angeredeten  darauf  hinlenken  soll: 
"Höre  einmal!"  Letzterer  antwortet 
gewöhnlich  Quid  uis?  oder  Quid 
est  ?  und  dann  folgt  die  Frage  selbst : 
zu\>eilen  aber  auch  unmittelbar 
nach  dem  quid  ais?  z.  B.  Trin.  196  ; 
93Ü:  quid  ais?  quid  hoc,  quod  te 
rogo?  quos  locos  adisti? 

604  sqq.  obici —  ob  os :  ein  derber, 
zugleich  abei"  sehr  komischer  Aus- 
druck, et%\a:  "ins  Gesicht  schmeis- 
sen".  Tranio  sucht  sich,  wie  man 
pflegt,  wenn  man  Etwas  erlangen 
will,  zuerst  durch  geuiüthlichen 
Scherz  überdie  leicht  abzumachende 
"Kleinigkeit"  bei  dem  Alten  einzu- 
schmeicheln. Dieser  ver.steht  ihn 
natürlich  nicht  gleich  und  fragt: 
"Was  soll  ich  befehlen?"  worauf 
Tranio  mit  einem  ganz  ähnlichen 
Scherz  antwortet,  der  den  Theopro- 
pides nicht  viel  klüger  macht;  aber 
schon  die  JNeunung  eines  danista 
608  muss  ihn  eines  Besseren  be- 
lehren. 
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Tramo. 
Huic  homini  argento  os  uerberärier.  620  r.  605 

Da  MS  TA. 

Perfacile  ego  ictus  perpetior  argenteos. 

Tra.mo. 
Audin  ?  uideturrte,  öpsecro  hercle,  idöneus, 
Danista  qui  sit,  genus  quod  improbissumumst  ? 

Theopropides. 
Non  ego  nunc  istuc  cüro,  qui  sit,  ünde  sit : 

Id  uolo  nii  actutum  dici,  id  me  scire  expeto,  ess  r.  610 

Quod  illüc  argentumst. 

Tra.mo. 
Huic«  debet  Philolaches 
Paulüm. 

Theopropides. 
Quantillum  ? 

Tramo. 
Quasi  quadragintä  minas. 
Theopropides. 
Paulum  id  quidemst? 

Tramo. 
Ne  säne  id  multum  censeas. 
Theopropides. 
Adeo  etiam  faenus  creditum  argenti  audio. 


608 sq.  genus  quod  Tür  quod  ge- 
nu.ij  vgl.  240.  Auf  die  Zweideutig- 
keit des  Wortes  g-enus  bezieht  sich 
der  Ausdruck  des  Theopropides  609: 
u/ide  sit. 

611.  ffui'ce  i&t  mit  Ritschi  so- 
wohl hier  wie  au  einigen  andern 
Stellen  (Amph.  702,  Bacch.  4S4. 764, 
vgl.  Prolegg.  Irin.  p.  CLXXIII) 
herzustellen,  um  das  zweisilbige 
huic,  welches  erst  in  später  Zeit 
sicher  nachweisbar  ist,  zu  vermei- 
den. \  gl.  zu  3S7. 

612.  p«a«" ungefähr";  so  na- 
mentlich bei  Zahlwörtern:  quasi 
talenta  ad  quindecim  Ter.  Heaut. 
145,  quasi  una  aetas  Capt.  pr.  20, 
prwsidium  quasi  duurn  millium 
Sali,  lug   50,  3,  quasi  tertiam  par- 


tein id.  bist.  IV,  fr.  49  ed.  Kritz. ; 
und  bei  Zeit-  und  Ortsadjectiven : 
quasi  in  extretna  pag-ina  Cic.  or. 
13,  41 :  ad  medium  quasi  Sali.  bist. 
I,  fr.  73;  e.r  eo  medio  quasi  id.  lug. 
4S,  3;  vgl.  quasi  par  festinatio  id. 
bist,  in,  fr.  26.  —  quadragintä  mi- 
nas =  1047  Thlr.  25  Sgr. ;  davon 
waren  die  30  zur  Befreiung  der  Phi- 
lematium  angewandt  (28S),  die  10 
in  suinptus:  523,  1145. 

6 1 4.  adeo  =  ad  hcfc,  prceterea : 
"noch  dazu",  "obendrein";  eine  nur 
bei  den  Komikern  vorkommende,  sel- 
tene Bedeutung:  270,  Ps.  2 15,  St,  664, 
Amph.  67S,  Men.  597,  Capt.  348, 
519,  Men.  pr.  21.  —  creditum,  uo- 
bis:  indem  Ihr  sie  noch  schuldig 
seid. 
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Tranio. 
Quattör  quadraginta  illi  debentiir  minae,  ,330  r.  eis 

Et  sörs  et  faenus. 

D  A  M  S  T  A. 

Täntumst:  nihilo  plus  peto. 
Tranio. 
Velim  quidem  hercle  ut  üno  nummo  plus  petas. 
Die  te  daturum,  ut  äbeat. 

Theopropides. 

Egon  dicäm  dare?  • 

Tramo. 
Die. 

Theopropides. 
Egone  ? 

Tramo. 
Tu  ipsus.    die  modo :  auscultä  mihi. 
Promitte,  age  inquam:  ego  iübeo. 

Tbeopropides. 

Responde  mihi:  635  r.  620 

Quid  eöst  argento  fäetum  ? 


615.  Die  4  Minen  (104;Thli-. 
23^  Sgr.)  sind  die  Zinsen.  —'Quat- 
tör für  quattnor  nach  dem  Vor- 
schlage Ritschl's  Rh.  M.  n.  F. 
VIII,  ;^09  Anin.,  und  so  mag  auch  an 
Stellen  wie  Enn.  ann.  96,  .580,  Sen. 
Herc.  Oet.  109.5,  Auson.  VII  Sap. 
Cleob.5  (qiialtordecini),  wo  dieselije 
Synizese  stattfindet,  die  Schrift  der 
Aussprache  gefolgt  sein.  Vgl. 
Lachmann  zum  Lucrez  S.  192  f. 

617.  ii/io  nutnuio  plus:  weil  er 
dann  nach  römischem  Rechte  vor 
Gericht  das  Ganze  verlieren  w  ürde. 

618.  ßic  te  daturum  —  dicam 
dare'.  so  wechseln  auch  1 1  sq.  die 
Constructionen  eines  Verbums  un- 
mittelbar nach  einander.  Die  der 
uerba  sciäiendi  et  declarandi  sind 
in  der  Volkssprache  sehr  frei: 
die  Subjecte  der  Accus,  cum  Infin. 
werden  oft  weggelassen,  nicht  bios, 
wenn    sie   mit   den   Subjecten   der 


Hauptsätze  stimmen:  1011,  1065, 
sondern  auch,  wenn  sie  von  diesen 
verschieden  sind,  wodurch  oft  sehr 
harte  Ellipsen  entstehen:  55,  262, 
268,  405,  738,  808,  942,  977,  1125; 
die  Bezeichnung  des  Futurischen 
wird  zuweilen  vernachlässigt:  17, 
1070,  1118,  Cure.  597,  Pers.  401, 
Ter.  Eun.  520;  und  ein  einzelnes 
Präs.  Infin.  Für  einen  futurischen 
Accus,  cum  Infin.  (wie  hier  und 
1073)  ist  keine  Seltenheit,  wenn 
das  Subject  mit  dem  des  Hauptsatzes 
stimmt. 

620  sq.  Häufige  Parataxis  für  Hy- 
potaxis  in  Fragen,  so  dass  der 
erwartete  indirecte  Fragesatz,  der 
gespannten  Erwartung  und  Erregt- 
heit des  Redenden  gemäss,  forde- 
rungsvollcr  unabhängig  und  direct 
gestellt  wird:  "sage  mir,  wer  es 
gethan?"  fragt  in  der 'Regel  der 
Besonnene;  "sage   mir:   wer  hat's 
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PLAVTI     III,  1,  106—109.  117.  118. 110. 


TraiMo. 
Saluomst. 
Theo  PRO  FIDES. 

Söluite 
Vosmet  igitui",  si  säluornst. 

TrA>'  IG. 

Aedis  filius 
Tuos  emit. 

Theopropides. 
•  Aedis  ? 

Tra.mo. 
Aedis. 
Theopropides. 

Euge.  Philolaches 
Patrissat:  iam  homo  in  mercatura  uörtitur. 

Tra.mo. 
Nam  pöstquam  haec  aedes  ita  erant  ut  dixi  tibi, 
Continuost  alias  aedis  mercatiis  sibi. 
^^  Theopropides. 

Ain  tu  aedis? 

Tra.mo.        ^-^ 
Aedis  inquani.    set  sein  quoiusmodi? 


640  F..    625 


gethan?"  der  Lebhafte  und  Unge- 
duldige. \g\.  457.  —  saluomst: 
"das  ist  gut  geborgen",  antwortet 
Tranio  zögernd  und  ausweichend, 
indem  er  auf  eine  neue  Lüge  sinnt. 

624.  patrissat:  das  Wort  ist  of- 
feubar  aus  dem  Original  entlehnt 
(Ps.  442,  Ter.  Ad.  564;  vgl.  die 
Einl.  S.  51),  doch  findet  es  sich  in 
der  erhaltenen  griechischen  Litte- 
ratur  erst  bei  PoIIua  (III.  10:  tik- 
TQi€iLtiV  St  'iktyov  l4&rji{uoi  t6 
noctTTfn'  Tc  tx  twv  naroiiov  i&cSt') 
und  anderen  Späteren.  Die  ^Neben- 
form  nccToiHiir  ist  angemerkt  von 
Priscian  1,'6,  31  (p.  30  Kr.).  ^  Das 
c  drückten  die  Römer  nach  einem 
Zeugnisse  Priscians  I.  p.  561  P.  im 
Anlaut  durch  *.  welches  wohl  scharf, 
wie  sz,  gesprochen  wurde,  im  Inlaut 
durch**  aus:  also  ist  zu  scjireiben 
soiia  Merc.  925  (BC),  sonarius  Trin. 


S62,  badisso,  comissor  (  =  xa>«atw) 
u.  s.  w.  —  iam  humo:  über  den 
Hiat  s.  zu  ]  74.  —  uörtitur  unge- 
wöhnlich für  uorsatur,  denn  von 
Personen  wird  uorti  in  re  aliqua 
nicht  gesagt.  \  gl.  zu  1037. 

625.  hifc  wdes:  zu  3S7.  —  erant 
"beiblieb  so  zu  sein",  regelmässiges 
Imperfectum. 

627.  quoiusmodi:  der  Halbvocal 
/  hindert  ebensowenig  wie  u  (zu  30) 
die  Synizese:  adicio,  obicio  etc.  sind 
bekannt:  bei  Dichtern  findet  sich 
noch  eicere ,  eicit,  reice  Verg.  Ecl. 
3,  96.  und  sehr  häufig  die  einsilbige 

Aussprache  von  eius,  huius,  qtioius : 
649,  S04sq.,  895,  945.  963,  973: 
sie  lauteten  wahrscheinlich  eis,  huis, 
cuis  (Corssen  II.  182).  —  Der 
Sinn  ist  h.  1.  natürlich: '  wie  schön, 
wie  herrlich',  welches  durch  Beto- 


m,  1, 111—114. 

Qui  scire  possum? 


Nam  quid  ita? 


MOSTELLARIA. 
Theopropides. 

Tramo. 
Väh. 

Theopropides. 
Quid  est? 
Tranio. 

Ne  me  roga. 

Theopropides. 
Tranio. 
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*         *         *         speculo  cläras :  clarorem  merum. 

Theopropides. 
Bene  hercle  factum,   quid,  eas  quanti  destinat? 

Tramo. 
Talentis  magnis  tötidem,  quot  ego  et  tu  sumus. 


645  R.   630 


uung  und   Mimik   zu  M'rdcutlicheii 
ist,  desgleichen  804  sq.,  895. 

628.  f  all ,  Ausruf  der  Bewunde- 
rung, mit  entsprechenden  Gesten. 
—  ne  ro^a:  zu  453. 

629.  Leber  die  Stellung  des  nam 
s.  zu  152,  über  quid  ita  zu  352. 

630.  Die  vier  abgerissenen  Worte, 
welche  die  Hdschrn.  mit  dem  Mani 
quid  ita  zu  einem  \  erse  verbinden, 
können  grammatisch  nicht  erklärt 
werden:  es  muss  hier  wiederum 
Etwas  ausgefallen  sein.  Denkt  man 
sich  ein  tnaf^is  oder  leqiie  (zu  30) 
hinzu,  so  ergiebt  sich  die  l  eber- 
setzung:  "klarer  als  (so  klar  wie) 
ein  Spiegel;  die  reine  Klarheit!" 
Das  nur  hier  vorkommende,  aber 
sprachrichtig  gebildete  claroroni 
scheint  einen  witzigen  Doppclsinn 
zu  enthalten: '  lauter  Duri-hsichtig- 
keit,  ein  leeres  Luftbild'.'  doch 
ist  es  nur  eine  Conjectur  (des 
Camerarius,  aufgenommen  von 
Ritschi):  Andere  wollen  das  cano- 
rem  oder  clanioveni  der  Hdschrn. 
in  candormi  ändern  (Men.  ISl): 
"lauter  Glanz  und  Schimmer!" 


631.  Quid '^  und  was  nun  wei- 
ter?" "was  sagst  du  hierüber?" 
leitet  die  folgende  Frage  ein  (vgl. 
quid  ais  tu?  600,  1001),  nament- 
lich wenn  ein  si  folgt:  566,  653, 
898,  965,  1079  u.  s.  w.  Zu- 
weilen wird  auch  der  Gegenstand 
der  folgenden  Frage  sofort  allein 
genannt,  und  die  genauere  Frage 
nachgestellt:  quid  uo.s?  insanin 
fstis?  435,  quid  patcr  nieus?  ui- 
uost?  Epid.  \,  1,  36,  wo  ein  agit 
leicht  ergänzt  werden  kann.  Hier- 
von zu  unterscheiden  ist  das  häu- 
tige (/«/V/.' "  was v",  welches  blos 
eine  Verwunderung  ausdrückt: 
Bacch.  568  sq..  852  etc.  —  dcstiuare 
xilji  aliquid  "  Etwas  für  sich  zum 
Kaufe  ersehen,  zu  kaufen  beabsich- 
tigen", gehört  der  Umgangssprache 
an:  962,  Fers.  542,  667,  Rud.  45, 
Cic.  Fam.  MI,  23,  3,  Lucilius  ap. 
>fon.  199,  a,  ed.  Bas.  Das  Subject 
zu  destinat  ist  filius  meus. 

632.  2  Talente  =  3143J  Thir. 
Der  Ausdruck  "grosses"  Talent 
iRud.  1330,  Aul.  II,  4,  30,  Cist.  II, 
3,  19,  Ter.  Phorm.  644,  Gell.  XI,  10, 


154  PLAVTI    111,1,115.116.119.120.124.125. 

Set  ärraboni  has  dedit  quadragintä  minas : 


Hinc  sümpsit,  quas  ei  dedimus.   salin  intellegis? 

Theopropides. 
Bene  hercle  factum. 

Damsta. 
Heus,  iam  ädpetit  meridies. 
Tramo. 
Apsölue  hunc  quaeso,  uömitu  ne  hie  nos  enecet. 

Theopropides. 
Adulescens,  mecum  rem  habe. 

D  A  M  S  T  A. 

Nempe  aps  te  petam  ? 
Theopropides. 
Petitö  cras. 

DA>fISTA. 

Abeo:  sät  habeo,  si  cräs  fero. 


650  R.  635 


6  aus  einer  Rede  des  C.  Gracchus) 
hat  keine  besondere  metrologische 
Bedeutung:  ein  Talent  heisst  gross, 
weil  es  eine  grosse  Summe  Geldes 
ist.  Vgl.  Boeckh,  metrol.  Unters. 
S.  115f. 

633.  arrabo  (  =  planus  966; 
arg.  8)  haben  Plautus  und  Terenz 
ans  ihren  Originalen  aufgenommen 
{adonßtüv  Fraffin.  Com.  Gr.  III,  66  ; 
IV,  268,  no.  14S;  IV,  2S3,  no.  223); 
es  findet  sich  nach  ihnen  erst  im 
silbernen  Zeitalter  wieder.  —  dedtt 
quadr.:  zu  20. 

635.  Hinc  =  ab  hoc  (danista):  zu 
579.  —  ei,  nenditori,  der  also  in  ei- 
nem unmittelbar  vorhergehenden 
Verse  erwähnt  gewesen  sein  muss. 

636.  meridies,  auf  den  Tranio 
ihn  vertröstet  hatte  564. 

637.  apsoluere  vom  Abfertigen 
eines  Gläubigers  auch  Epid.  V,  1, 
25,  Ter.  .\d.  277,  282;  im  Allge- 
meinen 826,  Epid.  ni,  4,  30,  Aul. 
ni,  5,  43,  Capt.  731;  bei  andern 
Verf.  nicht  in  diesen  Bedeutungen. 
—  uomitu :  niedriges  Schimpfwort 
des  Abseheus,  etwa:  'mit  dem,  was 


er  von  sich  giebt,  mit  seinem  Un- 
flath',=  co/JWic«;?,  probris  suis,  qua 
in  nos  euomiturus  est. 

638.  .^di/lescens:  eine  nach  un- 
serem Gefühle  wenig  passende  An- 
rede an  einen  Wucherer,  den  wir 
uns  als  einen  älteren  Mann  vorzu- 
stellen gewohnt  sind.  Dasselbe 
gilt  von  dieser  Anrede  an  Charak- 
tere wie  Harpax  Ps.  1141,  Suco- 
phanta  Trin.  871,  Parasiten  Men. 
494,  Ter.  Phorm.  378  u.  a.  —  me- 
cum  rem  /tabe:"dn  hast  es  (von 
jetzt  an)  mit  mir  zu  thun'.  "halte 
dich  an  mich".  Dieselbe  Redens- 
art in  Bezug  auf  Geschäfte  Pers. 
567,  Truc.  I,  2,51  (witziger  Dop- 
pelsinn), und  auf  Sachen  übertragen 
Trin.  219:  Fatnigeratori  res  sit 
cinn  damno  et  mala.  \  om  Umgange 
mit  tneret7'ices  Merc.  534,  Men.  482, 
Bacch.  564:  im  Allgemeinen  (=quid 
ynihi  tecum ?)iien.  323,  369,648, 
826,  St.  333  u.  ö.  —  rem  habe:  zu 
174. 

639.  Petifo:  zu  iO~.  —  fero -wie 
599:  "davontrage,  (erhalte,  er- 
lange)". Hierauf  geht  er  ab ;  Tranio 


m,  1,  126—131. 


MOSTELLARIA. 


155 


Tranio. 
Mali'im  quod  isti  di  deaeque  omnes  duint :  655  r.  640 

Ita  mea  consilia  perturbat  paenissume. 
Nullum  edepol  hodie  genus  est  hominum  taetrius 
Nee  minus  bono  cum  iure,  quam  danisticum. 

Theopropides. 
Qua  in  regione  istas  aedis  emit  filius? 

Tranio. 
Ecce  aütem  perii. 

Theopropides. 
,  Dicisne  hoc  quod  te  rogo?  66o  r.  645 


schleudert  ihm  derbe  Verwünschun- 
gen nach. 

640 — 643  [von  welchen  der  erste 
Vers  als  sehr  alte ,  aber  ganz  ent- 
schiedene Interpolation  einmal  bei 
Terenz,  Phorm.  976,  wiederkehrt] 
werden  bei  Seite  gesprochen:  eben- 
so die  Repliquen  des  Tranio  645,. 
647 — 652,  653  (die  drei  ersten 
Worte),  661  —  664.  Es  ist  Sache 
des  Schauspielers,  durch  behende 
und  gewandte  Darstellung  diese 
häufigen  Unterbrechungen  des  Dia- 
loges möglichst  zu  übertünchen,  da- 
mit es  den  Zuschauern  nicht  gar  zu 
auffallend  wird ,  dass  Theopropides 
auch  nicht  den  geringsten  Anstoss 
an  dem  unsichern  und  verdächtigen 
Benehmen  Tranios  nimmt. 

640.  quod  =  aliqiiod.  —  duint. 
Die  ursprüngliche  Endung  des  Präs. 
Conj.  Act.  war  im ,  welche  sich 
stets  erhalten  hat  in  siin  (auch  siein, 
sehr  häufig  bei  den  Komikern)  und 
seinen  (Kompositen ,  wie  auch  in  ue- 
lijri,nolim,  7//«///« ;  für  die  ältere 
Zeit  ferner  in  edim  (noch  Cic.  finn. 
11,7,  22;  Hör.  Sat.  II,  8,  90;  epod. 
3,  3),  coinedim  (noch  Cic.  Farn.  IX, 
20,  3),  exedint  Ps.  821;  duim  und 
■perduim  (653)  sind  sehr  häufig  in 
den  Komödien  bei  Gebeten  und  Ver- 
wünschungen, bei  Späteren  nur  in 
feierlichen  Formeln  (Liu.  X,  19,  17; 
XXII,  10,  3)  und  Wünschen  (Cic.  in 
Catil.    I,    9,  22;   pro  Deiot.  7,  22; 


Att.  XV,  4,  3;  Tac.  ann.  TV,  38); 
interduim  Trin.  994,  Rud.  580; 
creduim  Amph.  672,  Capt.  605, 
Truc.  II,  2,  52.  Daneben  stehen 
die  Conjunctive  duam  Merc.  401, 
Aul.  II,  2,  61,  creduam  Trin.  606 
u.  ö.,  accreduas  \s.  854;  und  die 
Indicative  interduo  Capt.  694,  con- 
creduo  Aul.  111,  6,  49,  concredui 
(Perfect)  Cas.  II,  8,  43,  welche  ein 
altlateinisches  duo  =  do  beweisen. 

641.  Ita:  zu  56.  —  paenissume 
(etwa:  "es  fehlte  nur  ein  Haarbreit 
daran,  dass"  — )  steht  auch  Aul.IlI, 
4,7:  IV,  6,2,  und  dient  offenbar 
nur  der  komischen  Wirkung,  die 
Plautus  sehr  oft  durch  solche 
kühne  Superlativbiidungen  hervor- 
zubringen sucht.  So  bildet  er  auch 
von  dem  Adverbium  penitus  scher- 
zend einen  (adjectivischen)  Super- 
lativ: pectore  penitissumo  Cist.  I,  1, 
65 ;  e.r  .^rabia  penitissuma  Pers. 
522,  541  (vgl.  As.  41  ex  penitis 
faucibus),  welchen  Gellius  IX,  4,  6 
(Scythas  penitissimos )  und  Appu- 
leius  (öfter,  wie  auch  paenissume) 
wiederholen.  Komische  Superlative 
von  Adjectivcn  z.  B.  Pön.  V,  2,  31 ; 
4,  24;  Capt.  775,  Pers.  83ü,  Trin. 
988,  Cure.  12t,  Cas.  III,  5,  52. 

643.  nee  minus  bono  cum  iure 
"mehr  unberechtigt,  nichtswürdi- 
ger".—  genus  danisticum  scherz- 
haft, \<\e  genus  fcrratilc  19. 

645.  Dicisne:  zu  370. 
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PLAVTI 


III,  1,  132—136.  81. 


Tran  10. 
Dicäm :  set  nomen  dömini  quaero  quid  siet. 

Theopropides. 
Age  cömminiscere  ergo. 

TraiMo. 
Quid  ego  nunc  agam, 
Nisi  ut  in  uicinum  hunc  pröxumum  rem  conferani, 

Eins  emisse  aedis  hüius  dicam  filium  ? 

Calidum  hercle  audiui  esse  öptumum  mendäcium. 

[Calidum  hoc  est:  etsi  pröcul  abest,  urit  male.] 


G6f)  R.    650 


646.  nomen  —  quid  siet:  nomen 
ist  durch  eine  bekannte  Attraetion 
(376)  Object  des  regierenden  Ver- 
bums geworden ;  quid  für  quod  ist 
in  der  hier  vorkommenden  Redens- 
art das  Ueberwiegende  bei  Plautus 
(etwa  15  Mal),  quod  giebt  der  yf 
Pers.  623  (quid  BCD),  700  ( fehlt  in 
BCD)  und  geben  alle  Codd.  Merc. 
516;  wird  auch  gelesen  Cist.  IV,  2, 
106.  (Quid  facinus  Truc.  II,  4,  31 
ist  ganz  vereinzelt  und  gewiss  zu 
ändern).  Vgl.  quicquid  nomen  est 
Ps.  639,  Men.  811 ;  Gellius  IV,  1,  4. 

647.  cömminiscere  ist  hier  und 
653  befremdend :  die  acht  klassi- 
sche Bedeutung:  "Unwahres  erdich- 
ten, fingiren"  passt  selbstverständ- 
lich nicht,  und  auch  die  im  silber- 
nen Zeitalter  vorkommende:  "  noch 
nicht  Vorhandenes  ersinnen,  erfin- 
den" ( litteras  nouas  Sueton.  Claud. 
41)  befriedigt  hier  nicht,  wo  man 
ein  fac  tibi  in  mentem  ueniat,  re- 
uoca  in  niemoriam  oder  Aehnliches 
erwartet.  Vielleicht  liegt  ein  Scherz 
darin  verborgen,  indem  Theopropi- 
des in  seiner  heftigen  Ungeduld  sich 
verspricht  und  ein  gerade  für  ihn 
selbst  sehr  ominöses  Wort  anwen- 
det. 

648.  Nisi,  seil,  id  unum  a^o, 
woraus  ut  sich  erklärt.  —  uicinum, 
Simonem.  —  rem  conferam  un- 
sichere Ergänzung  für  das  mendä- 
cium der  Hdschrn.,  welches  durch 
einen    häufigen    Abschreiberfehler 


aus  einem  folgenden  Verse  (650) 
vorweggenommen  wurde.  ConfeiTe 
aliquid  in  aliquem  "  Einem  Etwas 
zuschieben"  (immer  etwas  Lästiges, 
besonders  culpam)  ist  häufig. 

650.  Calidum  —  mendaciuin' eine 
(gleichsam  '  noch  heisse')  frischge- 
backene, aus  dem  Stegreif  (wie 
durch  Inspiration)  herbeigeschaffte 
Lüge".  In  derselben  Bedeutung 
consilium  calidum  Glor.  226  und 
Epid.  II,  2,  71 ,  vgl.  ebendaselbst  I, 
2,  39:  opus  est  quadraginta  minis 
celeriter  calidis  und  II,  2,  99 :  calide, 
quicquid  acturu's,  age  :  "  thue 
schnell,  ohne  lange  Ueberlegung, 
was  du  willst".  —  Hiervon  wohl 
zu  unterscheiden  ist  die  in  der  Pro- 
sa allein  gültige  tropische  Bedeu- 
tung: "hitzig,  unüberlegt":  consi- 
lium calidum  Cic.  olf.  I,  24,  82;  de 
inuent.  II,  9,  28 ;  Ter.  Euu.  380. 

651.  Wortspiel  mit  calidum: 
"und  eben  diese  Lüge,  die  mir  jetzt 
einfällt,  ist  auch  wirklich  '  heiss' : 
obwohl  sie  noch  fern  ist  (denn  sie 
ist  noch  nicht  aufgetischt),  brennt 
sie  mich  doch  schon  arg"  (d.  h. 'so 
wird  mir  doch  schon  schwül  bei 
dem  Gedanken,  was  sich  aus  ihr 
entwickeln  wird,  in  welche  Verle- 
genheiten sie  mich  stürzen  wird'). 
—  Doch  ist  der  Vers  verdächtig: 
er  steht  in  den  Hdschrn.  vor  595, 
wo  er  durchaus  nicht  passt;  schon 
Acidalius  erkannte,  dass  er  nur 
hier     stehen     könnte;     Ritschi 


in,  1,  137—143. 
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Quicquid  deAinc  dicam,  nunc  id  certumst  dicere. 

Theopropides. 
Quid  igitur  ?  iam  commentu's  ? 

Tr.4  MO. 

Di  istum  perduint. 
Immo  istuDc  potius.    de  uicino  hoc  pröxumo 
Tuos  emit  aedis  fiüus. 

Theopropides. 
Bonän  fide? 
Tramo. 
Siquidem  es  argentum  redditurus,  tum  bona: 
Si  redditurus  nön  es,  non  emit  bona. 

Theopropides. 
>on  in  loco  emit  perhono. 

Tramo. 

Immo  in  öptumo. 


670  R.    655 


glaubt  nicht  ohne  \N  ahrscheinlich- 
keit,  in  demselben  eines  der  zahl- 
reichen (aus  andern  Stücken  gehol- 
ten oder  s])äter  fabricirten)  Glos- 
seme zu  erkennen. 

652.  dehinv  "  nachher",  wenn 
sieh  die  Consequenzen  meiner  Lüge 
entwickeln,  opp.  nitnc  "in  diesem 
Augenblicke". 

653 sq.  Laut:  "Hol  ihn  (den  \  er- 
käufer)  der  Henker!  Ich  kann  gar 
nicht  auf  seinen  Namen  kommen". 
Dann  leise,  den  .\ltcu  von  der  Seite 
anschielend  oder  auf  ihn  deutend: 
">iein,  den  da  lieber'.  Mit  einem 
Gestus,  als  ob  er  plötzlich  zur  Be- 
sinnung käme,  laut  und  entschie- 
den: de  uicino  e.  q.  s.  —  leber 
das  zweimalige,  verschieden  zu  deu- 
tende istum  vgl.  zu  526:  auf  den 
schon  abwesenden  Danista  kann 
sich  das  erste  unmöglich  beziehen. 

655.  Bonan  fide?  "Auf  Treu  und 
Glauben  (ist  doch  wohl  der  Handel 
abgeschlossen)?"  "Es  ist  doch  kein 
Scheinkauf,  der  rückgängig  ge- 
macht werden   könnte?"    So   fragt 


Theopropides,  der,  wie  sein  ganzes 
Auftreten  zeigt,  nur  von  dem  Ge- 
danken an  sein  herrliches  neues 
'Besitzthum'  erfüllt  ist  und  kaum 
die  Zeit  abwarten  kann,  es  zu  be- 
sehen. (Die  gewiihnliche  Erklä- 
rung, nach  welcher  Theopropides 
gemeint   hätte:  Bo/iau  fide   dicisY 

Redest  du  aufrichtig  und  im 
Ernste?"  "Kann  ich  mich  darauf  ver- 
lassen?" und  Tranio  ausweichend 
thut,  als  verstehe  er  hnnan  fide 
emit?,  ist  nicht  zu  halten,  wenn 
man  den  Charakter  des  Theopropi- 
des, der  bis  jetzt  auch  nicht  die 
Spur  \(in  Misstrauen  gezeigt  hat, 
richtig  beurtheilt:  Tranio  hat  ihn 
durch  seine  glänzenden  Vorspiege- 
lungen gerade  von  seiner  schwäch- 
sten Seite  erfasst:  seine  ungeduldige 
Freude  über  den  billigen  Kauf,  seine 
eigennützige  Habsucht  verblenden 
ihn  jetzt  ganz  und  gar  und  lassen 
auch  nicht  den  geringsten  Zweifel 
aufsteigen. 

658.  Leber  die  wahrscheinliche 
Beschaffenheit  de»  Hauses  s.  die 
Einl.  S.  36. 


158 


PLAVTI 


ni,  1,  144—153. 


Theopropides. 
Cupio  hercle  inspicere  hasce  aedis.   pultadüm  foris, 
Atque  euoca  aliquem  intus  ad  te,  Tränio.  675  r.  6«0 

TraiMo. 
Ecce  aütem  perii:  nunc  quid  dicam  nescio. 
Iterüm  iam  ad  unum  säxum  me  fluctüs  ferunt. 
Quid  nunc  ?  non  hercle,  quid  nunc  faciam,  reperio. 
Manufesto  teneor. 

Theopropides. 
Euocadum  aliquem  öcius, 
Roga  circumducat:  heüs  tu. 

Tramo. 
At  hie  sunt  mülieres :  eso  r.  665 

Videndumst  prinium,  utrum  eae  uelintne  an  nön  uelint. 

Theopropides. 
Bonum  aequomque  oras.    / ,  percontare  et  roga : 
Ego  hie  tantisper,  dum  exis,  te  opperiär  foris. 


659.  pultadüm:  vgl.  664  und  zu 
115. 

660.  Hiat  in  der  Hauptcäsur,  wie 
670  sq. 

662.  unum  "  einen  und  densel- 
ben", wie  una  res  est  Capt.  488, 
una  aetas  ibd.  prol.  2U,  in  Prosa 
oft  uno  tempore,  sonst  gewöhnlich 
unus  et  idem.  —  Die  Redensart 
kommt  öfter  vor:  Verum  uideo  me 
[iterum]  ad  saa-a  ferri  saeuis  flücti- 
bus  Merc.  198:  trag.  ine.  140  (Ribb. 
p.  218):  Ouid.  Trist.  IT,  16;  vgl.  das 
Sprichwort  bei  Cic.  Fam.  X,  20,  2 
und  Auson.  Epist.  II  med.  "  bis  ad 
eundem  lapidem  offendere".  Zenob. 
in,  29:  .t/tf  TToog  top  ccvtöv  ctia- 
)(o6v  TiQoaxooviiv  ).i\toV  fnl  rwv 
SevTfooi'  Toig  kvtoTs  nioininrov- 
TMV.  Ebenso  Diog.  Vat.  11,  32,  wo 
die  Editt.  Gottingg.  Beispiele  aus 
griechischen  Verfassern  geben. 

664.  ocius  in  positivischer  Bedeu- 
tung, wie  Cure.  276,  Ter.  Heaut. 
832,  Hör.  Sat.  II,  7.  34.  Caes.  b.  G. 
V,  44,  8.  ociter  erst  bei  Appuleius. 

666.  utrum  —  7ie  an  :  dieselbe 
Verbindung  Trin.   300,  Capt.  268, 


Ps.  709,  Bacch.  75,  500 sq.;  auch  in 
Prosa,  vgl.  Madv.  Gr.  §  452, 
Anm.  I. 

667.  orare  hier  in  der  Grundbe- 
deutung "  sprechen",  vgl.  Men.  156 
quando  aequom  oras;  Rud.  184  bo- 
num aequomque  oras;  Gas.  II,  8,  64 
aequom  oras;  orare  cum  aliquo  ist 
bei  den  älteren  Dichtern  nicht  sel- 
ten: Pers.  117,  321,  Cas.  11,  5,  16, 
Ter.  Hec.  6S6,  Enn.  ann.  20  u.  a., 
auch  07-are  mit  einem  Dativ  findet 
sich  Trin.  611  und  Epid.  V,  2,  56; 
endlich  ius  Idc  orat  Trin.  1161. 
In  späterer  Zeit  ist  diese  Bedeutung 
sehr  selten  (Verg.  Aen.  X,  96:  Ta- 
libus  orabat  luno),  ausgenommen 
von  einer  gerichtlichen  oder  ge- 
sandtschaftlichen Verhandlung:  re 
inorata  Cic.  pro  Rose.  Am.  9,  26; 
orandiP  litis  tempus  id.  olf.  III,  10, 
43  u.  a. 

668.  hie:  er  deutet  auf  eine  Stelle 
ausserhalb  der  Bühne  (zunächst 
der  von  dem  Hause  Simo's  entfern- 
teren Bühnenseite),  wohin  er  sich 
auch  nach  dieser  Replique  begiebt, 
worauf  Tranio    seinen    Monolog 
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^^  Tranio. 

Di  te  deaeque  omnes  fünditiis  perdant,  senex: 
Ita  mea  consilia  ündique  oppugnäs  male. 
Euge,  öptume  eccum  aedium  dominus  foras 
Simö  progreditur  ipsus.   huc  concessero, 
Dum  mihi  senatum  cönsili  in  cor  cönuoco. 
Igitür  tum  accedam  hunc,  quändo,  quid  agam,  inuenero. 


685  R.   670 


SIMO.     THEOPROPIDES.     TRAMO. 


SiMO. 

Melius  anno  hoc  mihi  nön  fuit  domi, 
Nee  quod  una  esca  me  iüuerit  magis. 


690  R.   675 


669  sqq.  hält.  —  dum  exis:  das 
Präsens  bei  </«/«'"bis''  oach  ^  er- 
ben des  Wartens  (opperior  Epid.  \', 
1,  27,  Ter.  Heaut.  '533.  ma/ieo  Hud. 
879,  1032,  Ter.  Phonn.  513,  ex- 
specto  Ter.  Eun.  2U6)  ist  regelmäs- 
siger Sprachgebrauch,  zu  eriviären 
aus  der  zu  Grunde  liegenden  Auf- 
fassung "während"  (665,  Ps.  572, 
40,  Ter.  Eun.  763,  595:  Stellen 
wie  Caecil.  Stat.  227  hie  dum  abit, 
huc  concessero ,  Ter.  Andr.  329  ali- 
quot dies  (uu|)tias)  profer,  dum 
proßciscor  aliquo,  Phorm.  9S2  re~ 
tine  (euni),  dum  ego  huc  seruos 
euoco  zeigen  den  Lebergangi. 

670.  Jta:  s.  zu  56. 

671.  optume  wie  1113  und  oft 
=  opportune  1 063 :  "  zur  guten 
Stunde". 

672.  huc:  in  den  Winkel  im 
Hintergrunde  der  Biilme  an  der  vom 
Hause  des  Simo  entfernteren  Seite. 
—  concessero:  häufigere  Anwen- 
dung des  Fut.  e.\.  zur  Bezeichnung 
desjenigen,  was  Jemand  unter- 
dessen, während  etwas  Ande- 
res geschieht,  eine  Weile  thun 
wird  (gethan  haben  wird),  in  der 
hier  vorkommenden  Phrase  (Trin. 
1007,  Ter.  Heaut.  174,  Aul.  IV.  5. 
t)  mit  tantisper)  und  in  den  ganz 
ähnlichen  huc  aliquantum   apsces- 


sero  Trin.  625,  interim  apscessero 
Glor.  200,  tibicen  uos  interea  hie 
delectduerit  Ps.  573,  abiero  Epid. 
in,  4,  7S.  Vgl.  Cic.  Att.  V,  1,  3: 
tu  iuuita  mulieres:  ego  acciuero 
pueros;  de  republ.  I,  13,  20:  con- 
cessero. 

673.  senatum  consili  scherzhaf- 
ter Ausdruck,  etwa:  "die  hohe 
Rathsversammlung".  Vgl.  Epid.  I, 
2 ,  56 :  Idm  senatum  cönuocabo  in 
cörde  consilidrium. 

674.  Ig-itur  tum:  s.  zu  125. 

Achte  Scene.  Simo  tritt  aus 
seinem  Hause,  ohne  den  im  Hinter- 
grunde lauernden  Trauio  zu  bemer- 
ken; nachher  Theopropides.  —  Zu- 
erst das  zweite  Canticura  mit 
Zwischen  reden  des  lauschenden 
Tranio:  675 — 701.  Leber  die  Me- 
tra s.  die  Eiul.  Anm.  29. 

675.  Melius  mihi  non  fuit:"ich 
habe  nicht  besser  gelebt".  Häufige 
Bedeutung  dieser  Phrase:  52,  Men. 
liU3,  Hör.  Sat.  II.  2,  120  etc.;  zu- 
weilen auch  persönlich:  de  eo  (ar- 
gento)  nunc  bene  sumus  tua  uirtute 
Truc.  IV,  2,  28;  Minore  nusquam 
bene  f'ui  dispendio  Mea.  485. 

b76.  Nee  {fuit)  quod  in  der  be- 
kannten Bedeutung  der  Phrase:  est 
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Prändium  uxör  mihi  perbonüm  dedit ; 

Nunc  dorraitiim  iubet  me  ire :  minume. 

Nön  mihi  forte  uisum  iUcö  fuit, 

Mehus  quom  prändium,  quam  solet,  dedit. 
Völuit  in  cübiculum  abdücere  me  anus: 
Nön  bonust  sömnus  de  prändio :  äpage. 

Clänculum  ex  aedibus  me  dedi  foras : 

Töta  turget  mihi  uxör,  sciö,  domi. 

Tranio. 
Res  paratäst  mala  in  uesperum  huic  seni: 
Nam  et  cenandum  et  cubandümst  ei  male. 

SiMO. 

Quöm  magis  cögito  cum  meo  änimo: 


695  R.    630 


700  R.  685 


(nihil  est),  cur  (qiiare,  quamobrem 
oder  qitod).  —  tum  nähert  sich  hier 
so  ziemlich  der  Bedeutung  des  un- 
bestimmten Artikels,  vgl.  unmn 
epityriim  Gier.  24;  crepiindia  tina 
eist.  IV,  2,  69;  iimim  quwi'o,  nieas 
(pugnas)  qiioi  pnvdicem  Epid.  III, 
4,  17;  Ter.  Andr.  118;  Ps.  94b 
kann  iina  ='  zugleich'  sein;  Trin. 
1023  ist  i/nus,  wie  T/'f ,  =  '  ein  Je- 
der ,  und  Truc.  11,  1,  39,  Most.  971 
das  stark  betonte  Zahlwort :  "  na- 
mentlich ein  Sklave'. 

679.  No/i  —  forte.  "Non,  inquit, 
temere  et  casu  id  fieri  illico  in  men- 
tem  uenit,  cum  lautius  cotidiano 
prändium  apponi  mihi  uiderem.  — 
Non  forte  Plautinum  est:  ovx  «Ao- 
y(os,  ut  apud  eundem  nostrum :  Xoti 
temere  est  in  Bacch.  [85,  920  sqq., 
Aul.  IV,  3,  1],  Non  temerarium  est 
Aulul.  [II,  2,  7:  cfr.  As.  262].  Idem 
ualet  Non  de  nihilo.  Propert.  [II, 
3,  16]  Non  sutti  de  nihilo  blandus 
amator  e^o".  Gulielmus.  —  Die 
Redensarten  non  temere  est  (Ter. 
Heaut.  620,  Phorm.  998,  CatuU.  62, 
9)  und  non  de  nihilo  est  (Ter.  Hec. 
727)  sind  überhaupt  nicht  selten.  — 
uisum  fuit  für  uisum  est  ist  nur 
Plautinisch:  uectus  fui  9S2,  Glor. 
118;  oblitus  fui  Amph.  457.  Merc. 
481,  [Pön.  pr.  40]:  vgl.  Amph.  186, 
Merc.  488,  Pön.  V,  b,  1»,  .\ul.  III, 


3,  9;  Appuleius  ahmt  diesen  Ge- 
brauch nach,  z.  B.  Metam.  FV,  21: 
ut  nemo  quisquam  fuerit  ausus 
e.  q.  s. 

6S0.  quom  —  dedit,  s.  zu  1141 ; 
doch  liegt  hier  die  Aenderung  quod 
nahe:  der  Umstand,  dass  sie  mir  — 
gab'. 

6b2.  de  prandio  "  unmittelbar 
nach  dem  Essen"  (gleichsam  noch 
im  Laufe  desselben).  Vgl.  Cic. 
Att.  XII,  3,  1 :  Sed  uelim  scire,  ho- 
diene  statim  de  auctione  —  uenias; 
(Ue  Redensart  diem  de  die  (differre 
Liu.  XXV,  25,  4;  prospectans  id. 
V,  48,  6)  "  von  Tage  zu  Tage";  und 
die  bekannten  Ausdrücke  de  die  {po- 
lare, conuiuium  etc.)  und  de  nocte 
[surgere  eXc).  Ti-in.  215:  de  uer- 
his  famigeratorum  —  prosilui  kann 
entweder  ebenso  gefasst  werden 
oder  in  der  zu  760  besprochenen 
Bedeutung  des  de,  die  fast  =  *e- 
cundum  wird. 

684.  Tota  turget  mihi"is,Xm\v 
ordentlich  böse,  ist  lauter  Wuth  ge- 
gen mich";  vgl.  Gas  II,  5,  17:  Nunc 
in  fermeiito  tbtast:  ita  turget  mihi. 
Häufiger  ist  tumere  (doch  nicht  bei 
Plautus):  vgl.  auch  Merc.  959. 

687 sq.  'Wenn  ich  überhaupt 
die  Sache  weiter  in  meiner  Seele 
bedenke,  (so  finde  ich :)  wenn" u. s.w. 
Aehnliche  Auslassungen  eines  sol- 
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^^  Si  quis  dotätam  uxorem  ätque  eam  änum  habet, 
Evm  hominem  sölbcitat  söpor :  ibi  Omnibus 

Ire  dormitum  odiost.    uekiti  nunc  mihi  705  r.  690 

Exsequi  certa  res  est,  ut  abeam 
Pötius  hinc  ad  forum,  quam  domi  cubem. 

Atque  pol  nescio  ut  möribüs  sient 

Vöstrae :  at  haec,  sät  scio,  quae  me  habet  male, 

Peius  posthäc  fore  quam  fuit  mihi.  710  r.  695 

Tra.nio. 
Si  äbitus  tuos  tibi,  senex,  fecerit  male, 
Nihil  erit  quöd  deorum  üllum  accüsites: 

Te  ipse  iure  öptumo  nierito  incuses  licet. 

Tempus  nunc  est  senem  hunc  ädloqui  mihi. 

Hoc  habet:  repperi  qui  senem  dücerem,  "i5  r.  700 

Quo  dolo  a  me  dolorem  procul  pellerem. 


ihcn  leicht  zu  cr^änzcndeu  kleinen 
?»'achsatzes  sind  in  lebhaften  Erör- 
terungen keine  Seltenheit,  vgl.  zu 
779.  —  Coffitare  cum  aninio  siio 
auch  Ter.  Ad.  5U(',  coffifare  in  ani- 
mo  ibd.  30,  inuestigare  cum  animo 
Aul.  l\,  9,  3.  —  eärn  aiium:  vgl. 
über  den  Hiatus  die  Anm.  zu  174. 

689.  ibi"\n  diesem  Falle". 

690.  ueluti"  zum  Beispiel". 

691.  ce>'la  res  est  selten  (Trin. 
270,  .\mph.  7ü5,  Merc.  857,  Clor. 
398,  Ter.  Andr.  368)  für  das  sehr 
häutige  certum  est:  228,  6ö2.  1076. 
Exsequi  steht  ganz  überflüssig,  wie 
Merc.  934:  Certum  exsequist,  ope- 
ram  ut  summn  e.  q.  s. 

693.  ut  moribus  "  wie  von  Cha- 
rakter", nachlässiger  Ausdruck  für 
quibus  moribus  oder  ut  morati?. 

694  sq.  f'ostra-,  vgl.  270f.  — 
haec:  hartes  .\nakoluthon  für  haue, 
Subject  zu  fore;  peius  "  etwas 
Schlimmeres,  eine  grössere  Plage". 

697.  tiUum  für  quemquam  ist 
ganz  vereinzelt,  aber  ullo,  ullius, 
zuweilen  ulli  (As.  800,  Rud.  1335) 
finden  sich  auch  in  drr  Prosa  sub- 
stantivisch gebraucht;  tiUus  nie: 
denn  Rud.  340:  7ieque  huc  quidem 
Plautus  IT. 


7illus  uenit  (Plesidippus)  ist  =  e/ 
huc  quidem  /tullus  (=  oiunino  non) 
ue/iit.  —  accüsites.  s.  zu  111. 

700.  Hoc  habet  "  das  hat  er!  das 
trilFt".  Bekannter  Ausdruck  bei  den 
Gladiatorspielen,  wenn  Einer  ge- 
troffen wird.  L' ebertragen:  Solue 
uidulum.  —  Hoc  habet:  est  solutum 
Rud.  1143:  certe  captus  est(a\nore): 
habet  Ter.  Andr.  83;  in  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  ^  erg.  Aen. 
Xll,  296:  .Sen.  Ag.  901,  Herc.  Oet. 
1457.  Das  französische  li  en  tient 
ist  eine  ganz  entsprechende  Phrase. 
—  ducerein  "anführen,  täuschen", 
Ter.  Andr.  644,  Phorm.  500,  Pro- 
pert.  II,  17,  1 ;  häufiger  ist  ductare, 
s.   zu  832. 

70  ] .  dolo  —  dolorem :  das  einzige 
Beispiel  einer  Paronomasie  in 
unserem  Stücke:  Ein].  .S.  49 f.  mit 
.\nm.  45.  —  pellerem  bildet  mit  du- 
cerem  ein  Ouoioj^XfvTov,  vgl. 
232 f.  und  innerhalb  eines  Verses 
res,  fides  137,  die  Silbe  a?«  177,  [li- 
berasso,  enicasso  214].  Ganz  an- 
ders geläufig  ist  die  .\nwendung  des 
Schlussreimes  den  Tragikern:  Enn. 
trag.  86—88,  92  sq.  ed.  R. ;  ine.  ine. 
133—135. 

11 
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Äccedam.    di  te  ament  pliirumiim,  Simo. 

SiMO. 

Säluos  sis,  Tränio. 

Tranio. 
üt  uales  ? 
Simo. 

Non  male. 
Quid  agis? 

Tramo. 
Hominem  öptumum  teneo. 

SlMO. 

Amice  facis 
Quöm  nie  laudäs. 

Tramo. 
Decet  certe. 
Simo. 

Ät  hercle  hau  bonutn     720  u.  7o5 
Teneo  seruöm.       ****,**♦ 
Quid  nunc,  quam  möx? 

Tramo. 
Quid  est? 


702—732:  Dialog  io  kre- 
tisch-trochäischen  Rythinen; 
am  Schlüsse  desselben  längere 
iambische  Verse  (728  —  732),  die 
den  Uebergang  zu  den  folgenden 
Trinietern  bilden.  Genauere  An- 
gabe: Einl.  Anra.  29. 

703 sq.  teneo,  manu,  wie  706. 
Die  Antwort  hält  sich  im  gemüth- 
lichen  Scherze  aa  den  Wortlaut 
des  quid  agis?  (vgl.  355,  986),  wel- 
ches aber,  wie  das  deutsche  "  Was 
machst  du?"  eigentlich  =  «f  uales? 
ist. 

706 — 711.  In  diesen  verstümmel- 
ten \'ersen  scheint  Simo  —  über 
dessen  Charakter  die  Einleitung  S. 
27  f.  zu  vergleichen  ist  —  sich  mit 
kaltem  Hohne  und  boshaften  Pro- 
phezeiungen,  wie  729 sq.,  über  den 
Tranio   aufgehalten   zu  haben.     Er 


beginnt,  wie  Spötter  pflegen,  mit 
versteckten  Andeutungen:  hau  bo- 
na?» teneo  seruoui  [hau  =  haud,  s. 
zu  770),  worauf  Tranio  wahrschein- 
lich mit  ventellter  Veiwunderung 
fragt:  quid  ita ,  opsecro?  und  der 
Alte  in  seiner  Weise  fortfahrt:  quid 
nunc,  quam  mox  (ne(|uiti;e  iwx  poc- 
nam  lues?  oder:  in  malam  crucem 
ibis?  Ritschi,  Par.  p.  45S)  und 
quod  solet  fieri  hie  infus  (quamdiu 
etiam  continuabitur?).  Als  Tranio 
auch  dieses  gar  nicht  verstehen  will, 
nimmt  der  Alte  endlich  das  Blatt  vom 
Munde  [loquar)  und  fordert  ihn  iro- 
nisch auf  doch  nur  die  lustige  Wirth- 
schaft  fortzusetzen  (Sic  decet,  etwa 
'uitam  colere,  ut  animo  praecipue' 
moreui  ge ras) -."denn  das  Leben  sei 
ja  so  kurz!"  Das  letzte  quidlW 
supplirt  Ritschi :' num  r/w/rf  ais?' 
'  Was    sagst    du   hierzu?    Du   hast 
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Quöd  solet  fieri  hie 


Tramo. 
Quid  id  est? 

SiMO. 

Scies:  tibi  quod         *         *         * 
*********     loquar. 
Sic  decet       ******     morem  geras.  725  r.  710 
Vita  quam  sit  breuis,  cögita.         *   '      quid         *         * 
Tramo. 
Ehern, 
Vix  tandem  percepi  super  bis  rebus  nostris  te  loqui. 

SiMO. 

Müsice  hercle  ägitis  aetätem  ita  ut  uös  decet: 
Vino  et  uicti'i,  piscatü  piobo,  electiii  730  r.  715 

Vitam  Colitis. 

Tramo.  ^:^ 
Inimö  uita  antehac  erat: 
Nunc  nobis  ömnia  baec  exciderunt. 


wohl  Nichts  dagegen?"  — peri  (41, 
dagegen  293),  fierein^  pcret,  auch 
pere  (Präs.  Infin.,  z.  ß.  ?i'aeu.  b.  P. 
39),  finden  sich  öl'tcr  bei  älteren 
Dichtern.  Die  Plautinischen  Bei- 
spiele stehen  alle  iin  Ausgange 
verschiedener  \  erse :  ebenso  peri 
Ter.  Ad.  lüö,  interperi  Tvin.  532, 
conperi  l*acuu.  löO.  S.  Lauge, 
Bild,  des  lat.  Präs.  Inf.  Pass.  S. 
19 — 21  und  die  Anm.  27. 

714.  Miisice  nur  hier,  =  elegan~ 
ter  (aber  natürlich  mit  starker  Iro- 
nie), aus  dem  Original  herüberge- 
nomnuMi  (\gl.  Ein!.  S.  -öl).  Aus  den 
Frag/n.  Com.  Gr.  bemerke  man  fol- 
gende ßeis|iielc:  oipov  axtvaauvra 
uovaixdjg  IV,  583,  v.  9;  üXug  <^ovg 
uovaiy.oig  ibd.  4'J4  (1,  10);  o'iojv 
ö^^ni-Hv/uti  ßnin/iäTüJV,  bjg  uovOi- 
xdjv  ibd.  541 ;  bei  Späteren  die  häu- 
fige Zusammenstellung  mit  einem 
Adjectiv  oder  Adverb,  das  '  einfach, 
sparsam'  bedeutet:  /uovnixüig  y.al 
ä(f'ilwg  ötmvlCtiv  Plut.  Symp.  VI, 


init.,  Athen.  X,  419,  d,  Acl.  v.  h.  I, 
18;  /jovaixov  xal  hziv  Stinvov 
Plut.  Mor.  127,  b;  TQO(f>f}  ,ufT(>ta 
xal  /uovaixrj  Phot.  Bibl.  p.  103b. 

7 id.  uictii  muss  hier,  dem  Zu- 
sammenhange gemäss,  prägnant  von 
reicher  und  köstlicher  Speise  ver- 
standen werden.  —  pi.^catu:  zu  (57. 

710.  uitam  cotere  "des  Lebens 
pflegen",  hier  wohl  im  markirten 
Sinne,  sonst  nur  einfach  =  uiuere; 
vgl.  nee  quicquain  hie  tibi  sit,  qui 
uitam  colas  Trin.  700;  egomet  uLv 
[nieam]  uitam  eolo Kud.  2S3 ;  faeiam, 
uti,  proinde  ut  est  digiius,  uitam 
co/flMJas.  II,  I,  12;  uitam  i/iopem 
eolere  Ter.  Ilcaut.  J30s(i.  Ebenso 
aeuom  colere  Lucr.  V,  1143,  114"^. 
—  uita  antehac  erat  prägnant: 
"früher  war  es  ein  Leben,  (das 
werth  war  zu  leben),  jetzt  oppido 
occidimus"  (718).  —  Mau  be- 
merke die  reichen  Buchstaben - 
und  Silbenreiinc  in  deu  Versen  714 
—721  (Einl.  Anm.  44). 
11* 
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III,  2,44—50. 


Quidum? 

Tranio. 
Ita  öppido  occidimus  omnes,  Simo. 

SiMO. 

Non  taces?  prospere  uöbis  cuncta  üsque  adhuc 
Pröcesserünt. 

Traisio. 
Ita  ut  dicis  facta  hau  nego.  735  r.  720 

Nös  profectö  probe  ut  uöluimus  uiximus: 

Set,  Simo,  ita  nunc  uentus  näuem     737  a.  r. 
Deseruit  — 

Simo. 
Quid  est?  quömodo? 

Tranig. 

Pessumo.     "I."  1  r. 

Simo. 
Quaene  subducta  erat  tiito  in  terram? 


738  a.     ( 

7381). 

739  a. 


R. 


718.  Quidum,  s.  zu  115.  —  ita 
"so,  in  dem  Grade,  ut  omnia  illa 
nobis  exciderint,  sind  wir  jetzt — ". 
Vgl.  zu  56. 

719.  Non  taces?  halb  unwillig, 
halb  verwundert:  "  Schweig  du  nur 
still!"  ('Ach  gehe  doch!  Wie  kannst 
du  so  Etwas  sagen?').  As.  931, 
Cure.  712,  Bacch.  470,  627,  Merc. 
211,  484,  754  und  überhaupt  häufig. 

721.  probe  ist  mit  ut  uöluimus 
zu  verbinden:  "so  recht  nach  Her- 
zenslust", vgl.  Tiher  probe  die  Anm. 
zu  329. 

722 f.  ita — deseruit:  der  erwar- 
tete Nachsatz  mit  ut  fehlt ,  da  der 
überraschte  und  neugierige  Simo 
den  Redenden  unterbricht;  das 
quomodo  ist  durch  ita  veranlasst. 
—  7iauem  nosti'am:  dasselbe  Bild 
in  den  drei  folgenden  Versen  und 
905 :  seruauisti  omnem  ratem. 

724.  Qucene  =  eamne  dicis,  quce 
— .  So  wird  in  täglicher  Rede  nicht 
selten  die  enklitische  Fragepartikel 
ve  an  das  Relativum  angehängt,  um 
anzudeuten,  dass  der  relative  Satz 


zu  einer  so  eben  gestellten  Frage 
gehört  und  diese  gleichsam  fort- 
setzt: Truc.  II,  6,  52  sq.,  auchCatuU. 
LXIV,  ISO,  I82sq. ;  oder  dass  er 
zu  einer  unmittelbar  nachfolgenden 
Frage  gehört  und  diese  gleichsam 
einleitet:  St.  501  sq.,  Rud.  272sq. 
DieKomikergestatten  sich  aberhäu- 
fig dieselbe  Ellipse  eines  kur- 
zen Fragesatzes  wie  hier:  Glor. 
13,  973,  Amph.  697,  Trin.  360,  Rud. 
1019,  Epid.  V,  2,  54,  Ter.  Phorm. 
923  u.  ö.,  oder  eine  noch  härtere: 
eist.  IV,  2,  6:  quamne  —  te/iui?  wo 
zu  ergänzen-/ eam?)e perdidi,  quam 
—  tenui?'  Vgl.  Hör.  Sat.  I,  10,  21: 
0  seri  studiorum,  quine  putetis  — .'' 
==  Nonne  uos  seri  studiorum  estis, 
qui  putetis  — .'  Der  Conjunctiv  ist 
dereines  causalen  Relativsatzes :  wie 
Rud.  272,  Truc.  II,  6,  53,  Ter.  Ad. 
261  sq. :  festiuom  caput,  quine  — 
putarit.  Die  Prosa  kennt  durchaas 
nicht  diese  Verbindung,  und  selbst 
bei  den  späteren  Dichtern  scheint 
sie  nur  an  den  beiden  citirten  Stel- 
len aus  Catull   und   Horaz  vorzu- 


in,  2,  51-55. 
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Ei! 


Quid  est? 


T  R  A  M  o. 
SiMO. 

Tramo. 
Me  miserum !  öccidi. 

SlHO. 


Qui? 


Tramo. 

Quia       Zll^.  725 
\enit  nauis,  nöstrae  naui  qu*  frangät  frabes.   uob.  r. 

Theopropides. 
Heia,  mastigia,  ad  me  redi. 

Tranig. 

lam  isti  ero.  74i  ^ 

SiMO. 

Vel/em  üt  tu  uelles,  Tränio.   set  quid  est  negoti? 

Tramo. 

Eloquar: 
Ems  peregre  uenit. 

S I  M  o. 

Tünc  tibi  actutum  chorda  tenditur:    . 


konimen. 

727.  DiescQ  Vers  stellen  die 
Hdschrn.  nach  7ü5,  aber  dort  kann 
die  durch  die  Ungeduld  des  Theti- 
propides  (774,  77b)  veranlasste  Un- 
terbrechung nicht  gut  schon  statt- 
finden, denn  das  Gespräch  hat  ja 
eben  erst  angefangen.  Fassender 
hat  deshalb  li  i  t  s  c  h  1  den  \'ers  hier- 
her gezogen,  obwohl  es  immer  noch 
etwas  auifallend  bleibt,  dass  Theo- 
propides, der  natürlich  mit  diesen 
Werten  die  Bühne  betritt,  sieh  so 
schnell  wieder  abfertigen  und  nicht 
öfter  hören  lässt  (denn  das  Ge- 
spräch dauert  noch  lange  genug), 
und  dass  Simo  ihn  nicht  wiederer- 
kennt. —  Tranio  kehrt  sich  um 
(denn  er  steht  mit  dem  Rücken  ge- 
gen die  llafenseite,  von  welcher  her 
Theopropides  kömmt)  und  giebt  die 
beschwichtigende  Antwort :  fam  isti 
ero,  worauf  sein  Herr  mit  Zeichen 


der  Ungeduld  sich  wieder  entfernt. 
Ueber  isti  s.  zu  3(J3. 

728.  feilem  ut  tu  uelles:" ich 
wollte  wünschen,  (es  ginge  so),  ^^ie 
du  wünschtest",  =  tiuii/i  uicerti  do- 
leo:  "esthut  mirLeid  deinethalben." 
\gl.  Sen.  Epist.  67,  13:  .4dspice 
M.  Calonei/i  sacro  Uli  pectori puris- 
siiiias  mamis  adiiiouentcm  et  uol- 
riera,  paruin  autem  demissa  Icuran- 
tem;  iitriiin  ta/idon  Uli  dicturus 
es: '  uellem  quae  uelles'  et'ino- 
leste  fero'  an'  f'eliciter  qu  od 
agis?'  —  set  quid  est  negoti?  be- 
zieht sich  auf  die  Unterbrechung 
durch  den  Theopropides,  den  Simo 
zwar  sieht  und  hört,  aber  nicht  wie- 
dererkennt. —  Hiat  beim  Personen- 
wechsel s.  zu  552;  729  in  der 
Hauptcäsur,  wie  139. 

729.  chorda  tibi  tenditur  entwe- 
der nur  =  uincula  tibi  nectuntur, 
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m,  2,55—61. 


Inde  ferriterium :  pöstea  — 

Tran  10. 
Pol  per  tua  te  genna  öpsecro  730 

Ne  indicium  ero  faciäs  meo. 

SiMO. 

E  me,  ne  quid  metuas,  nil  seiet.  745  r. 
Tranio. 
Patrone,  salue. 

SiMO. 

Nil  moror  mi  istiusmodi  cluentis. 
Tranio. 
Nunc  hoc,  quod  ad  te  nöster  me  misit  senex  — 

SiMO. 

Hoc  mihi  responde  primum,  quod  ego  te  rogo : 


oder  zugleich  eine  Andeutuog  der 
zuerst  zu  erwartenden  Prügelstrafe, 
wobei  die  Sklaven  an  den  Händen 
aufgehängt  wurden:  uerberibus  cai- 
dere  pendens  11 52. 

730.  ferriterium  {tibi  paratiDn 
erit  od.  Aehnl.):  "das  Eisenreib- 
\sci'k",  scherzhafte  Bezeichnung  des 
ergastiilum ,  wo  die  in  die  familia 
riistica  verwiesenen  Sträflinge 
(17  fl".,  As.  342,  Hör.  Sat.  II,  7,  117 
u.  a.)  die  härtesten  Arbeiten  ver- 
richten mussten,  oft  mit  schweren 
Ketten  belastet.  Ueberhaupt  wur- 
den sie  sehr  hart  behandelt  und 
äusserst  strenge  bewacht,  wie  die 
von  den  Scriptores  rei  rustica;  in 
Bezug  auf  diese  Sträflingklasse  ge- 
gebenenVorschriften  beweisen,  z.B. 
Colum.  1, 6, 3 :  S,  1 6  u.  a.  —  inde,  über 
diese  Messung  s.  Corssen  II,  86 f. 

731.  per  te  tua  genua:  eine  in 
Prosa  sowohl  als  namentlich  bei 
Dichtern  nicht  seltene  Wortstel- 
lung; am  häufigsten  stehen  zwischen 
per  und  dem  davon  regierten  Casus 
die  Pronomina  te,  uos,  ego  (Liu. 
XXm,  9.  2;  XXIX,  18,  9);  zuwei- 
len beide  zusammen  oder  mit  noch 
mehr  Wörtern  zusammen:  per  te, 
ere,  opsecro,  deos  Bacch.  9ü5sq.; 
Tibull.  1,5,7;  Ouid.  Fast.  II,  839; 
Verg.  Aen.  II,  142.    Vgl.  uQÖg  Os 


&tWV,  TTQog  a(  yoVl'iTOiV  u.  s.  vv. 

732.  Simo  muss  diese  Repllque 
leise  und  abgewendet,  mit  starkem 
Spott,  sagen.  —  tiil  moror  sehr  häu- 
figer Ausdruck  der  Umgangssprache, 
=  "ich  mag  nicht,  kehre  mich  nicht 
daran":  832,  Hör.  Epist.  1,  15,  16; 
II,  1,  264;  Sat.  I,  4,  13  u.  s.w. 
Eigentlich  gehört  er  dem  Richter, 
der  einen  reus  entlässt  (Liu.  IV,  42, 
8;  VIII,  35,  8),  und  dem  präsidiren- 
den  Consul,  der  die  Senatsver- 
sammlung aufhebt.  JSil  für  non  ist 
hier  constant,  vgl.  zu  1160.  — 
ist/ustnodi:  dieselbe  Verkürzung 
Rud.321,  Merc.  1  44,  Truc.  V,  1,  38, 
Epid.  I,  2,  16,  aber  i.stius  Glor. 
1165  u.  ö. ;  so  schwankt  «luch  die 
Quantität  in  illlus. 

733—761:  fortgesetzter  Dialog, 
aber  mit  der  veränderten 
Richtung  des  Gespräches  tritt 
auch  eine  Aenderung  des  Vers- 
masses  ein. 

733.  hoc,  ohne  Prädicat,  da  Simo 
ihn  unterbricht.  —  quod  "mit  Bezug 
auf  welches",  Accusativ  des  Inhaltes 
und  Umfanges,  fast  zum  Adverb  ge- 
worden: "weshalb".  Ganz  ebenso 
bei  7nitto:  773,  Ps.  639,  Cure.  327, 
Epid.  II,  1,  28.  Vgl.  zu  178,352, 
524,  776,  1160. 


ni,  2,  62-69. 
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lam  de  istis  rebus  uöster  quid  sensit  senei? 

Tr.\>io. 
Nil  quicquam. 
'^  SiMO. 

Num  quid  increpauit  filium  ? 
Tramo. 
Tarn  liquidust,  quam  liquida  esse  tempestäs  solet. 
Nunc  te  hoc  orare  iüssit  opere  mäxumo, 
Vt  sibi  beeret  inspicere  hasce  aedis  tuas. 

SiMO. 

Non  sunt  uenales. 

Tramo. 
Scio  equidem  istuc:  set  senex 
Gunaeceum  aedificäre  uolt  hie  in  suis 
Et  bäüneas  et  ämbulacrum  et  pörticum. 


«35 


740 


T3ß.  IVil  quicquam  "  jjanz  und 
gar  ]\ichts",  öfter  bei  den  Komikern, 
z.  B.  Barch.  1Ü.3H,  Ter.  Andr.  'JUsq., 
C.Tcil.  Stat.  173,  auch  (]ic.  de  or.  I, 
i^O,  134.  So  sagte  die  ältere  Sprache 
auch  Tipnio  quisquaui:  Gas.  \',  4,  29, 
Ter.  Hec.  (iT  u.  ö..  Cat.  Fragm.  p. 
25,  8  cd.  Jord.,  Gell.  II,  6,  9.  — 
numquid.  s.  zu  524. 

737.  liqui'dus  %\ird  durch  eine 
leichte  Metaphora  auf  die  Ge- 
Diüthsstiinniung  übertragen  (opp. 
turhidus) :  Liquidiusculüsque  ero 
quam  ueiitus  est Fauu/iiusGlor.  GG5, 
liquido's  annno  Ps.  232,  E])id.  \,  1, 
3K:  liquida  mens  Catull.  L.XllI,  46. 
Dieseli)e  Vorstellung,  die  diesen 
Ausdruck  veranlasst  hat,  tritt  ans 
Licht  in  der  Metaphora  animo  de- 
faeeuto  Aul.  I,  2,  1,  vgl  Most.  150; 
Beides  verbunden  Ps.  759 sq.:  Quic- 
quid  iuecrti  vii  in  animo  prius  aut 
ambi^uüm  fuit,  Xünc  liquct ,  nunc 
di'fipcatumsf.  \  gl.  auch  zu  4u2. 

73S.  orare,  seil.  7ne,  wie  4Ü5, 
vgl.  zu  fil  S.  —  opere  maxumo  dich- 
terisch freie  Wortstellung,  nicht 
selten  bei  orare,  pelere  u.  Aehnl.: 
Ps.  897,  Clor.  75,  St.  248,  Ter. 
Phonn.  760,  Turpil.  178;  desglei- 
chen opere  mai^no  Gas.  II,  7,  7, 
[Gas.  pr.  21),  Attius  5U8,  und  opere 


tanfo  Baech.  178,  Gist.  IV,  2,  47. 

741 .  Gunaeceum  (  =  yvi'aixtTov; 
über  u  für  i^  s.  zu  Misa7-ffu?'ides  in 
der  Personenliste):  nach  griechi- 
scher Sitte.  Schon  bei  Homer 
wohnen  die  Frauen  abgesondert  von 
den  .Männern  im  vufQiiiov  (oberen 
Stockwerke),  und  auch  später  ist 
stets  die  urön(ufiris\on  der  yurai- 
y.ojviTii;  geschieden,  wodurch  der 
Grandplan  des  griechischen  Hauses 
bedingt  wird.  Genaueres  s.  bei 
G  uiil  und  Koner,  1.  .S  77 — 85  (be- 
sonders S.  SO):  Becker,  Charikles 
Sc.  3,  E.\c.  1. 

742.  balineas:  diese  Pluralisform 
wird  sonst  gewöhnlich  von  einem 
öffentlichen  Badehause  gebraucht, 
halneum  von  einem  privaten:  \  arr. 
1.  L.  IX,  68  M.;  vielleicht  ist  der 
Ausdruck  hier  aus  Scherz  gewählt, 
oder  balineir  kann  auch  ein  grösse- 
res, aus  mehreren  Zimmern  beste- 
hendes Priv.-itbad  bezeichnen.  — 
Gewöhnlich  benutzte  man  die  öffent- 
lichen Bäder  (in  Rom  seit  dem  zwei- 
ten Punischen  Kriege),  private  lan- 
den sich  nur  bei  Reichen  und  in  den 
Villen  So  hat  in  Pompeji  die'\'illa 
des  Diomedes'  ein  Pri\atbad  von  7 
Zimmern  (Overbeck,  Potnp.  S. 
248 — 253),  die  'casa  del  Laberinto' 
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III,  2,  70-78. 


SiMO. 

Hern,  quid  consomniäuit? 

Tramo. 

Ego  dicäm  tibi: 
Dare  uölt  uxorem  filio  quantiiin  potest: 
Ad  eäni  rem  facere  uölt  nouom  gunaeceum. 
Nam  sibi  laudasse  häsce  ait  architectonem 

Nescio  quem,  esse  aedificätas  has  sane  bene. 
Nunc  hinc  exemplum  cäpere  uolt,  nisi  tii  neuis. 

SiMO. 


745 


TCO  n. 


t  Nam  ille  ex  malo  tnalum  hinc  opere  exemplum  petit. 

Tramo. 
t  Quin  aestn  audmiY  esse  ibi  mctwn  perbonum: 
Sub  diu  colere  te  üsque  perpetuöm  diem.  765  k. 


750 


eines  von  3  (ebds.  S.  2356*.)  —  a?n- 
bulacrum  (nur  vor-  und  nachklas- 
sisch: Gell.  1,2,  2;  III,  1,  7;  Pallad. 

1,  18,  2;  klassisch:  ambulatio):  mau 
kann  an  eine  Anlage  v  o  r  dein  Hause 
denken,  s.  S04  und  vgl.  die  Ein!. 
.\nm.  16;  doch  auch  an  die  Rasen- 
und  Blumenplätze  {uiridarium\,  die 
das  neoiaivliov  der  antiken  Häu- 
ser schmückteu;  hier  waren  auch 
die  porticus,  rrron/',  895 sqq. ,  die 
dem  Platze  eben  seinen  >amen  ga- 
ben. \  gl.  Guhl  und  Koner,  II, 
S.  79— S3. 

744.  quantiDii  potest  (seil,  ficri, 
vgl.  zu  362)  ist  bei  den  Komikern 
nicht  selten  =  quam  celerriiiie  po- 
test ßeri:  Trin.  765,  Glor.  182, 
ßacch.  34S,  Pers.  51.  142,  578.  Men. 
850,  Aul.  II,  9,  2.  Ter.  Eun.  836  u. 
ö.,  auchCie.  Att.  IV,  13,  1.  (Aul.  I, 

2,  40sq. :  postidea  dornuiit  ?>ie  riir- 
sum,  quantuin  potero,  tantunire- 
cipiam.)     Anders  1037. 

746.  Hiat  in  der  Hauptcäsur.  \\ie 
768,  s.  zu  Arg.  5.  —  architectonem 
A'ora  Nominativ  architecto,  denu  das 
auslautende  w  musste  nach  lateini- 
schen Lautgesetzen  entfernt  wer- 
den. Vgl.  die  Einl.  Anm.  1 1 ,  zu 
535  und  zu  Danista  in  der  Perso- 


nenliste. —  Die  griechische  Form 
dieses  NN'ortes  findet  sich  auch  Glor. 
919,  Pön.  \  ,  2,  15IJ  (in  tropischer 
Bedeutung:  'Ränkemacher'):  Sen. 
Epist.  90,  9;  Solinus  32,  41  (p.  164, 
\'6  M.).  Die  Foim  auf  «*,  die  Cicero 
stets  gebraucht,  findet  sich  Glor. 
901,  915,  1139,  Amph.  pr.  45. 

748.  nisi  tu  neuis,  ebenso  Trin. 
1 156;  nisi  neuis  Cure.  82,  ni.n  non 
uis  Capt.  309,  Men.  788  (Trin.  328: 
nisi  tu  non  uis  A ,  si  tu  non  neuis 
BCD).     Vchev  neuis  s.  zu  105. 

750.  Das  ganz  beziehungslose 
nam  deutet  an,  dass Etwas  ausgefal- 
len ist;  nach  der  wahrscheinli- 
chen \  ermuthung  Krets  chmcr's 
Qua'stt.  Plautt.  p.  17 — 19)  ein  Vers 
von  etwa  folgendem  Inhalt:  Edepül 
faciet  hoc  magno  incommodo  sun. 
\g\.  zu  860  und  1030.  —  Die  Verse 
750  —  "52  sind  überhaupt  sehr 
schlecht  überliefert. 

751.  Quin  steigernd,  wie  599,  vgl. 
zu  5S2. 

752.  Sub  diu  "unter  freiem  Him- 
mel' :  derselbe  Ausdruck  bei  Lucrez 
IV,  211,  zu  welcher  Stelle  Lach - 
mann  p.  226 sq.  noch  mehr  Bei- 
spiele aus  Hdschrn.  und  Grammati- 
kern anführt.     Diu  ist  der  Ablativ 
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SiMO. 

Immo  edepol  uero,  quoni  üsquequaque  umbräst,  tarnen 

Sol  semper  hie  est  iisque  a  mani  ad  uesperum. 

Quasi  tlägitator  ästat  usque  ad  östium :  755 

Nee  mi  ümbra  ibi  usquamst,  nisi  si  in  puteo  quaepiamst. 

Tranio. 
Quid?  Särsinatis  ecquast,  si  Vmbram  nön  habes?         770  r. 

SiMO. 

Molestus  ne  sis :  haee  sunt  sicut  praedico. 

Tranio. 
Attamen  inspicere  uölt. 

Siuo. 

Inspieiat,  si  lubet. 
Si  quid  erit,  quod  illi  pläceat,  de  exemplö  meo  760 


von  dias,  der  alten  Nebenform  zu 
dies  (429  Anm  ),  zu  unterscheiden 
von  dem  Adjective  dius,  der  Ne- 
benform zu  diuus;  von  Letzterem 
■Jas  acht  klassische  siib  ditio  (vgl. 
sub  loue  Hör.  Od   I,  ],  25). 

753.  hnino  edepol  uero  (auch  Ps. 
873,  immo  liercle  uero  As.  616): 
sehr  starke  Opposition  für  das  ge- 
wöhnliche immo  edepol  oder  immo 
hercle,  welches  bei  den  Komikern 
ebenso  häutig  ist  wie  immo  uero, 
vgl.  zu  b05.  —  üsquequaque  gehört 
besonders  der  älteren  Sprache  <in: 
vom  Orte,  wie  hier,  steht  es  noch 
l'ön.  pr.  1U5,  Afran.  198,  Cato 
oratt.  fragni.  20  und  21  (ed.  .lord. 
n.  36),  wo  (^harisius  p.  222  K.  es 
lange  lateque'  erklärt,  Cic.  l'hili|)p. 
II,  43,  llU  extr.;  von  der  Zeit: 
Glor.  1134,  Bacch.  735,  trag.  ine. 
78,  Catuil.  XX.XIX,  2,  und  \\ohl 
auch  Plin.  Epist.  MI,  2U,  2,  Gell. 
XVI.  3,  1. 

754.  a  mani,  s.  zu  519.  —  Ueber 
die  wahrscheinliche  Beschaffenheit 
des  Hauses,  das  nicht  einmal  der 
Hauplfurdei'ung  des  südlichen  Kli- 
mas genügte  (vgl.  darüber  Xcnoph. 
Mem.  Socr.  III,  8,  9),  s.  die  Einl. 
S.  36. 

757.  "  Ist  denn  eine  Sarsinatinn 
da,    wenn    du     keine    Umbrieriun 


hast?"  Ein  auf  die  Zweideutigkeit 
des  Wortes  umbra  (Umbra)  ge- 
gründetes, aber, wenn  nicht  irgend 
eine,  uns  völlig  unerrathbare,  witzi- 
ge Allusion  darin  verborgen  liegt, 
sehr  flaues  Wortspiel,  wie  auch  bei- 
nahe alle  Ausleger  gestehen.  Es 
ist  nicht  einmal  ein  rechter  Gegen- 
satz vorhanden  zwischen  (Jmbra  und 
Sarsinatis:  denn  Sarsina ,  die  Ge- 
burtsstadt des  Plautus,  lag  ja 
selbst  in  Umbrien. 

758.  Molestus  ne  sis,  s.  zu  74. 

760  sq.  de  exemplo  meo  ipsc  wdi- 
ficato  kann  eine  leicht  erklärliche 
Breviloqnenz  sein  für  ipse  wdificato, 
quom  excmplum  de  me  (meis  aedi- 
bus )  capit ;  exemplum  capere  de 
uliquo  steht  Ter.  Andr.  651,  vgl. 
Most.  99,  750.  Härter  Pön.  V,  4, 
102:  /lific  exetriplum  ut  pinf-eretis, 
wo  Ainc  ==  de  nobis.  Doch  dürfte 
die  Präposition  de  in  solchen  kur- 
zen Ausdrücken  eher  von  der  Ge- 
mässheit,  nach  der  Etwas,  wie 
nach  einer  Norm  und  Richtschnur, 
geschieht,  zu  verstehen  sein,  fast 
=  secundum.  Bekannt  sind  die 
Wendungen  de  senttntia  alicuius, 
de  consilio,  de  niore ,  de  compacto; 
freier,  aber  doch  leicht  verständlich, 
sind  Verbindungen  wie  contempla 
et   de  meis   uenator   ucrbis  Glor. 
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Ipse  aedificato. 


Tbanio. 
Eon?  uoco  huc  hominem? 

SiMO. 

Tranio. 


/  uoca. 


Alexändrum  magnum  atque  Ägathoclem  aiunt  mäxumas  775  r. 
Duo  res  gessisse:  quid  mihi  fiet  tertio,    ""~" 
Qui  sölus  facio  facinora  inmortälia? 
Vehit  hie  clitellas,  uehit  hie  autem  alter  senex. 
Nouicium  mihi  quaestum  institui  nön  malum : 
Nam  mühones  mi'ilos  clitellärios  78or. 

llabent,  cgo  habeo  hömines  chtellärios, 
Magni  sunt  oneris:  quic(|uid  inponäs,  uehunt. 
Nunc  hüne  hauseio  an  conloquär :  congrediar. 


1029,  vico  dp  studio  stiidia  crant 
iiostm  oitinla  As.  210  ('nach  meiner 
IVeigunjf  richteten  sich  die  Euri- 
ffen'),  iam  aps  te  vietuo  de  uerbis 
tuf's  Men.  26H,  dp  Ulis  tierbis  caiie 
tibi  ibd.  934  ,  nostpr  rii/nc  qiiidenist 
de  uerbis.  ibd.  935;  vg;l.  auch  die 
zu  682  angeführte  Stelle  Trin.  215. 
—  Eon?  uoco — .'  Das  Präs.  Ind. 
für  Fut.  Ind.  steht  im  Dial()p;e  nicht 
blos,  wenn  man  sich  selbst  iiagt, 
was  man  jetzt  gleich  thun  soll  (Ter. 
Phorm.  736  sq.),  sondern  auch,  wenn 
man  diese  Frage  an  einen  Andern 
richtet:  355,  Clor.  1036,  Pön.  V,  4, 
54,  Ter.  Eun.  814;  doch  findet  sich 
auch  das  Futurum,  wie  Truc.  I,  2, 
103. 

762 — 769.  Monolog  des  Tranio, 
während  er  von  der  einen  Seite  der 
Bühne  zur  anderen  hinübergeht  (von 
der  Stadtseite,  der  Simo's  Haus 
am  Nächsten  liegt,  zur  Hafenseite, 
nach  welcher  hin  Theopropides  sich 
entfernt  hatte:  668.  727). 

762  sq.  Die  Construction  ist  sehr 
nachlässig  für  I)uos  uiros,  Jl.  a. 
yfg.,  aiufit  e  q.  s.  —  yllexandiiiin, 
dieselbe  Synkope  Bacch.  947.  — 
mihi  tertio,  s.  zu  213. 

764.  solus  =  sine  copiis;  facio 
facinora  sehr  häufige  etymologische 


7  CS 


Figur,  s.  zu  81. 

76ö.  f  eliit  clitellas,  ein  sonst 
nicht  vorkommender  Ausdruck,  der 
aber  leicht  verständlich  und  mit  415 
zu  vergleichen  ist.  Die  beiden  Al- 
ten kann  er  wie  die  dümmsten  und 
geduldigsten  Esel  behandeln:  sie 
lassen  sich  Alles  gefallen.  —  autem 
'aber  auch,  auf  der  andern  Seite 
wiederum',  y.al  ärj  xai.  Diese  oft 
verkannteßedeutung  tritt  besonders 
hervor,  ^^•enn  in  z\\ei  parallelen 
Sätzen  ein  beiden  gemeinsames 
Wort  wiederholt  wird,  an  welches 
autem  sich  dann  anschliesst:  Glor. 
67^,  1149,  Merr.  118,  139,  Men. 
1090,  Truc.  IV,  3,  64  u.  a. 

770- — 790:  Bei  der  Hafenseite 
angelangt,  ruft  Tranio  seinen  in  der 
iVähc  sich  aufhaltenden  Herrn,  der 
sich  auch  sofort,  aber  in  sehr 
schlechter  Laune  (774,  776),  einfin- 
det. jNeuer  Dialog  zwischen 
diesen  Beiden  und  neues  Vers- 
ma  ss:  ein  ba  kchisches  System, 
s.  die  Einl.  Anm.  31. 

770.  hauseio.  Neben  dem  ge- 
wöhnlichen liaud  giebt  es  auch  zwei 
seltnere,  aber  ganz  sichere, Formen: 
haut  und  hau.  Jene  ist  bezeugt 
von  Charisius  I,  112  K.  und  nicht 
seltCD  in  den   besten  Hdschrn.  er- 
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Heus  Theopropides. 

Theopropides. 
Hern,  ecquis  hie  nominät  me? 
Tramo. 
Erö  seruos  miihimodis  qui  fidus  ünust. 
Quod  me  miseräs,  adfero  ömne  impeträtum. 

TUEOPROPIDES. 

Quid  illic,  opsecrö,  tani  diu  restitisti? 

Tramo. 
Seni  non  erat  otium :  id  sum  opperitus. 


halten,  z.  B.  109,  787;  sie  steht  auf 
einer  Linie  mit  der  Bemeikiing 
QuinctiJian's,  XII,  10,  32,  dass  das 
auslautende  rf  hart  geklungen  habe 
in  den  neutralen  Pronomina  und  in 
ad,  apud,  sed.  In  diesen  Wörtern 
schwanken  auch  in  der  That  In- 
schriften. Handschritten  und  Gram- 
roatiker  fortwährend  zwischen  t  und 
d.  Da  aber  zahlreiche  Analogien 
beweisen  ,  dass  /  ursprünglich  war 
(Corssen  I,  71  If.),  ist  es  gerecht- 
fertigt, bei  den  ältesten  Verfassern 
überall  nliiit.  istut,  illi/t,  apiit,  set 
(.391,  1105,  7.3,  103,  229  etc.)  zu 
schreiben  (wogegen  ad,  id,  quid, 
<7//orf  stehen  bleiben,  um  nicht  mit 
at,  it,  quit,  qunt  verwechselt  zu 
werden).  —  Die  Form  hau  scheint 
in  mehreren  Steilen  der  Grammati- 
ker angedeutet  zu  liegen  (11  it  sc  hl, 
Prolfigo;  Trin.  C  — Cll),  steht  in 
einer  alten  Inschrift  (hau  pulcruin 
C.  1.  L.  I,  1007)  und  nicht  selten  in 
guten  Hdschrn.  des  Plautus  und  an- 
derer Verf.  (4 1 9,  705,  906  BCD  vor 
c,  b,  //:  vgl.  Rh.  }[.  n.  F.  VIII,  155 
und  ,FI eckeisen  s  "50  Artikel" 
S.  18).  vSie  ist  auch  in  dem  Compo- 
situm hau.icio  anzuerkennen  (mit 
BCD  und  einem  Grammatiker),  viel- 
leicht auch  in  hausecus  Fön.  IV,  2, 
13,  und  scheint  uach  den  Untersu- 
chungen Fleckeisen's  Jahn's 
Jahrb.  LX,  253  vor  Labialen  und 
Lingualen  herrschend  gewesen  zu 
sein,  während  vor  Gutturalen  und 
Vocalen  haut  zu  schreiben  ist. 


772.  muUiinodis  —  fidus  unu.$t: 
eine  ebenso  unerhörte  \  erbindung 
wie  im  Deutschen:  "auf  vielfache 
Weise  ganz  einzig  ergeben"  ;  w  enn 
Plautus  wirklich  so  geschrieben  bat, 
muss  er  eine  launige  L  ebertreibung 
beabsichtigt  haben.  Aber  die  Les- 
art ist  höchst  unsicher.  — niultiaio- 
<//.?:  solclie  durch  die  schwache 
Aussprache  des  auslautenden  jt  ent- 
standene Adverbia  geliören  der  äl- 
teren Poesie  an  und  werden  von 
M advig,  ad  Cic.  fin».  II,  26,  S2, 
mit  Recht  für  die  Prosa  verworfen; 
das  isolirte  Beispiel  aus  einem  \'er- 
fasser  wie  Cornelius  ->epos  (Them. 
10,  4:  aiultiuiodis),  dessen  Text 
noch  dazu  nur  auf  jüngeren  und 
schlechten  Handschriften  beruht, 
beweiset  Nichts.  MuUiinodis  sieht 
öfter  bei  den  Komikern,  Fnn.  trag. 
20,  Pacuu.  307,  Lucrez  und  dem 
Archaisten  Fronto;  oniniaiodis  bei 
Lucrez  und  Appuleius;  tnirimodis 
Trin.  931;  iiiuUificneruin  St.  383. 
^'gl.  (;ic.  or.  §  153. 

773.  Quod,  s.  zu  733. 

774.  Quid,  s.  zu  352.  —  rcüitisti 
von  resi.stere,  nicht  von  restare, 
welches  nur  ganz  vereinzelt  in  der 
Bedeutung:  "  zurückbleiben,  stille- 
stehen", vorkömmt:  .ii  i-esto,  poi'git 
t'it  eam ;  .?/'  ire  cünor,  prohibet  bae- 
fere  Pacuu.  227;  (amor,  (\m)restat 
et  iminerifa  .^ustinet  aure  mina.i 
Prop.  II,  25,  18;  Enn.  ann.  475  [?]. 

775.  ?rf  "in  Bezug  darauf,  =  des- 
halb", vgl.  zu  352,  524,  733,  1160. 
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Theopropides. 
Äntiquom  optines  hoc  tuöm,  tardus  üt  sis. 

Tranio. 
Heus  tu,  si  uoles  uerbum  hoc  cögitäre : 
Semül  flare  sörbereque  haiit  factu  fäcilest : 
Ego  hie  esse  et  illi  simitu  hau  pötui. 

Theopropides. 

Quid  nunc? 

Tranio. 
Vise,  specta  tdo  üsque  arbiträtu, 

Theopropides. 
Age,  düc  me. 

Tramo. 
Num  möror? 
Theopropides. 

Supsequör  te. 


790  r. 


—  opperitus  scheint  nur  hier  vor- 
zukommen, oppertus  Ter.  Phonn. 
514.  Vgl.  sepeUtus  bei  Cato,  Fragui. 
ed.  Jord.  45,  9. 

776.  äntiquom  hoc  tuom  "  deine 
alte  (schlechte)  Sitte".  Vgl.  den 
vollständigen  Ausdruck  viorein  nn- 
tiqitom  et  i7igenium  optines  Ter. 
Hec.  &60  und  den  elliptischen  änti- 
quom optines  Andr.  817  (an  beiden 
Stellen  in  guter  Bedeutung).  Aehu- 
lich  Xon  cog-nosco  uostriim  tani  sii~ 
perbum  Ter.  Eun.  Ili66  ('Ihr  pflegt 
sonst  nicht  so  stolz  zu  sem), hau  no- 
sco  tuom  Trin.  445 ,  7ion  istuc  me- 
umstWiA.  ]'23,suo>n  illud, nihil utaf- 
firmet ,  tenet  ad  extrevium  (Socra- 
tes)  Cic.  Tusc.  I,  42,  99.  —  ut,  zu  er- 
klären nach  Madv.  Gr.  §  374,  da 
äntiquom  optines  ==  mos  antiquos 
tibi  est. 

779.  Für  das  erwartete:  "  dann 
wirst  du  einsehen,  dass"  —  tritt 
sogleich  der  letzte  Satz,  auf  den 
die  ganze  Aussage  hinarbeitet,  mit 
Nachdruck  ein,  ^\ie  6S7sq.  —  ////, 
s.  zu  303.  —  simitu  (ein  bacchi- 
scher  Wortfuss)  ist  eine  alte  ■Ne- 
benform von  si)nul  {sejnul),  noch 
10  Mal  im  Plautus  vorkommend, 
aber  vielleicht   öfter   herzustellen 


780 


(z.  B.  Ps.  768,  Merc.  276):  denn  in 
den  Handschriften  ist  sie  häufig  mit 
simut  vertauscht  (z.  B.  gerade  hier, 
wo  nur  noch  die  Spuren  des  .■i  sie 
deutlich  erkennen  lassen)  oder  ganz 
verdorben  (Trin.  223  simitu  ^B, 
similes  CD,  simules  oder  simul  die 
Hdschrn.  dritter  Klasse).  Sie  steht 
noch  in  einigen  Inschriften,  in  einem 
Fragmente  Lucils  bei  ■Vonius  119, 
a,  ed.  Bas.  und  ist  durch  wahr- 
scheinliche Conjectur  hergestellt 
Pompon.  100,  Attius  79. 

7S0.  usque  scheint  der  Wort- 
stellung nach  nicht  auf  das  hinzuzu- 
denkende aedis  ("durch  und  durch") 
bezogen,  sondern  mit  tuo  arbiträtu 
verbunden  werden  zu  müssen:  "im- 
merhin, vollkommen  nach  deinem 
Belieben".  Eine  ähnliche  Verbin- 
dung ist  in  den  Wörterbüchern 
nicht  nachgewiesen,  aber  die  Lesart 
dieses  Verses  ist  auch  sehr  unsicher. 

781  sqq.  Beide  setzen  sich  in 
Bewegung,  um  zum  Simo  hinüber- 
zugehen; kaum  haben  sie  aber  ei- 
nige Schritte  gemacht,  als  Ti-anio, 
dem  ein  Gedanke  durch  den  Kopf 
fährt,  :;einen  Herrn  etwas  zurück- 
hält und  durch  das  wohlangebrachte 
Set  ut  inaestus  est  etc.  7b3  sowohl 


in,  2,  108— 117.  MOSTELLARIA.  173 

Tranio. 

Senex  ipsus  te  ante  ostium  eccum  opperitur.  731  r. 

Set  üt  maestus  est,  se  hasce  uendidisse ! 
Theopropides. 
Quid  tändem? 

Tranio. 
Orat  üt  suadeäm  Philolacheti 
Ut  istas  remittat  sibi. 

THEOPROPinES. 

Haut  opinor.  785 

Sibi  quisque  rüri  metit.   si  male  emptae 
Forent^^öbis  istas  redhibere  haut  liceret.  eoo  r. 

Lucri  quicquid  est,  id  domüm  trahere  oportet. 
Misericordiä  stulta  haut  esse  hominem  oportet. 

Tranio. 
Moräre  hercle. 

Theopropides. 
Immö  tu  facis. 

Tranio. 

Süpsequeie. 
Theopropides. 

Fiat.      ,  790 

Tranio. 
Do  tibi  ego  operam.  senex  ille  eccumsi.  en,  adduxi  hominem  tibi. 

den   Wahn   des    ungeduldigen   und  die  Bühne   zum  Simo   hinüber,  der 

h.ibsüchtigen      Theopropides      be-  ihrer   vor   der   Thüre   harrt.     Das 

trächtlich    steigert    als    auch  sich  neue  Gespräch  zwischen  allen 

selber   eine    scheinbar  sehr  wahr-  drei    Personen     hebt     in     einem 

scheinliche  Deutung  für  eventuelle  neuen  Versmasse  an.  —  Do  tibi 

Missverständnisse     zwischen     den  operam  "  ich   stehe   zu  Diensten", 

beiden  Alten  im  Voraus  sichert.  —  eine  in   der  Umgangss|)rache   sehr 

Ueber   das  eccum  7S2  s.   zu  545;  häufige  Redensart  (operas  selten: 

vhcT  quid  tnndein  784  (für  das  ge-  Bacch.   45,  (^ic.   Farn.  XIII,  65,  1; 

wohnlichere  quid  ita?)  s.  zu  352.  XV  I,  10,  2),  die  zuweilen  die  prag- 

785.  remitiere  besagt  hier  das-  nante  Bedeutung  "  anhören"  erhält, 
seWie  wie  redhibere,  welches  der  ei-  wie  998,  Trin.  897,  Glor.  953,  Ps. 
gentliche  .\usdruck  ist:  787. —  Hiat  1166,  Cure.  257,  Ter.  Eun.  281, 
beim  Personenwechsel,  s.  zu  552.  [Trin.    prol.  5,    Capt.  prol.  6,  54, 

786.  Das  Sprichwort  kommt  Gas.  prol.  22,  Cist.  I,  3,  6];  vgl.  Cic. 
sonst  nicht  vor  (ebensowenig  das  Yaim.\\\,2\,2:  di^rit  iudicem  sibi 
779  angewandte),  aber  an  ähnlichen  operam  dare  constituisse  eo  ipso 
fehlt  es  nicht:  As.  l^^^,  Truc.  II,  4,  die,  ebenso  Att.  Xlll,  49,  1.  Der 
62;  V,  1,  40;  Makarios  VI,  98.  vollständige  Ausdruck  operam  ali- 

791.  Jetzt  gehen  Beide  quer  über       cui  dare  auribus  steht  "Clor.  774 
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SiMO. 

Säluom  te  aduenisse  peregre  gaüdeo,  Theöpropides.  tor,  r. 

Theopropides. 
Di  te  ament. 

SiMO. 

Inspicere  tste  aedis  te  häs  uelle  aiebät  mihi. 

THEOPnOPIDES. 

Nisi  tibist  incömmodum. 

SiMO. 

Immo  cömraodum.  i  intro  atque  inspice. 

Theöpropides. 
At  enim  mulieres  — 

S I  M  o. 
Gaue  tu  uUam  flöcci  faxis  mülierem.  795 

Quälibet  perämbula  aedis  öppido  tamquäm  tuas. 

Theöpropides. 
Tämquam  ? 

Tranio. 
Ah,  raue  tu  id  illi  obiectes  nunc  in  aegritüdine,  gio  r. 
Te  häs  emisse.   nön  uides  tu  hunc  uöitu  ute  tristist  senex? 

Theöpropides. 
Video. 

Tramo. 
Ergo  inridere  ne  uideäre  et  gestire  ädmodum, 
Nöli  facere  mentioneni  te  emisse  has. 

Theöpropides. 

Intellego.  soo 

Auch  dicare  alicni  operam  "sich  zu  797.  Tamquam?  fra^t  Theopro- 
Diensten  stellen"  findet  sich  Ter.  pides  leise  und  befremdet  den  Tra- 
Phorin.  62  u.  ö.,  luit  hinzugefügtem  nie.  Auch  die  folgenden  Repliquen 
attrium  ßacch.  994.  —  E?i,  adduici  bis  802  \\ erden  leise  zwischen  Bei- 
h.  t.:  an  den  Simo  gerichtet.  den  gewechselt.  —  obiectes,  s.   zu 

792  sq.    Ueber  die  Begrüssungs-  111,  vgl.  802. 
formein  s.  zu  433,  1114  und  328. 

795.  mulieres,  vgl.  665  sqq.  Der  798.  hunc  uoltu  uti  tristist  se- 
Höflichkeit  wegen  erkundigt  sich  wca?:  freie  Attraction,  s.  zu  376. — 
Theöpropides  noch  einmal,  ob  seine  Simo  mag  bei  der  Erwähnung  der 
Inspection  nicht  im  gunceceurn  gcui-  7/?///«'/'e5  (seinerFrau)  eiuNcrdriess- 
renwürde,  obwohl  er  schon  durch  liches  Gesicht  geschnitten  haben. 
Tranio  weiss,  dass  kein  Hinderniss  Der  Schauspieler  kann  durch  Sei- 
da  sei.  —  caue  —  fa.ris,  s.  zu  3S8.  tenblicke  nach  dem  Hause  und  durch 

796.  oppido  yerstävkt  lauiquüTU,  Betonung  des  Wortes ///«//ere«  seine 
wie  129  ilico:  "völlig  wie".  Stimmung  noch  deutlicher  machen. 
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Et  bene  monitum  düco  et  te  esse  humäno  iogenio  existumo. 
Quid  nunc? 

SiMO. 

Quin  i  intro :  ötiose  perspecta  aedis,  üt  lubet.  eis  r. 
Theopropides. 
Bene  benipweque  ärbitror  te  facere. 

SiMO. 

Factum  edepöl  uolo. 
Tranio.  ^^ 

Viden  hoc  ante  aedis  uestibulum  et  ämbulacrum  quoiusmodi  ? 

Theoprüpides. 
Liiculentuni  edepöl  profecto. 

Tran  10.  ^j^ 

Age  specta,  postes  quoiusmodi?      Sü5 
Quänta  firmitäte  facti  et  quänta  crassiti'idine. 

Theopropides. 
Nön  uideor  uidisse  postis  pülcriores. 

SiMO. 

Pol  mihi  820  k. 

Eo  pretio  enipti  füerant  oHm. 

Tranio. 

Aüdin  'fuerant'  dicere? 


803.  Ein  sehr  hiitlicher  und  ver- 
bindlicher Ausdruck  des  Dankes: 
"Du  bist  sehr  freundlich  und  zuvor- 
kouunend".  \g\.  Cist.  I,  ],  109 
und  Ps.  521:  faci.i  benigne  (bene) 
et  amice;  das  gewöhnliche  "ich 
danke"  heisst  bme  [benig-ne)  f'aci.i 
(dicis):  Capt.  S-Jy,  Ter.  Fhorm.  1051 
u.  s.  w. ;  Formeln  wie  di  te  sei'iias- 
sint  mild  Trin.  3S4,  Gas.  II,  5,  16, 
di  tibi  dcnt  qua  itelis  Trin.  1 1 52, 
Pön.  V,  2,  95  u.  ähnl.  (Capt.  355; 
Fön. 1, 1, SO :  HI,  3,  54 :  7 J)  sind  herz- 
lich dankende  Segenswünsche.  — 
factum  —  uolo  ebenso  höfliche  Er- 
wiederung: "  ich  wünsche  es  ge- 
than"  =  "  es  ist  gerne  geschehen  ", 
"es  ist  mir  ein  \  crgnügcn".  Aeha- 
lich  Bacch.  495  u.  ö. 

804.  Alle  nähern  sich  dem  Hause 
und  beginnen  die  Besichtigung  der 
Aussenseite.    Die  schwierigen  Fra- 


gen über  das  uestibulum  und  das 
ämbulacrum,  so  wie  auch  die  über 
ihre  Andeutung  im  Scenearrangc- 
ment,  sind  bereits  erörtert  in  der 
Einl.  S.  12  —  13  und  den  dazu  ge- 
hörenden Anmeikungen.  —  quoius- 
vindi:  dieselbe  Messung  627,  wo  die 
Anm.  zu  vgl. 

805.  edcpol  profecto:  einer  der 
häufigsten  Pleonasmen  im  Plautus; 
ähnlich  equideni  pol  171,  177,  certe 
edepöl,  cerle  equidem ,  edepöl  ne, 
pol  profecto,  ne  edepöl,  nc  mccastor 
u.  s.  w.    Vgl.  zu  73  und  1096. 

8'i8s([.  Aowird  stark  betont: "für 
den  Preis"  und  zeigt  auf  das  vor- 
hergehende pülcriores  zurück,  fast 
=  tali:  die  Pfosten  müssen  schon 
hübsch  sein;  denn  ich  habe  wahrlich 
auch  ein  hübsches  Stück  Geld  für 
sie  bezahlen  müssen".     Vgl.  ;;«/c/*e 
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Vix  uidetur  cÖDtinere  läcrumas. 

Theopropides. 

Quanti  hosce  enieras? 

SiMO. 

Tris  minas  pro  istis  duobus  praeter  uecturäm  dedi. 

Theopropides. 
Hercle  qui  multo  inprobiores  sunt,  quam  a  primo  credidi. 


itendere  Pers.  580, 587. —  empti  fu- 
erant :  "  sie  ^aren  (damals,  als  ich 
(las  Haus  baute,)  angeschafft  wor- 
den". ]\ur  in  diesem  Sinne,  als 
einfaches  Plusqpf.  der  Handlung, 
kann  Sinio  diese  Worte  gesprochen 
haben,  und  ebenso  hat  sie  auch 
Theopropides  verstanden,  der,  eifrig 
mit  dem  Untersuchen  der  Pfosten 
beschäftigt,  unwillkürlich  in  dem- 
selben Tempus  fortfährt:  "  Für  wie 
Viel  hattest  du  sie  denn  gekauft, 
(als  du  bautest)?"  Fiierani  für  eram 
ist  häufig  in  den  Komödien  (472, 
Amph.  430,  Merc.  232,  Ter.  Eun. 
569  u.  s.  w.),  bei  Liuius  und  im  sil- 
bernen Zeitalter,  (aber  nie  bei  Ci- 
cero), wie  fuevo  für  ero  im  Fut.ex. 
Pass.  bei  denselben  Verfassern  und 
dem  Auct.  ad  Herenn.,  Cicero  nur 
Verr.  111,  5,  10.  —  Aber  die  Wahl 
des  Plusqpf.  ist  hier  etwas  auf- 
fallend: denn  in  dergleichen  Aus- 
sagen ("für  so  und  so  Viel  habe  ich 
Etwas  gekauft",  "  so  und  so  theuer 
ist  es  mir  gewesen")  ist  das  Perf. 
abs.  die  Jedem  natürlich  fallende 
Bezeichnung  {dedi  SIO).  Wahr- 
scheinlich ist  fnerant  gewählt,  um 
den  folgenden  Witz  des  Tranio  zu 
ermöglichen ,  der  indessen  ziemlich 
dürftig  ausgefallen  ist.  Er  hält 
sich  genau  an  den  Wortlaut /'Me7'ffwf: 
"Hörst  du?  er  sagt:  'sie  waren 
gewesen!'"  und  «rzielt  hierdurch 
eine  sehr  schwache  .\nnäherung  an 
die  regelmässige  Bedeutung  des 
empti  fuerajit  als  Plusqpf.  des  Zu- 
standes:  "sie  waren  von  mir  an- 
geschafft gewesen"  d.  h.  "ich  be- 
.sass  sie,  (als  ich  noch  Besitzer  des 
Hauses    war),     als    theuer    ange- 


schafft". Eine  zu  genaue  Unter- 
suchung vertragen  dergleichen 
Woptklaubereien  gewöhnlich  nicht: 
sie  sind  nur  auf  sehr  oberflächliche 
Auffassung  und  flüchtiges  Gelächter 
berechnet.  —  Zu  dicere  ist  eum  zu 
ergänzen,  vgl.  55  und  die  Anm.  zu 
618.  —  läcrumas:  Simo  muss  mit 
einem  ernsten  Gesichte  und  einem 
halb  unterdrückten  Seufzer  gespro- 
chen haben,  wie  man  zu  thun  pflegt, 
wenn  man  sagt:  'Ja,  das  und  das 
ist  mir  auch  theuer  genug  gewesen'. 

810.  Tris  minas  ( ==  78  Thlr. 
18  Sgr. )  ist  gewiss  eine  komische 
Uebertreibung,  wenn  auch  das  Bau- 
holz in  Athen  theuer  genug  sein 
mochte:  denn  es  ward  weither,  vor- 
züglich aus  Thessalien  und  Mace- 
donien ,  eingeführt.  —  uecturäm 
"Frachtgeld, Transportkosten",  eine 
seltene  Bedeutung  des  Wortes; 
Senec.  de  benef.  VI,  15,  4:  huic  ta- 
men  tantce  rei  prcemium  uectnra 
persoluit. 

811.  Hercle  qui.  Dass  der  zur 
blossen  Partikel  gewordene  Ablativ 
des  Indefinitums:  i/mi  =  Troif,  "auf 
irgend  eine  Weise",  "ich  weiss 
nicht  wie",  beim  Plautus  häufig  mit 
betheuernden  Ausdrücken  verbun- 
den wird,  hat  erst  neuerdings  A. 
F 1  e  c  k  e  i  s  e  n  Krit.  Mise.  S.  28  —33 
nachgewiesen.  So  steht  hercle  qui 
hier,  Ps.  473,  Merc.  412,  1007,  St. 
559,  Men.  1092  sicher  nach  der 
Ueberlieferung,  an  einigen  anderen 
Stellen,  wie  Trin.  464,  ist  es  mehr 
oder  weniger  verdunkelt.  Edepol 
qui  Glor.  779,  Amph.  776,  Pers. 
h^i;  ecastor  qui  ks.  930;  at  pol  qui 
(Rud.  946,  As.  823,  Amph.  705)  ist 
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Tranio. 
Quäpropter? 

Theopropides. 
Quia  edepol  ambo  ab  infumo  tarmes  secat.     825  r. 
Tramo. 
Intempestiuös  excisos  credo:  id  eis  uitiüm  nocet. 

Atque  etiam  nunc  sätis  boni  sunt,  si  sunt  inducti  pice. 
Nön  enim  haec  pultifagus  opufex  öpera  fecit  bärbarus. 

Tiden  coagmenta  in  föribus? 

Theopropides. 
Video. 

T  RANIO. 

Specta  quam  arte  dörmiunt. 


815 


eine  Tmesis,  =  atqui pol,  ^^ie  es  As. 
670  u.  ö.  steht:  deun  das  qiiim  at- 
qui ist  eben  derselbe  adverbiale 
Ablativ,  mit  der  Adversativpartikel 
at  verbunden.  —  Lebrig^ens  wird 
dieser  Vers,  wie  die  4  folgenden, 
leise  gesprochen:  Siuio  darf>iichts 
davon  hören. 

813.  hiteinpestiuos :  die  Bäume 
sollten  im  Winter  gefällt  werden, 
s.  Colum.  XI,  2,  11  sq.  (von  den 
Arbeiten  im  Januar):  Ridicis  uel 
etinm  palis  conficiendis  idoneitm 
tenipus  est;  nee  minus  in  aedificia 
sticcidei'e  nrborem  conuenit.  Plin. 
h.  n.  XVI.  39,  74  (ISS):  tigna  et 
quibus  aufert  securis  corticetn, 
(caedi  tempestiuom)  a  brunia  ad 
Fauonium  e.  q.  s.  Cat.  r.  r.  17. 
Vitruu.  II,  9,  1. 

81.5.  "  Kein  breiessender  Barbar 
(dessen  rohe  Arbeiten  nicht  von 
Dauer  sind)  hat  diese  Pfosten  ge- 
fertigt", (sondern  ein  tüchtiger 
griechischer  Zimmermann,  so 
dass  sie,  selbst  von  Würmern  an- 
gefressen, noch  durabel  genug  sind, 
si  sunt  inducti  pice).  Unter  den 
breiessenden  Barbaren  aber  sind 
eben  die  Römer  selbst  zu  verste- 
hen: denn  Plautus  erlaubt  sich  öfter 
den  Scherz,  seine  Landsleute,  vom 
PUiitus  II. 


Standpuncte  des  griechischen  Ori- 
ginals aus,  "Barbaren"  zu  tituliren: 
St.  19.3,  Clor.  211,  Capt.  492,  884, 
Cas.  III,  6,  19  (und  die  Prologschrei- 
ber ahmen  es  nach:  Trin.  prol.  19, 
As.  prol.  11),  vgl.  auch  Cic.  or.  48, 
160;  und  der  aus  f'ar  oder  ador  be- 
reitete Mehlbrei  puls  oder  pulnien- 
tum  ,  auf  den  dunh  ein  sehr  glück- 
lich gebildetes  halbgriechisches 
Wort  hingedeutet  ist,  war  eben 
ihre  herkömmliche  Hauptnahrung 
in  alter  Zeit:  Varr.  1.  L.  V,  10.5  M., 
Plin.  h.  n.  XVIII,  8,  19  (83)  u.  A. 

816  sq.  coagmenta  dreisilbig 
durch  Synizese,  vgl.  zu  314.  — 
dörmiunt.  komisches  ^JiooaSöxri- 
Tov,  illustrirt  durch  höhnende  Sei- 
tenblicke u.  Aehnl. ,  mit  der  deut- 
lichsten Allusion  auf  die  Versjtottung 
der  beiden  Alten,  die  sich  wie  Nacht- 
wandler \<)n  Tranio  führen  lassen. 
Ebenso  coniuent,  welches  hier  in 
der  allgemeinen  Grundbedeutung 
"sich  schliessen"  zu  fassen  ist  (vgl. 
Gell.  XVI.  3,  3:  caua  intus  uentris 
ar  stoniachi  uacua  et  hianlia ,  qua 
ubi  uut  cibo  complentur  aut  inani- 
tate  diuluima  contrahuntur  et  coni- 
uent e.  q.  s.),  aber  mit  leicht  erfass- 
licher  Anspielung  auf  den  gewöhn- 
lichen Gebrauch  von  den  Augen. 
12 
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Tranio. 
Illüt  quidem,  ut  coniuent,  uolui  dicere.  sso  r. 

Satin  habes  ? 

Theopropides. 
Vt  quicquid  magis  contemplor,  tanto  mägis  piacet. 

TrAiMO. 

Vide,  ubi  ludificätur  una  cörnix  uolturiös  duos. 

Theo  PRO  PID  ES. 
Nön  edepol  uideo. 

Tranio. 
At  ego  uideo  eam  inter  uolturiös  duos :  820 


818.  Satin  habes  ("Bist  du  es  zu- 
frieden?" 376,  639)  kann  sich  nach 
der  Antwort  des  Theopropides  nur 
auf  die  Besichtigung^  der  postes  be- 
ziehen, nicht  auf  die  Erklärung  des 
dormiunt  durch  cmiiuetit,  so  dass  es 
=  "Begreifst  du  es  nun?"  wäre.  — 
qt/icqiiid  iur  quicque  ist  eine  in  der 
älteren  Sprachperiode  zuweilen  vor- 
kommende ^"erwechslung,  Unum 
quicqiiid  sagen  die  Komiker  öfter: 
Trin.  881,  As.  326,  Ter.  Ad.  590, 
und  Lucrez  hat  es  6  Mal,  daneben 
priminn  quicqiiid  3  Mal;  andere 
Beispiele  geben  Cato  (r.  r.  7,  1 :  48, 
1  ;  57,  2)  und  die  Inschriften.  Auch 
bei  Cicero  (aber  bei  Keinem  der 
übrigen  Verf.)  scheinen  einzelne 
Beispiele  vorzukommen:  Tusc.  IV, 
19,  44;  V,  34,  98;  Enn.  V,  9,  24; 
obwohl  es  schwer  ist  hier  das  Ur- 
.sprüngliche  zu  errathen,  da  die 
Hdschrn.  beide  Wörter  oft  verkür- 
zen und  ^erwechseIn.  \'gl.  Mad- 
vig  ad.  Cic.  fin/i.  l.  l.  p.  655  und  zu 
n,  32,  105,  p.  322.  —  Umgekehrt 
steht  quisque  für  qiiisquis  As.  -^04, 
quteque  für  qiiii'cunque  As.  199, 
Glor.  1391  ,  qi/euique  für  quemcim- 
que  Glor.  156,  160,  460,  Capt.  798, 
Merc.  20. 

819 sqq.  Neuer,  höchst  übermü- 
Ihiger  Scherz  des  muthwilligen 
Tranio:   "Sieh    mal    (dorthin),    wo 


eine  Krähe  zwei  Geier  foppt."  Wo 
dieses  stattündet,  wird  den  Zu- 
schauern alsbald  klar  durch  den 
schalkhaften  Ton,  in  welchem  die 
Worte  gesprochen  werden,  durch 
die  höhnenden  Seitenblicke  und 
durch  die  symbolische  Bedeutung 
der  genannten  Thiere:  ohne  dass 
Tranio  irgendwohin  zu  deuten 
braucht.  Das  Komische  liegt  eben 
darin,  dass  die  beiden  Nichts  ahnen- 
den Alten  sofort  ganz  ernsthaft  an- 
fangen, auf  der  Hausmauer  nach  ei- 
ner bildlichen  Darstellung  (826) 
der  Thiere  zu  suchen,  und,  obwohl 
der  ausgelassene  Sklave  es  ihnen 
nahe  genug  legt  ( huc  ad  me  specta, 
cornicem  —  822,  istoc  ad  uos  op- 
tuere  —  uolturiös  824  sq.),  doch 
nicht  im  Geringsten  ahnen,  \\  ie  sehr 
sie  selbst  "gerupft"  werden.  —  Die 
Krähe  wird  ihres  scharfen  Gesichts 
wegen  als  Symbol  für  einen  schlauen 
und  behutsamen  Menschen  ge- 
braucht, daher  die  sprichwörtliche 
Redensart  cornici  oculum  conßgere 
"  einer  Krähe  das  Auge  aushacken" 
d.  h.  "  selbst  den  \  orsichtigstcn 
täuschen",  Cic.  pro  Mur.  1 1 ,  25, 
pro  Flacco  20,  46  ivgl.  Schol. 'Bo- 
biens.  bei  Orelli  V,  2,  242),  Quinc- 
til.  \  III,  3,  22;  daher  ein  leicht  ver- 
ständlicher Zauber,  Propert.  \'  (I\  ), 
5,  15 sq.:    Posset  ut  intentos  astu 
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Cörnix  astat :  ea  uolturios  duos  uicissim  uellicat. 

Quaeso  huc  ad  me  specta,  cornicem  üt  conspicere  pössies.  sss  r. 

läm  uides? 

Theopropides. 
Profecto  nullam  equidem  illic  cornicem  intiior. 
Tranio. 
At  tu  istoc  ad  uös  optuere,  quöniam  cornicem  nequis 
Cönspicari,  si  uoltmios  forte  possis  cöntui.  825 

Theopropides. 
Omnino,  ut  te  apsöluam,  nullam  pictam  conspicio  hie  aueni. 

Tranio. 
Age,  iam  mitto:  ignösco:  aetate  n6n  quis  optuerier.  sio  h. 

Theopropides. 
Haec,  quae  possum,  ea  mihi  profecto  ciincta  uehementer  placent. 

SiMO. 

Lätius  demum  öperaest  pretium  iuisse. 
Theopropides. 

Em  :  recte  edepöl  mones. 


caecare  maritos,  Cornicuin  innneri- 
tas  eruit  ungue  g-enas.  Der  Geier 
als  Symbol  für  einen  raubgierigen 
und  habsüchtigen  Menschen  öfter 
sowohl  bei  Plautus  (Trin.  lOl, 
Capt.  844,  Truc.  II,  3,  16  u.  a.)  wie 
bei  Andern:  Cic.  in  Pis.  16,  38;  Ca- 
tull.  66  (6S),  124;  Senec.  Ejnst.  95, 
43:  Martial.  VI,  62,  4. 

823.  illic  für  istic:  denn  Trani« 
hatte  gesagt  ad  me;  824  correct 
istoc.  —  intuor,  optut-re  S24,  contui 
825,  aber  optuerier  827,  vgl.  zu  69. 
Die  Nebenform  ti/or  zu  tiieor  findet 
sich  hin  und  wieder  bei  Dichtern 
aller  Zeiten  (tui'ris  Trin.  TOS); 
vontaeor  scheint  beim  Plautus  gar 
nicht  vorzukommen,  sondern  nur 
eontuor,  5  Mal,  auch  Lucrcz  u.  A.; 
intuor  steht  noch  Capt.  557 ,  Ter. 
Hcaut.  403,  Turpil.  159,  Attius  614 
und  öfter  in  den  Tragödien  des  Se- 
neca;  intueor  Rud.  449;  optuor  .\t- 
tius  285,  319:  optueor  Amph.  900, 
Glor.  1271,  Bacch.  669.  S.  ferner  ' 
258  mit  der  Aiim. 

825.   4/  forte  "  um  zu  versuchen. 


ob  vielleicht" — .   Vgl.  Madv.  Gr. 
§451,d. 

826.  apsöluam,  s.  zu  637. 

827.  mitto,  te,  wie  1157  und 
überhaupt  oft  in  den  Komödien.  — 
(State,  man  erwartet  ob  nAcr  propter 
aetatem ,  oder,  von  dem  hindernden 
Grunde,  prw  wtate;  doch  kömmt  zu- 
weilen durch  eine  \  crkürzung  der 
Rede  {aetate  fit  ut  non  possis  — ) 
ein  Ablativ  des  Mittels  der  Bezeich- 
nung der  Ursache  sehr  nahe  und 
fällt  fast  damit  zusammen,  vgl. 
Madv.  Gr.  §  257  Anm.  2  und  Kra- 
ner's  Anm.  zu  Ctes.  d.  b.  G.  III,  29, 
2.  —  non  quis  neben  nequis  824, 
wie  non  queo  pall.  ine.  70,  non  quis 
Ca'cil.  177,  non  queunt  JNou.  77, 
non  —  quitur  C;ccil.  279,  non  quita 
e.st  Ter.  Hec.  572  u.  Aehnl.  Vgl. 
zu  105. 

829.  Auf  das  Lob  des  Theopro- 
])ides  erwiedert  Simo  scheinbar  tri- 
umphirend ,  in  Wirklichkeit  aber 
mit  argem  Spotte  (750):  "Ja,  gehe 
nur  noch  weiter  hinein,  es  ist  schon 
der  Mühe  werth".  Das  Perfectum 
12* 
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SiMO. 
Eho,  istum,  puere,  circumduce  hasce  aedis  et  concläuia. 
Nam  egomet  ductarem,  nisi  mi  esset  äd  forum  negotium. 

Theopropides. 
Apage  istum  ciVcMmductorem:  nil  moror  ductärier. 

SiMO. 

Aedis  dico.   uin  qui  te  perdüctet  ? 

Theopropides. 

Apage :  nön  placet. 
Quicquid  est,  erräbo  potius  quam  perdüctet  quispiam. 

SiMO. 

Tuo  drbitratu. 


845  H. 


luisse  ist  regelmässiger  Ausdruck 
der  vollendeten  Handlung,  nicht 
aoristisch,  und  iuisse  operie  pretium. 
est  fast  =  ire  o.  ]>.  erit;  aber  la- 
tius  steht  auffallend  für  longiits  in- 
tro  oder  AehnlicLes ,  und  denium 
(welches  hier  wohl  kaum,  wie  in  ibi 
demum,  den  Ort  hervorhebt: "wei- 
ter hinein  erst",  denn  dazu  passt 
nicht  iuisse.  sondern  etwa  nidebis, 
quoiusmodi  ha>c  a>des  sint)  hat  die 
sehr  seltene  Bedeutung  "nocl["  (  = 
etiani),  vgl.  Quinctil.  IV,  2.  79:  /7- 
deamus  ergo,  num  expositio  hwc 
longior  demiim  esse  debeat. 

830.  puere  (vgl.  zu  296):  ein 
Sklav  im  Hause  wird  durch  die 
Thüre  von  Simo  angeredet.  —  cir- 
cumduco  mit  zwei  Aecusativen  auch 
Caes.  b.  c.  Hl,  61  (aliquem  prwsidia) 
und  Frontin.  Strategem.  III,  15,  4: 
horrea  tota  nocte  circumduxerunt 
captiuos.  —  Die  Imperative  dice 
und  duce  sind  bei  den  älteren  Dra- 
matikern keine  Seltenheit,  doch 
auch  die  und  rf«c;  von  Compositen 
des  letzteren  finden  sich  zahlreiche 
ähnliche  Imperative  {circumduce 
noch  As.  97,  Glor.  221),  dagegen 
nur  addice  Pön.  11,  1,  .50,  iiidice  Ps. 
546,  und  dann  edice  Verg.  Aen.  XF, 
463.  Stat.  Theb.  XH,  59S.  Face 
(60,387,841,  1115)  ist  häufig  bei 
den  Dramatikern  und  auch  bei  spä- 


teren Dichtern  nicht  eben  selten;  in 
der  Prosa  höchst  unsicher  (face 
Corn.  Nep.  Paus.  2,  4;  dice  Varr. 
r.  r.  1,9,  7:11,  1,  11). 

831.     ductarem  =  duceretn ,   zu 
111.  —  ad  forum,  zu  339. 

832 — 835.  Theopropides,  ganz  in 
seinem  glücklichen  Wahne  von  dem 
vortheilhaften  Hauskaufe  befangen, 
ist  jetzt  in  der  besten  Laune  von  der 
Welt  und  macht  sogar  Witze.  Zu- 
erst scherzt  er  mit  dem  Doppelsinne 
der  \  erben  ducto  und  circumduco, 
die  in  den  Komödien  oft  in  der  Be- 
deutung " prellen"  gebraucht  wer- 
den (Capt.  642,  755,  Glor.  93,  Epid. 
III,  2,  15,  Trin.  859,  959,  Ps.  431, 
As.  97  u.  s.  w.),  vgl.  dueere  700 
und  das  Deutsche  "anfuhren"  in  der 
Bedeutung:  "bei  der  >ase  herum- 
führen". Dieser  Witz  ist  hier  um 
so  köstlicher,  je  weniger  der  arme 
Mann  ahnt,  wie  sehr  er  gerade  jetzt 
"angeführt"  wird.  Circumducto- 
rem  neugebildet,  sonst  nicht  vor- 
kommend; circumductio  Capt.  1031 ; 
nil  moror  s.  zu  732.  — Der  zweite 
Witz  ist  derber:  das  (nur  hier  vor- 
kommende) perductare  wird  in  dem 
schlimmen  Sinne  von  perducere 
,  (Ouid.  .\m.  m,  12,  11  :  Hör.  Sat.  H, 
5,77)  und  perductor  ( Cic.  Verr.  I, 
12,  33)  gefasst:"  verführen,  verkup- 
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Theopropides. 
Ergo  eo  igitur  sine  perductore. 

SiMO. 

I,  licet. 
^^  Theopropides. 

Ibo  intro  igitur. 

Train  IG. 

Mäne  sis  uideam,  ne  canis  — 

Theopropides. 

Agedüm  lüde. 
_   ;  Tramo.         ^  , 

St,  canis,  st,  abi!  abi  dierecte.   abin  hinc  in  malam  crucem  ?  85or. 


835 


peln".  —  Ergo  igitur  pleonastische 
Verbindung  zweier  synonymen  Ad- 
verbien, auch  Trin.  756  und  aufge- 
uommen  von  Appuleius  (Einl.  Anm. 
46);  vgl.  nunciam  74,  edepol  pro- 
fecto  805,  utia  seimil  1023,  etiatii 
quoque  1096,  quia  enim  1084,  tum 
postea  Trin.  768,  Ter.  Eun.  370, 
itaque  ergo  ibd.  311,  per.spieue  pu- 
lam  Aul.  II ,  2 ,  11,  propere  strenue 
ibd.  II,  2,  86  u.  s.  w. 

836.  uideam  we  entweder:  "da- 
mit ich  nachsehe,  ob  nicht  viel- 
leicht" —  (über  die  Auslassung  des 
finalen  ut  vgl.  zu  360)  oder  "  ich 
möchte  nachsehen,  ob  nicht  viel- 
leicht" — .  Dann  ist  der  Conjunctiv 
als  potentialer  zu  fassen  wie  uelim, 
nolim,  lualimx  vgl.  rog-em  Trin. 
758,  taceaui  Bacch.  1058,  uideam 
Pers.  542,  adeam  Pön.  III,  2,  5, 
enarrem  Ter.  Hcaut.  273.  Das  ne 
nach  uideo  ist  bekannt:  954 sq., 
Capt.  127,  Aul.  prol.  39  u.  s.  w .  — 
canis.  adsil.  Den  Haushund  erwäh- 
nen die  alten  Schriftsteller  öfter: 
Ar.  Lys.  1215  tvlaßtlaOui  ttjv 
xvva,  Equ.  1025,  Fragni.  Com.  Gr. 
IV,  455,  Theocrit.  XV,  43  u.  a., 
TibuU.  II,  4,  34,  Senec.  de  ira  III, 
37,  2.  Inschriften  wie  Caue  canctn 
pflegten  zu  warnen;  zuweilen  war 
aber  nur  die  Abbildung  eines  Hun- 
des im  Flur  da,  wie  Petron.  Satir. 
29  erzählt,  und  wie  man  auch  im 


Mosaikfussboden  des  Hauses  '  des 
tragischen  Dichters'  in  Pompeji  ge- 
funden hat:  0  verbeck,  Pomp.  S. 
189f.,  205ff. 

637.  Hiat  in  der  HauptcUsur,  s.  zu 
367,  und  nach  einem!,  wie  725,  872; 
dierecte. zixS. — Das  nurbeim  Plautus 
(aber  hier  sehr  häufig)  und  in  einem 
Citate  aus\  arro  beiNonius35,a,  ed. 
Bas.  {apag'e  in  dierectum  a  domo 
nostra  istam  insanitateut .')  \  orkom- 
mende  dierectun  ist  nach  der  w  ahr- 
scheinlichsten  Erklärung  aus  der 
inseparablen  Partikel  di.f  und  dem 
Particip  erectus  zusammengesetzt 
und  bedeutet  also:  "aus  einander  — 
in  die  Höhe  gerichtet"  ;  w  ahrschein- 
lich  wurde  es  eigentlich  vou  den 
Sklaven  gesagt,  die  mit  ausgespreiz- 
ten Gliedern  an  die  cru.v  und  das 
patibulum  genagelt  wurden,  s.  zu 
55sq(|.  lud  dann  ward  es,  wie 
furci/'er  (69  und  zu  1157),  ein 
sehr  beschimpfendes  und  höhnendes 
Schmähw  ort  gegen  Einen ,  der  sich 
dieser  härtesten  aller  Sklavenstra- 
feu  werth  zeigt:  daher  die  häutige 
Verbindung  /  {abi),  dierecte,  in 
{majcumam)  malam  crucem  (Pön.  I, 
2,  134)  oder  blos  abi,  dierecte,  8, 
(auch  dierecfus  Merc.  756  u.  ö  ,  die- 
recta  Rud.  1170,  daher  wohl  die- 
recte immer  als  \  ocativ  zu  fassen 
ist,  nicht,  wie  Einige  wollen,  als 
Adverb),  etwa:  "du  Galgenvogel, 
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III,  2,  164—169. 


SiMO. 

Nil  periclist:  äge  modo. 
Tarn  placidast  quam  pldcidasi  aqua,  uise :  ire  intro  audacter  licet. 
Ego  eo  hinc  ad  forum.  « 

Theopropides. 
Fecisti  cömmode :  bene  ämbula.  840 

Tränio,  age  canem  istam  a  foribus  dliquis  abducät  face, 
Etsi  non  metuendast. 

Tranio. 
Quin  tu  illam  äspice,  ut  placide  äceubat.  855  r. 
Nisi  molestum  uis  uideri  te  ätque  ignauom. 
Theopropides. 

lam  üt  lubet. 


du  verruchter  Bösewicht,"  od.  Aehnl. 
(Holberg  bildet  ähnliche  redende' 
Namen  für  seine  Spitzbuben: 
"Brenneisen,  Radelzier,  Galgen- 
frist" u.  a.)  —  Endlich  muss  die 
Grundbedeutung  ganz  zurückgetre- 
ten sein,  und  das  Adjectiv  im  All- 
gemeinen nur  auf  eine  sehr  üble 
Lage,  einen  recht  schlimmen  Aus- 
gang hingedeutet  haben  ( vgl.  die 
deutsche  Redensart  "geh  zum  Hen- 
ker" u.  Aehnl):  /,  dierectuni  cor 
ineiini,  ac  suspende  te  Capt.  636, 
lien  dierectust  Cure.  240,  ducülem- 
bum  dierectum  nauis  prwdatorUi 
Men.  442. 

838.  eftff/rt  "  noch  immer",  wie 
507.  —  stmc,  s.  zu  47. 

839.  taut  placidast  quam  placi- 
dast aqua:  solche  breite  Ausdrücke, 
in  denen  sowohl  das  Prädicatsad- 
jectiv  wie  est  wiederholt  werden, 
sind  charakteristisch  für  die  Plauti- 
nische  Sprache:  Xeque  lac  lacti  md- 
gis  est  sitriile  quam  ille  ' ego'  sinti- 
lis  est  tiiei  .\mph.  601,  ganz  ähnlich 
Men.  10S9sq.,  vgl.  noch  Bacch.  434. 
Glor.  664  sq.,  Trin.  574  sq.  Eine  ähn- 
liche überflüssige  Wiederholung  des 
est  (das  überhaui)t  selten  ausgelas- 
sen wird,  19S  Anm.)  findet  Statt  in 


dem  Ausdrucke:  IVumquis  est  hie 
alias  praeter  me  atque  te?  —  Ne- 
most,  Trin.  70,  ganz  ahnlich  Ter. 
Eun.  549,  Phorm.  852  u.  ö.  Dage- 
gen im  Deutschen :  "  er  ist  ihm  so 
ähnlich  wie  ein  Ei  dem  andern", 
"weiss  ^^ie  Schnee",  "ist  Jemand 
da?  Niemand".  (Ritschi,  ^A.  3f. 
n.  F.  VII,  599—606). 

840.  co7w/Horfe  "verbindlich,  zu- 
vorkommend", eine  der  Umgangs- 
sprache angehörende  Bedeutung : 
bene  et  cotnmode  accipi  Gas.  V,  1, 
1 ;  cottiniode  respondere  Pön.  I,  2, 
1 89  ;  loqui  lepide  et  coitiincde  Glor. 
615,  (Ter.  Heaut.  559);  feceris  igi- 
tur  coinmode  inihique  gratum,  si 
me  de  his  rebus  feceris  certiorem 
Cic.  Att.  X ,  3 ,  extr. ;  quod  litteras, 
quibus  putas  opus  esse,  curas  dan- 
das ,  facis  commode  id.  Att.  XI,  7, 
7.  —  bene  ambula"  Glück  auf  den 
Weg!"  "Gute  Verrichtung!"  eben- 
so As.  108,  Cas.  III,  1,12,  bene  am- 
bulato  Pers.  50,  Merc.  327,  benene 
ambulauisti?  Truc.  II,  4,  18.  — 
Hierauf  entfernt  Simo  sich  nach  der 
Stadtseite  hin. 

843.  /«o/e«f«/«" zudringlich", wie 
Hör.  Sat.  I,  3,  65. 
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Sequere  hac  me  igitiir. 

Tramo. 
Equidem  haut  usquam  a  pedibus  apscedäm  tuis. 


844.  Beruhigende  \  ersicherung: 
"ich  werde  mich  nirgends  von  dir 
entfernen",  zugleich  aber  mit  dem 
Doppelsinn:  "ich  werde  dich  nir- 
gends aus  den  Augen  lassen,  damit 
du  meinen  Plänen  nicht  in  die  Quere 
kömmst".  —  Hierauf  gehen  Beide 
in  Simo's  Haus  hinein. 

Nach  diesem  Verse ,  wo  die  Ver- 
wicklung aufs  Höchste  gediehen  ist, 


und  die  bis  jetzt  stets  gesteigerte 
Spannung  der  Zuschauer  ebenfalls 
gipfelt,  ist  ein  passender  und  noth- 
wendiger  Ruhepunct  (Schlussdes 
zweiten  Actes):  die  Bühne  bleibt 
eine  ^^  eile  leer,  während  der  tibi- 
cen  das  Publicum  unterhält ;  schliess- 
lich präludirt  er  zum  folgenden  (drit- 
ten) Canticum.  welches  den  dritten 
Act  (die  Auflösung)  eröffnet. 
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ACTYS  m. 


P  H  A  N  I  S  C  V  S. 


PhaniscVs. 
Serui  qui,  quom  culpa  carent,  tarnen  malum  metuönt,  hi 
Solent  esse  utibiles  eris. 


858 
859  a. 
8591).  R, 


R.    845 


Neunte  Scene  ==  drittes 
Canticum.  Phan!scus  ist  einer 
der  pedisequi  des  Callidamates  und 
zwar  sein  Liebling  (S77,  882);  er 
war  gewiss  schon  zu  Anfang  der 
vierten  Scene  mit  seinem  Herrn  auf 
der  Bühne,  und  an  ihn  war  das  tibi 
imperatinnst  302  gerichtet.  Dem 
dort  gegebenen  Befehle  des  Callida- 
mates gemäss  kommen  nun  seine 
pedisequi  frühzeitig  (tetnperi)  zum 
Hause  des  Philolaches,  als  aduorsi- 
tores,  s.  301  mit  der  Anm. ,  zuerst 
von  Allen  der  diensteifrige  Phanis- 
cus:  862 sqq.  —  Das  Canticum  ent- 
hält, wie  einige  ähnliche,  nament- 
lich Aul.  IV,  1  und  Men.  966—990, 
Reflexionen  eines  seriios  fiiigi über 
die  Lage  der  Sklaven  im  Allgemei- 
nen und  über  seine  eigene  besonders, 
die  er  sich  so  angenehm  wie  mög- 
lich zu  machen  strebt,  und  giebt 
gute  Anleitung  zur  Beurtheilung 
dieser  Skljivencharaktere,  über  wel- 
che die  Einl.  S.  33  ff.  zu  vergleichen 
ist.  —  Leider  sind  aber  diese  Scene 
und  die  nächste  die  am  AUerschlech- 
testen  überlieferten  im  ganzen 
Stücke:  viele  einzelne  Verse  können 
nur  durch  eine  Menge  Einschiebsel 


eine  (muthmassliche)  metrische  Ge- 
stalt erhalten,  und  der  Gedanken- 
zusammenhang des  Canticum's  ist 
durch  mehrere  Lücken  unterbro- 
chen. Angabe  der  Metra  in  der 
Einl.  Anm.  32. 

845.  quom  —  carent:  die  tempo- 
rale Bedeutung  ist  stärker  hervor- 
tretend als  die  concessive,  deshalb 
der  Indicativ;  vgl.  160,  St.  99sq.  : 
Bonus  ut  aequomst  faceve  facitis, 
quom  tarnen  —  habetis  e.  q.  s.,  Truc. 
IV,  4,  35:  quotn  multum  apstuli- 
m.us,  haut  apparet  multum  quod 
datumst.  Viel  häufiger  muss  die 
causale  Bedeutung  des  quom  der 
temporalen  weichen,  s.  zu  1141.  — 
malum  "Strafe"  opp.  culpa,  wie 
847,  Ter.  Heaut.  82  und  überhaupt 
oft,  s.  das  Lexicon.  In  den  Komö- 
dien meistens  von  der  gewöhnlichen 
Sklavenstrafe,  den  Prügeln:  853 
{mala  res,  wie  61),  857:  besonders 
in  den  Redensarten  commerere  ma- 
lum Glor.  531,  dare  alicui  malum, 
Bacch.  1172,  mactare  aliquemmalo 
61  n.  Aehnl. 

846.  utibiles  eris:  denn  ihre 
ängstlich -kluge  Vorsicht  macht  sie 
zu  den  aufmerksamsten  und  gehör- 
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Nam  illi,  qui  nil  metuönt,  postquam  malum  prömeriti  sunt,  stülta 

Sibi  expetunt  consilia.  seib.  r. 

Exercent  sese  äd  cuj'suram :  f ügiunt.  sed  si  sunt  reprensi,     Hl  ^  j  r. 

Fäciunt  de  malö  pecüÜMOT,  quöniaw  nequeunt  de  bono.   863  b.  »j^ 


850 


samsten  Dienern,  wie  eben  hier  den 
Phaniscus  (852 sq.,  S65sqq.).  Lti- 
bilt's  für  utt'lis  gehört  der  Komödie 
an:  Plautus  noch  5  Mal,  Ter.Phorin. 
690. 

S47sq.  Uli  qui  nil  inetuont  d.  h. 
die  übermüthigen  und  frechen  Skla- 
ven, die  nicht  daran  denken,  dass 
Schläge  ihnen  stets  drohen,  auch 
ohne  dass  sie  dieselben  durch  ihren 
Leichtsinn  >er\virkt  haben.  Ist  die- 
ses aber  in  der  That  geschehen, 
dann  gehen  sie,  w  ie  es  zu  geschehen 
pflegt,  \on  einem  Extrem  zum  an- 
dern: lassen  den  Math  gänzlich  sin- 
ken und  versuchen  thörichter  W  eise 
wohl  gar  zu  entfliehen,  worauf  sie 
denn  in  noch  härtere  Strafe  ver- 
fallen. 

849.  reprensi  hier  in  der  Grund- 
bedeutung "wiederergriflen",  eben- 
so Bacch.  ;)63sq.:  au/'iigero  hercle 
— ;  si  erö  reprensus.  indcto  ego  il- 
liitn  iufortttnio.  und  im  silbernen 
Zeltalter:  i'eprehensi  Persae  ex 
fuga  Curt.  IV,  öl ,  2 :  elapsian  se- 
j/iel  yon  ipse  pussit  Jüppiter  re- 
prendere  Pha-dr.  \,  S,  4:  ueluti 
profug-os  et  reprehcitsos  Suet.  Cal. 
45 ;  klassisch  ist  retrahere  (fugiti- 
uom,  aliquetn  e.r  fuga).  —  inalürn 
prömeriti:  über  die  Positionsver- 
nachlässigung s.  zu  ICS. 

850sq.  de  tnalo  ist  eine  nothwen- 
dige  Verbesserung  für  das  n  malo 
der  Handschriften:  denn  a  kann  nicht 
von  der  Quelle  gesagt  werden,  aus 
der  man  sich  Etwas  verschatft  oder 
die  Kosten  bestreitet.  In  dieser 
Bedeutung  ist  de  (seltener  e.r)  das 
Allgemeine  sowohl  bei  andern  Ver- 
fassern ,  wie  in  den  Komödien,  wo 
Redensarten  wie  uiuere  (edere, 
opsonari,  facere  suinptnni  s.  lu- 
crinii,  benefucere.  piari  etc.)  de 
mea  [tua  etc.)  pecunia  oder  de  nieo 


(tuo  etc.,  alieno)  sehr  häufig  sind: 
Bacch.  98,  Trin.  328  sq.,  Pön.  III,  1, 
31,Men.  149,  291,  Clor.  905  u. s.w. 
(Auch  de  me,  de  te  z.  B.  Ter.  Ad. 
94o).  Freier  sind  Ausdrücke  wie 
cras  de  reliquüs  nos  uolo  (beari)  St. 
496,  de  uesperi  suo  (i.  e.  de  sua 
cena  uespertina)  uiuere  Glor.  995; 
Rud.  181. 

In  welchem  Sinne  aber  das  pecu- 
liuni  facere  de  malo  hier  von  Plau- 
tus gebraucht  ist,  können  wir  un- 
möglich mit  Sicherheit  errathen, 
da  der  Gedankengang  gerade  hier 
arg  gestört  wird  dui-ch  schlimme 
Lücken  in  \  .  S5Usq.,  und  nach  die- 
sen vielleicht  noch  Mehreres  fehlt, 
w elches  den  Ausdruck  weiter  erläu- 
terte und  den  Uebergang  zu  der 
neuen  Gedankenreihe  852 IF.  an- 
bahnte. >ursoViel  scheint  klar,  dass 
die«Phrase  hier  irgend  eine  komi- 
sche (im  Sklavenjargon  heimische) 
Bedeutung  hatte;  der  Ausdruck: 
"so  erübrigen  sie  sich  aus  dem 
Schlimmen  (d.  h.  aus  ihrer  Prü- 
gelstrafe nach  dem  Fluchtversuche) 
[gewisser  Malsen]  einen  Sparpfen- 
nig"  könnte  z.  ß.  ein  Scherz  sein 
für: "so  werden  sie  so  reichlich  mit 
Schlägen  tractirt,  dass  sie  gleich- 
sam davon  erübrigen,  für  lange 
Zeit  genug  haben".  —  de  bono  (Zu- 
satz \()n  Ritschi)  inüsste  dann  be- 
deuten: ("aus  guter  Quelle"),  "durch 
ihre  guten  Eigenschaften" :  Gehor- 
sam und  Pflichttreue,  die  den  erus' 
zur  dankbaren  \  ergeltung  veran- 
lassen, Sparsamkeit  und  Massigkeit: 
denn  auf  diese  Weise  erwerben  sich 
die  serui  frugi  ein  w  irkliches 
peculium.  —  augent  ear  pauxillo, 
seil,  peculium  illud,  würde  dann 
fortgesetzter  ironischer  Spott  sein: 
"allmählich  vermehren  sie  jenen  ei- 
geuthüinlichen  Sparpfennig:  denn  es 
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Augent  ex  pauxillo :  thensaürum  mde  pärmnt. 


865  R. 


Mihi  in  pectore  id  consilis/,  praecauere 
Maläi)!  rem  prii'is  quam  ut  meüm  tergum  döleat. 
Vt  adlu'ic  fuit  mi,  corium  esse  oportet: 
Sincerum.    atque  üt  uotem  uerberari 

Si  ego  huic  iflm  parebo,  probe  tectum  habebo : 
Mahim  quom  impluit  ceteris,  ne  impluät  mi. 


S55 


870  R. 


bleibt  natürlich  nicht  bei  dem  einen 
Fluchtversuche:  je  unerträglicher 
ihre  Lage  wird,  desto  häufiger  wa- 
gen sie  einen  solchen,  und  nach  je- 
dem vergeblichen  wächst  ihr  Spar- 
ptennig:  zuletzt  gar  thetisanrum 
inde  parliinf .  —  Allein  die  letzten 
Worte  sind  eine  höchst  unbefriedi- 
gende und  unsichere  Ergänzung  des 
niutilirteu  de  para?it  der  Hand- 
schriften, (von  (lamerarius,  der 
wahrscheinlich  die  Stelle  As. 276 sq. 
vor  Augen  hatte,  obw  ohl  diese  ganz 
anders  zu  deuten  ht):  stand  hier 
w  irklich  schon  das  Schlussglied ,  so 
müsste  es  doch  ganz  anders  laufen 
und  etwa  den  Gedanken  dn/iec  tan- 
deni  capitali  poe/ia  affligantur  in 
einer  humoristischen,  dem  vorher- 
gehenden peculho»  facliiut  und  au- 
gent entsprechenden,  Einkleidung 
ausdrücken.  —  thensaiiriit!.  '>r]ac(v- 
q6;.  schreiben  die  besten  Hdschrn. 
gewöhnlich  |z.  B.  im  Trinummus), 
welches  wohl  daher  zu  erklären  ist, 
dass  die  Römer  in  der  Auss))rache 
das  ns  nicht  deutlich  vom  einfachen 
s  schieden:  eine  Inschrift  giebt 
Onensituus=  6vt](riuo<;  (Corssen 
I,  lOU):  in  lateinischen  Wörtern 
schwankt  die  Schreibweise  vielfach: 
Einl.  Anm.  1. 

S52sqq.  •Neue  Gedankenreibe, 
Gegensatz  zum  \  orhergehenden: 
"Ich  aber  befolge  den  Plan  — ". 

853.  priusqiiatn  iif:  ein  solches 
ut  wird  auch  in  der  Prosa  biswei- 
len hinzugefügt .  wenn  ante ,  citius, 
priiis  quam  das  um  jeden  Preis  Ab- 
zuwehrende   bezeichnen:    Cic.   pro 


Lig.  12,  34;  Liu.  XXXV,  31,  16. 
^"gl.  11-56  faeilius  quam  ut. 

855 sqq.  Si/icerum:  'rein  (von 
rothen  Flecken  und  Striemen)',  'un- 
versehrt',  wie  Rud.  755 sq.,  corpus 
sincerum  opp.  saucium  bei  Ouid.  u. 
A.  —  Gewöhnlich  wird  dieses 
Wort  mit  dem  Folgenden  verbun- 
den: sincerum  atque  (tale)  ut  (id 
mihi)  uotem  uerberari  (uotem  = 
ueteni.  s.  die  Anm.  zu  aduorsitor  in 
der  Personenliste).  Allein  dieses 
giebt  durchaus  keinen  Sinn:  denn 
was  soll  ein  corium  (tote)  ut  (id 
mihi)  uotem  uerberari  bezeichnen? 
Sowohl  deshalb  als  auch,  weil  huic 
856  nur  sehr  gez\*'ungen  auf  id  con- 
silist  852  bezogen  werden  kann,  ist 
eine  Lücke  nach  855  wahrschein- 
lich. Mit  -itque  ut  begann  gewiss 
ein  neuer  Satz:  "Lnd  damit  ich  im- 
mer die  Prügel  von  mir  abwehren 
kann,  so  vei'%\ende  ich  alle  Mühe 
darauf  meinem  Herrn  möglichst 
folgsam  zu  sein:  denn  ich  weiss:  si 
h  uic  iam  parebo  (die  Hdschrn.  frei- 
lich imperabo). probe  tectum  (corium 
s.  tergum )  habebo.  —  probe  hier 
und  Rud.  381  mit  der  ursprünglichen 
iambischen  Messung ,  gewöhnlich 
aber  zum  Pyrrhichius  abgeschwächt 
(wie  Pön.  \  ,  5,  1):  vgl.  zu  204  und 
über  die  Bedeutung  des  Wortes  die 
Anm.  zu  i^29. 

857.  inalum  impluit  wie  im  Deut- 
schen: "es  regnet  Schläge  herab". 
Sonst  steht  impluere  sehr  selten 
persönlich:  bei  Ouid.  Metam.  I,  573 
Peneus  impluit  adspergine  siluas 
ist   die   Lesart  jetzt  geändert;  der 
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Nam  ut  serui  uoli'mt  esse  erum,  ita  solet  is  esse : 
Boni  sunt,  bonüst;  improbi  sunt,  malus  fit. 
*        *        *        **        *        *        *        * 
Nam  nunc  tot  domi  pessumi  nostrae  uiuont, 
Pecüli  sui  prodigi,  piagigeruli. '    ^_^ 
Yelüt  ubi  aduorsum  üt  eant  erö  suo  uocäntur : 


860 


875  R. 


'Nön  eo :  molestus  ne  sis :  scio  quo  properas :  gestis  aliquo : 
lam  hercle  nunc  ire  uis,  mi'ile,  pastüm  foras.' 
Bene  merens  hoc  preti  inde  äpstuli:  ahii  foras. 
Sölus  ego  nunc  eo  aduorsum  ero  ex  plürumis.  »so  r. 

Hoc  die  crästini  quöm  erus  resciuerit. 


865 


Archaist  Sidonius  Apollinaris  hat 
Epist.  II,  2,  med.  (p.  144  ed.  Greg, 
et  Collom):  Iiiiinane  turgescit  (la- 
cus),  ita  ut  arhoi'uiti  comis  —  su- 
periectm  asperginis  fragor  hupluat. 
Vgl.  die  Bemerkung  über  perplao 
zu  106. 

858sq.  Vielleicht  fehlt  hier 
wieder  ein  Glied  in  der  Gedanken- 
reihe, denn  itani  steht  ziemlich  be- 
ziehungslos: etwa:  Und  es  hängt 
auch  nur  von  den  Andern  selbst  ab, 
keine  Schläge  zu  erhalten  und  den 
Gebieter  milde  und  freundlich  zu 
machen:  denn  im  Allgemeinen,  ut 
serui  uoluiii'  —  etc. 

860.  Vor  diesem  Verse  ist  je- 
denfalls eine  Lücke:  denn  iiam 
zeigt  unverkennbar  auf  ein  fehlen- 
des Glied  hin:  '  Unser  Herr  ist 
jetzt  oft  malus;  dass  er  es  aber 
ist,  darf  wahrlich  nicht  Wunder 
nehmen:  /laiii  nunc  tot'  e.  q.  s. 

861 .  PßcuU  sui  prodigi  ist,  wenn 
nicht  irgend  eine  Allusion  auf  jenes 
halbunverständliche  peculiuiii  de 
inalo  böOsq.  darin  liegt,  ganz  ein- 
fach zu  verstehen:  'sie  verprassen 
ihr  Bischen  Geld,  statt  durch  kluge 
Sparsamkeit  so  Viel  zu  erübrigen, 
dass  sie  sich  s|)äter  loskaufen  kön- 
nen'. —  piagigeruli,  vgl.  die  Einl. 
Anm.  43. 

862.  Um  eine  Verbindung  der 
Gedanken  zu  Wege  zu  bringen  (und 
einen  \  ers  herzustellen),  ward  uc- 
lut  eingesetzt: '  Wenn  sie  z.  B.  auf- 


gefordert werden,  ut  ero  suo  aduor- 
sutti  eant,  so  heisst  es  grob  und  un- 
artig: Xon  eo"  e.  q.  s. 

864.  tnule,  derbes  Schimpfwort, 
um  Gefrässigkeit  anzudeuten. 

865.  Bene  inei'ens:'  i'ür  meinen 
guten  Willen  ,  'obwohl  ich  es  besser 
verdient  hätte'.  —  inde  =  ab  eis, 
vgl.  zu  579. 

867.  die  crästini.  Gellius  X, 
24,  1  sqq.  "Die  quarto  et  die 
quinto,  quod  Gracci  dg  TfTaQrriv 
xiu  (ii  n^Limriv  dicunt,  ab  eruditis 
nunc  quoque  dici  audio:  et  qni  aliter 
dicit,  pro  rudi  at(iuc  indocto  despi- 
citur:  sed  M.  Tullii  ;etas  ac  supra 
eam  non,  opinor,  ita  dixcrunt.  Die- 
quinte  enim  et  diequinti  pro  ad- 
uerbio  copulate  dictum  est,  secunda 
in  eo  syllaba  correpta".  Es  folgen 
Beweise  aus  alten  Formeln  {dieiioui) 
und  Verfassern:  diequinti  Coelius, 
Cat.  fragm.  ed.  Jord.  p.  21 ,  no.  12; 
diequarte  Pompon.  77;  noch  August 
soll  in  seinen  Briefen  '  plurifariam' 
solche  Formen  gei)raucht  haben. 
Mit  Recht  macht  Gellius  (§  S)  auch 
auf  die  zwischen  e  und  /  schwan- 
kende Schreibweise  der  Schlusssilbe 
aufmerksam,  welche  bei  den  ueteres 
überhaupt  häufig  gewesen  sei.  Vgl. 
die  im  Plautus  erhaltenen  Beispiele 
die  scptinii  Men.  1 156  sq.,  die  septi- 
mei  Pers.  260;  ferner  die  Anm.  zu 
519  und  944,  wo  mehrere  solche 
Locative  angeführt  werden,  und 
Haase    zu    Reisig 's     l  orlesgn., 
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Male  castigäbit  eos  bübulis  exuuiis. 
Pöstremo  minöris  pendo  tergum  illorum  quam  meum; 

Illi  erunt  bucaedae  multo  pötius  quam  ego  sim  restio. 


870 


ADVORSITOR.    PH.\]VISCVS. 


Advorsitor. 
Mane  tu  atque  adsiste  ilico, 
Phanisce,  etiam  respice. 

Phamscvs. 

Mihi  moleslus  ne  sis. 


885  a.  R. 


885  b. 

886  a. 


§  365,  Anm.  541.  —  Ausser  diesen 
von  Zahlwörtern  gebildeten  For- 
men kennt  Gellius  §  8  sqq.  noch 
'alia  multa  hoc  genus' :  die  pristini, 
die  proxiini  (Cat.  fragm.  ed.  Jord. 
p.  5ü,  no.  7),  die  crastini.  Letzte- 
res gebraucht  er  selbs^  11,  29,  med., 
ebenfalls  Macrob.  Saturn.  1,  3,  16, 
der  es  auch  bei  Claudius  Quadriga- 
rius  las.  ibd.  1,  4,  20sq.  (Die  Be- 
merkung des  Gellius:  "pro  aduerbio 
copulate  dictum  est"  und  die  Mes- 
sung die  gelten  nur  für  \'iersilbige 
Formen). 

868.  bubulis  e.ruuiis  komischer 
Ausdruck,  vgl.  die  Einl.  Anm.  43. 

869.  Pöstremo,  wie  189. 

87U.  Scherzende  Wiederholung 
desselben  Gedankens,  den  der  vorige 
\"ers  enthält.  Das  neugebildete  und 
nur  hier  vorkommende  bitcaeda 
mnss  wahrscheinlich  (mit  J.  Fr. 
G  r  o  n  0  V )  in  passiver  Bedeutung  ge- 
fasst  werden:  qui  baue  {=  loHs  bu- 
bulis) caedituv.  obwohl  sonst  der- 
gleichen '  composita  constructa'  ac- 
tive  Bedeutung  haben  (oß-ricola; 
ßovnXr,^,  ßovxvnog),  und  zu  den 
vielen  Spiissen  gerechnet  werden, 
die  Plautus  mit  der  rindsledernen 
Peitsche  anstellt:  Einl.  Anm.  43 
extr.  —  Restio  "Seildreher'scheint 
hier  spottend  von  dem  in  einem 
Seile  hängenden  und  Hiebe  empfan- 
genden Missethäter  gesagt  zu  sein 


(plecti  pendentem,  1167:  oder  von 
Einem,  qui  restibus  caeditur'i  Pers. 
2S2) ;  denn  auch  ein  solcher  dreht 
ja  das  Seil,  freilich  sehr  gegen  sei- 
nen Willen.  (Wenn  der  Scherz  aus 
dem  Originale  stammt,  was  jedoch 
nicht  wahrscheinlich  ist,  könnte 
dort  xaldiOTootfo;  gestanden  ha- 
ben). —  Die  Lebersetzung  muss  um- 
schreiben, etwa:  "Jene  mögen  lieber 
mit  der  Gerberei  Bekanntschaft 
machen,  als  ich  mit  der  Seildre- 
herei'. 

Zehnte  Scene.  Ein  zweiter 
nduorsitor  kommt  nach,  etvvas  an- 
getrunken (8S3),  und  macht  seinem 
Neide  und  Hasse  gegen  den  Lieb- 
ling des  Herrn  (877.  882)  durch 
Grobheiten  Luft.  —  Die  Metra  die- 
ser Scene  sind  augegeben  in  der 
Einl.  Anm.  32. 

871.  Mane:  weil  der  iambische 
Imperativ  mit  grossem  [Nachdrucke 
gesprochen  w  ird,  vgl.  abl  S  und  568, 
caue  311  und  daselbst  die  Anm. 

872.  Phanisce.  sehr  laut  und  hef- 
tig gerufen;  die  kleine  Pause  nach 
solchen  starken  Exclamationen  ent- 
schuldigt den  Hiat  (wie  ebenfalls 
725,  837  und  nach  Interjectionen: 
39.  404,  570):  vgl.  auch  die  Anm. 
zu  483.  —  etiatn  respice,  "sieh  dich 
noch  einmal  um",  wie  459. 


IV,  2,  4—10. 
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189- 


Advorsitor. 
Vide  üt  fastidit  simia. 
Manesne  ilico  istic,  inpüre  parasite? 
Phaniscvs. 
Qui  pärasitus  sum  ? 

Advorsitor. 
Ego  enim  dicam :  cibo  perduci  poteris  quouis.  875 
P  H  A  N  I  s  c  V  s. 
Mihi  süm,  lubet  esse :  quid  id  curas  ? 
Advorsitor. 
Feröcem  facis,  quia  te  erüs  tuos  amät. 

Phamscvs. 

Vah !  890  R. 

Oculi  dolent. 


886  b.  R. 

887  a.  R. 


[887b-f888  R. 
889  R. 


873.  ut  fastidit:  zu  142.—  simia 
ist,  wie  nid^rjxoi  und  xeQxw\fj,  ein 
sehr  häußges  Sfhiiii|ifwort,  eigent- 
lich um  Hässlichkeit  zu  bezeichnen. 
Unter  der  erstaunlichen  Menge  von 
Schimjifwörtern  im  Plautus  begeg- 
nen uns  iibei'haupt  viele  Namen  von 
Thieren,  die  in  irgend  einer  Rück- 
sicht etwas  \'erächtliches  haben: 
canis  41  (oft),  asinus  Ps.  136,  Ter. 
Ad.  935,  tieruex  Merc.  567,  ouis 
Bacch.  1121  sqq.  (auch  Pers.  173 
herzustellen  nach  dem  Vorschlage 
Th.  Bergk's),  ucrres  Glor.  1059, 
uolturius  Trin.  101,  Truc.  II,  3,  16, 
vgl.  Most.  819sqq  ,  cuculus  Trin. 
245  u.  a. 

874.  manesne:  zu  370.  —  ilico 
istic,  wie  ilico  ista  1050,  ilico  hie 
consiste  Ter.  Ad.  156,  ilico  ante 
ostiuni  hie  erimus  Ca;cil.  Stat.  117, 
ilico  isti  Turpil.  105  [?].  Wenn 
auch  an  unserer  Stelle  übersetzt 
werden  kann:  "  Willst  du  gleich 
im  Augenblicke  dort  bleiben?" 
so  ist  doch  an  den  übrigen  4  das 
ilico  durchaus  local  zu  fassen: 
"auf  der  Stelle",  avro&i,  und  wird 
durch  das  hinzugefügte  "  hier"  oder 
'"  dort"  näher  bestimmt.  Ebenso 
mattete  ilico  Bacch.  1140,  Caecil. 
Stat.  118.  In  der  Prosa  nur  tem- 
poral. 


875.  enim,  zu  536.  —  cibÖ,  wie 
lubetS'iG,  gekürzte  iambische  VVort- 
form:  zu  204.  —perduci  mit  der- 
selben schlimmen  Nebenbedeutung 
wie  834,  etwa:  "mau  kann  Alles 
bei  dir  erlangen".  Noch  deutlicher 
ist  dieselbe  Anschuldigung  ausge- 
sprochen 882:  suani  qitidem  pol 
culcitellam  oportet  (erum  nouisse). 

876.  Mihi  sum:  "das  bin  ich  für 
mich  selbst",  "das  ist  meine  Sache". 
—  esse  =  edere.  —  quid:  zu  34 
und  352. 

877.  Ferocem  facis  scheint  dem 
Deutschen:  "Du  spiel.st  (giebst)  den 
Stolzen"  (franz.  faire  le  brave)  zu 
entsprechen;  aber  eine  ähnliche 
Verbindung  des  facere  ist  noch 
nicht  nachgewiesen  (klassisch  age- 
re),  weshalb  Lambin's  Aenderung 
facit  vielleicht  aufzunehmen  und 
quia  =  quod"  Aev  Umstand  da.ss" 
zu  fassen  ist. 

878.  Oculi  dolent  wird  gewöhn- 
lich erklärt:  "Die  Augen  schmerzen 
dir  wohl",  welches  =  inuides  sein 
soll,  worauf  denn  das  fumus  mole- 
stust  eine  (freilich  fast  unerklär- 
liche und  jedenfalls  nicht  sehr 
witzige)  Antwort  nanct  TiQoaöoxiav 
wäre.  Richtiger  dürfte  es  sein  zu 
übersetzen : "  M  e  i  n  e  Augen  schmer- 
zen" und  dabei  an  die  Sprichwort- 
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891a.  B. 


891b. 


802  b.  ] 
893  a.  I 
893  b. 


Advorsitor. 
Quor? 

Phamscvs. 

Quia  fümus  molestusf. 
Advorsitor. 
Tace  sis,  faber,  qui  cüdere 
Soles  plumbeös  nummos. 

Phaniscvs. 

JNön  potes  tu 
Cogere  me,  ut  tibi  maledicam. 
Nouit  erus  me. 

Advorsitor. 
Suäm  quidem  pol  cülcitellam  oportet 
Phamscvs. 
Si  söbrius  sis,  male  nön  dicas. 

Advorsitor. 
Tibi  optemperem,  quom  tu  mihi  nequeas  ? 
Phamscvs.  [soö+soe  r. 

At  tu,  quaeso  hercle,  iam  äpstine  sermönem  de  istis  rebus.    89?  r. 
Mecum,  pessume,  ito  aduorsus. 


R-  880 
B. 


894  R. 


liehe  Redensart  oculi  dolent  alicui 
zu  erinnern,  welche  ganz  einfach 
von  demjenigen  gesagt  wird,  der 
Etwas  nicht  gerne  sieht.  Vgl. 
(/7«  facere)  qiiod  tuo  iiiro  oculi 
doleant  Ter.  Phorin.  1053  und  Pie- 
tas  ocidis  dolorem  prohibet  As.  831. 
Hierzu  passt  denn  auch  gut  fiimus, 
welches  wahrscheinlich  das  xanrög 
des  Originals  wiedergiebt:  denn 
die  tropische  Bedeutung  des  Letzte- 
ren: "dummes  Geschwätz,  Unsinn" 
ist  hier  am  Orte.  Plat.  republ.  IX, 
•t8J,  A,y.am'ov  xal  if,).ua()iav  (?]- 
ystrai),  Ar.  JNub.  320  ne()l  xänrov 
aTfroXta/fh'  iPlut.  821  ?). 

879  sq.  faber  —  nummos  ist  ent- 
weder die  Antw  ort  auf  jenes  oculi 
dolent  und  fumus  molestust,  etwa: 
'  der  du  immer  nach  schlechten 
Witzen  haschest',  oder  im  Allge- 
meinen von  Heuchelei  und  Falsch- 
heit zu  erklären :  "  qui  simulatis  of- 
ficiis  et  speciosis  dictis  ac  factis  ero 
persuasisti   te   esse   frugi   seruom, 


cum  nequam  sis".  Casaubonus. 
—  ßleimünzen,  von  denen  viele 
übrig  sind,  sind  gewöhnlich  in  be- 
trügerischer Absicht  geprägt,  indem 
eine  bleierne  anima  mit  einer  dün- 
nen Gold-  oder  Silberplatte  über- 
zogen wurde  (vgl.  Fronto  II,  p. 
2bSsq.  ed.  Mai:  plumbei  nunnni  et 
huiuscemodi  adulterini) :  andere, 
ganz  aus  Blei,  scheinen  zu  Rechen- 
pfennigen, Theatermarken  u.  Aehnl. 
gedient  zu  haben,  vgl.  Trin.  962, 
Gas.  II,  3,  40.  —  Die  Bedeutung 
von  plumbeus  schlecht,  Nichts 
werth'  kehrt  bei  Martialis  wieder: 
uina  /?.  X,  49,  5  ,  ?nala  p.  X,  94,  4, 
vgl.  Auson.  epist.  VI,  1:  carminap. 
8*^3.  tibi  optemp.  eine  ebenso 
auffallende  Positionsvernachlässi- 
gung wie  age  accümbe  296,  aber 
doch  nicht  ohne  Analogien:  ego 
ostenderetn  Ter.  Phorm.  793,  in 
occiilto  Trin.  6tt4,  712,  Capt.  83, 
uel  öccidito  Ter.  Phorm.  143.  S. 
Cor  SS en  II,  91  f. 
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A  D  V  0  R  S  I  T  0  R. 

Fäciam  et  pultabö  foris. 
Heus,  ecquis  hie  est,  mäxuniam  qui  his  iniuriam 
Foril3iis  defendat?  ecquis  huc  exit  ätque  aperit?      90o  r. 
Nemo  hinc  quidem  huc  exit  foras.    esse  ut  äddecet 

Nequam  höraines,  ita  sunt,    eo  magis  caüto  opiist  mihi, 
Ne  huc  exeat,  qui  me  male  rauicet:  dbiero  huc. 


885 


890 


TRANIO.     THEOPROPIDES.     PHAISISGVS.     ADVORSITOR. 


Tranio. 
Quid  tibi  uisumst  mercimoni  hoc  esse'^ 
Theopropides. 

Totus  gaüdeo. 
Traisio. 
Nüm  nimio  eniptae  tibi  uidentur  ? 

Theopropides. 

N  ü  in  quam  edepol  ego  me  scio  905  R. 
Vidisse  usquam  abiectas  aedis,  nisi  modo  hasce. 


886  sq.  ma-ccmnmn  —  defendat 
etwa:  "der  dieser  Tbür  eine  Tracht 
Prügel  erspart".  Plautus  weiss 
öfter  mit  dem  heftigen  Anpochen  an 
die  Thüren  zu  scherzen,  z.  B.  927, 
St.  311  sqq.,  ßacch.  585sq. — Fo- 
ribits  ist  der  Dativ,  den  die  Dichter 
öfter  bei  de f endo  ipello,  arceo, 
Verg.  Georg.  III.  155)  setzen:  sol- 
stitiuin  pecori  d.  Verg.  Ecl.  7,  47, 
(fslatem  capelltx  Hör.  od.  I,  17,  3; 
Plautus  hat  aber  auch  te  defensare 
iniuria  ßacch.  4-13. 

SSSsqq.  esse  ut  addecet  —  sunt 
mit  ärgerlicher  Ironie : "  Wie  es  sich 
für  schiechte  .Menschen  schickt  (wie 
man  es  von  schlechten  Menschen 
erwarten  kann),  so  sind  diese  hier 
(=  so  zeigen  sie  sich  jetzt:  nemo 
exit)".  —  eo  magis  e.  q.  s.:  denn 
vielleicht  liegt  noch  gar  Jemand  auf 


der  Lauer,  der  mich,  wenn  ich  mich 
nicht \orsehe,  überfallen  und  durch- 
prügeln wird.  —  abicro,  zu  erklä- 
ren wie  concessero  672.  —  huc:  in 
den  Winkel  des  Hintergrundes,  der 
vom  Hause  des  Theopropides  und 
der  Seitenwand  der  Bühne  gebildet 
wird. 

Elfte  Scene.  Theopropides 
und  Tranio  treten  nach  vollendeter 
Besichtigung  wieder  aus  dem  Hause 
Simo's,  ohne  die  aduorsUores  zu  be- 
merken; diese  bleiben  für  sich  im 
Hintergrunde,  mit  einander  redend 
und  auf  das  Haus  Acht  gebend. 

891.  Quid  —  mercimoni  "was 
für  ein  Stück  Waare".  —  totus 
guudeo"  ich  bin  lauter  Freude"; 
ebenso  Truc.  IV,  1,7;  totus  doleo 
St.  749;  tota  ttirset  mihi  684. 
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Tranio. 


in,  3,  3—10. 


Ecquidplacent? 
Theopropides. 
Ecquid  placeant,  me  rogas  ?  imnio  hercle  uero  perplacent. 

^  Tramio. 

Quoiusmodi  gunaeceum  ?  quid  pörticum  ? 
Theopropides. 

Insanüm  bonam.         895 
Nön  equidem  ullam  in  püplico  esse  mäiorem  hac  existumo. 

Tranio. 
Quin  ego  ipse  et  Philolaches  in  piiplico  omnis  pörticus        9io  r. 
Sümus  commensi. 

Theopropides. 
Quid  igitur? 

Tranio. 

Longe  ömniuni  longissumast. 
Theopropides. 
Di  immortales,  mercimoni  lepidi!    si  hercle  nunc  ferat 
Sex  talenta  mägm  argenti  pro  istis  praesentäria,  900 


895.  quid  pörticum ,  seil,  censes, 
gewöhnlicher  Ausdruck  in  lebhaften 
Fragen:  quid  illuiii  censes?  Ter. 
Andr.  S5.1,  (Ad.  656,  Curc/  59); 
quid  illuni  putas  natura  illa  atque 
ingenio?  Trin.  811;  Bacch.  2ü8, 
Merc.  352:  quid  censes  hunc  ipsum 
S.  Roscium  ?  quo  studio  —  esse  in 
rusticis  rebus'!  Cic.  pro  Rose*  Am. 
17,  49.  —  insanum  bonam:  scherz- 
hafter Ausdruck,  der  wie  das  nimio 
72  und  das  paenissume  641  aus  der 
Neigung  der  Umgangssprache  zu 
starken,  übertriebenen  Bezeichnun- 
gen entspringt.  ^  gl.  insanuvi  ma- 
lum  Trin.  673,  insdnum  ?nao-fium 
molior  negotium  Bacch.  761.  insane 
bene  Glor.  24,  nimium  mirimodis 
vrirabilis  Trin.  931 ;  diues  insanum 
in  modum  Auson.  VII  Sapp.  So- 
len 20. 

896.  Xon  mit  Nachdruck  an  die 
Spitze  des  ganzen  Satzes  gestellt, 
vor  der  \  ersicherungspartikel,  wie 
591  und  982.  —  in  puplico  (Capt. 
809)   opp.   in  aedibus:' an  öfiFentli- 


chen  Orten,  auf  den  Strassen  und 
Plätzen  .  —  Die  folgende  Lüge  Tra- 
nio's  ist  etwas  zu  stark  aufge- 
tragen. 

897.  quin,  s.  zu  582. 

S99.  mercimoni  lepidi!  Gene- 
tiv des  Ausrufes,  ein  sehr  sel- 
tener Gräcismus:  foederis  heu  ta- 
citi!  Prop.  V  (IV),  7,  21  ;  o  miserae 
sortis!  Lucan.  II,  45.  —  si  hercle, 
auch  901,  s.  zu  220. 

900.  talenta  magna:  zu  632.  — 
argenti  Genetivus  generis,  wie  //- 
bclla  argenti  Capt.  947,  mille  dra- 
chumarum  argenti  Ter.  Heaut.  601, 
7nille  Philippum  auri  dotis  Trin. 
1 1 58.  —  prwsentaHa:  zu  348.  — 
istis  auffallend  für  Ulis,  ebenso  istoc 
902,  umgekehrt  823  illic  für  istic. 
Der  Gebrauch  der  drei  directen  De- 
monstrativa  ist  in  den  Komödien 
überhaupt  sehr  frei:  so  wird  z.  B. 
905,  906,  909  Simo  durch  isti,  huic, 
Uli  bezeichnet.  Vgl.  1140  und  zu 
526. 
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Nümquam  accipiam. 

Tramo. 
Si  hercle  accipere  cüpias,  ego  numquäm  slnam. 
Theopropides. 
Bene  res  nostra  cönlocatast  istoc  mercimönio.  915  r. 

Tramo. 
Me  suasore  atque  inpulsore  id  factum  aiidacter  dicito, 
Qui  subegi  faenore  argentum  ab  danista  ut  siimeret, 
Quöd  isti  dedimus  ärraboni. 

Theopropides. 

Seruauisti  omnem  ratem.  905 

Nempe  octogintä  debentur  huic  minae  ? 

Tra.mo. 

Hau  nummo  äniplius. 
Theopropides. 
Hödie  accipiat. 

Tramo. 
^      Ita  enimuero :  ne  qua  causa  süpsiet  920  r. 

*b(c  ******* 

Vel  mihi  denumerato :  ego  illi  pörro  denumeräuero. 

Theopropides. 
At  enim  ne  quid  captioni  mihi  sit,  si  dederim  tibi.  910 

904.  xubegi,  lilium  tuoiii.  —  fae-  nale  entlehnt,  da  sie  im  Griechischen 

nore,  s.  zu  517.  .  bekanntlich  sehr  häufig  ist.  Bei  den 

90.5.    ärraboni,  \^\.  63.3.  —  ra-  späteren  römischen  \  erfassern  fin- 

^e;«,  ähnlich  wie  das  Bild  722 sqq.  den  sich  nur  g^anz  vereinzelte  Bei- 

906.  oe/o^///to//////(P  =  2095Thlr.  spiele:  sed  /le ,  di/iii  huic  obsequor. 
20  Sgr.  —  hau:  zu  770.  uobis  niolestus  siiit  Cic.  finn.  ^',  3, 

907.  Ita  enimuero,  fiat:  we  qua  S.  wo  Madvig  noch  2  andere  Stel- 
eausa  supsiel  "damit  nicht  irgend  len  aus  (Jicero  beibringt:  ne  forte, 
ein  Vorwand  verbt>rgen  bleibe,  [hin-  dutn  publivis  maiidatis  sorniat,  de 
ter  den  Simo  sich  verschanzen  priuatis  i/iiuriis  i-eticeaf  \  err.  IV, 
könnte,  um  den  Kauf  rückgängig  7.  15:  uerhum  tatnen  facere  rion 
zu  machen.]"  Der  fehlende  relative  audebant,  ne  forte  ea  res  ad  Dola- 
Satz,  der  causa  erklärte,  muss  in  bellum  ipsum  pertineret  ibd.  I,  17. 
einem  verlornen  Verse  gestanden  46:  und  {yldd.  p.  879)  eine  aus  lu- 
haben.  uenal:^IH,  77.  —  captioni= fraudi 

909.  fei,  s.  zu  2S7.  —  denunie-  "zum  Schaden",  eine  sehr  seltene 
rare  scheint  nur  hier  \()rzuk()ui-  Bedeutung  des  Wortes:  Gaius  in 
mcn.  Vgl.  über  das  Fut.  Imp.zu-107,  den  Digesten  XXIX,  3.  7:  Nam  re- 
über  das  Fut.  ex.  zu  594.  uocari  euin  ai^-noscendi  causa  onc- 

910.  ylt  enim jVaeXun.  Dieselbe  rosuni  est:  quippesaepe  crnn7naß;na 
Ellipse  Pers.  541  sq.,  St.  600.  l*s.  captione  a  rebus  nostrisreuocaniur. 
437:  sie  ist  gewiss  aus  dem  Origi-  Vgl.     1130.      Häufiger    gebraucht 

PlUUtHS  II.  13 
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m,  3,  20-25. 


Tramo. 
Egone  te  ioculö  modo  ausiin  diclo  aut  facto  fällere  ? 

Theopropides. 
Egon'  aps  te  ausim  nön  cauere,  ni  quid  committäm  tibi? 

Tramo. 
Quid  ?  tibin'  umquam  quicquam,  postquam  tüos  sum,  uerborüm 

dedi?  925  H. 

Theopropides. 
Ego  enim  caui  recte. 

Trakio. 


*         *         *         eam  debes  grätiam  atque  animö  meo. 

Theopropides. 
Sät  sapio,  si  aps  te  modo  uno  cäueo. 

Tranig. 

Tecum  sentio. 
Theopropides. 
Nunc  abi  rus :  die  me  äduenisse  filio. 

Tramo. 

Faciani  iit  uoles. 


Plautus  die  Bedeutung  "  Betrug, 
Täuschung".  (As.  790,  Epid.  II,  2, 
112,  Truo.  II,  7,65),  die  auch  Ci- 
cero kennt,  z.  B  pro  Quinct.  16.  53: 
xi  i/i  paruola  re  captionis  aliquid 
uererere. 

911.  ioculo  Plautinisches  Wort, 
gewöhnlich  im  Ablativus  uiodi: 
Merc.  993,  Rud.  729;  per  ioculum 
Truc.  1,2,  II. 

912.  ni,  s.  zu  400.  —  aps  te  — 
tibi,  breit,  aber  nachdrücklich. 

913.  postquam  —  sum:  s.  zu 
148. 

914sq.  jE^o  ent/«:  "Nein,  denn 
ich  — ",  eine  bei  nam  und  enim, 
wiebei;'«'p,  häufige  und  bekannte 
Ellipse.  —  Die  verlornen  Worte  in 
der  Replique  Tranio's  können  nach 
RitschTs  Vermuthung  etwa  fol- 
gende  gewesen   sein:    [caue   modo 

dlios:  mihi,  qui  tibi  fidem.  \  Usque 
seruaui,  hercle]  eain  debes  grätiam 


atque  a/iimü  meo   (meiner    Gesin- 
nung). 

916.  Tecum  sentio  w  ird  leise  und 
spöttisch  bei  Seite  gesagt.  —  Wie 
wenig  aber  dieses  plötzliche  Miss- 
trauen des  Theopropides  mit  seiner 
früheren  Folgsamkeit  dem  Tranio 
gegenüber  stimmt,  wird  Jeder  von 
selbst  bemerken,  und  es  entsteht 
hierdurch  eine  starke  Inconsequeoz 
in  der  Charakterzeichnung,  w  orüber 
die  Einl.  S.  35  ff.  zu  vergleichen 
ist. 

917.  rus:  also  Tranin  hat  seinem 
Herrn  \orgelogen,  Philolaches  sei 
auf  dem  Gute.  In  dem  erhaltenen 
Theile  des  Stückes  findet  sich  diese 
Lüge  nicht:  vielleicht  stand  sie 
in  der  Lücke,  die,  wie  Lad  ewig 
Phihl.  XVII,  S.  470 f.  wahrschein- 
lich gemacht  hat,  nach  7S9  stattzu- 
finden scheint.  —  uoles  sehr  auffal- 
lend für  uis. 


m,  3, 26—28.  IV,  2, 24—26.    MOSTELLARIA. 
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Theopropides. 
Cürriculo  iube  in  ürbem  ueniat  iäm  semul  tecüm. 

Tranio. 

'  Licet.   930  R. 
Nunc  ego  me  illac  per  posticum  ad  cöngerrones  cönferam : 
Dicam,  ut  hie  res  sint  quietae  atque  hiinc  ut  hinc  amöuerim. 

Phaniscvs.  ;_^ 

Hie  quidem  neque  cönuiuarum  sönitus?,  item  ut  antehac  fuit: 
JNeque  tibicinäm  cantantem  neque  alium  quemquam  audio. 

Theopropides. 
Quae  illaec  res  est?  quid  illisce  homines  quaerunt  aput  aedis 

meas  ?  935  r. 


920 


918.  CwmcMfo,  s.  zu  349.  —  iube 
ueniat:  dieselbe  Construction  Rud. 
708,  Ter.  Eun.  691,  Heaut.  737,  Ad. 
915;  iubedum  ea  huc  accedat  ad 
me  Pers.  605,  Telebois  iubet  sen- 
tentiant  ut  dicant  suam  Ainph.  ?05. 
Sehr  frei  St.  396:  iube  famulos 
rem  diuinam  ini  apparent,  ebcuso 
Men.  955  sq.  Auch  gestatten  die 
Komiker  sich  uach  iubeo ,  wenn  die 
Person,  welcher  der  Befehl  ertheilt 
wird,  nicht  genannt  ist,  einen  acti- 
ven  Infinitiv  mit  dazugehörendem 
Object  statt  eines  passiven:  iube 
oculos  elidere  Rud.  659;  ibd.  331  sq., 
Trin.  779  u.  ö.  Wie  bei  sino  (llsq.) 
und  dico  (6 18  sq.)  lässt  Plautus  auch 
bei  iubeo  verschiedene  Constructio- 
nen  unmittelbar  uach  einander  fol- 
gen: Hoc  tibi  ei'us  me  iussit  ferre 
—  atquc  ut  mecum  mitteres  Phoe- 
nicium  Ps.l  1 5U  f. —  licet"  iA,  gerne", 
389. 

919  sq.  werden  bei  Seite  gesagt, 
indem  Tranio  fortgeht.  —  illac, 
durch  cineu  Gestus  verdeutlicht. 
Er  geht  natürlich  ab  zur  Landseite, 
weil  Theopropides  ihn  vor  Augen 
hat;  aber  die  Zuschauer  können 
sich  leicht  denken,  dass  er  auf  Um- 
wegen zur  Gartenseite  des  Hauses 
zurückschleicht.  Dort  ist  das  po- 
sticum (eigeutlicli  ostium  posticum, 
St.  44ysqq..  vgl.  Hör.  epist.  I.  5, 
11;  das  Original  hatte  wohl  (tii^a 


XTjnaia),  wodurch  nun  die  ganze 
Gesellschaft  fortgeschafft  w  ird : 
1030  sqq.  —  cong-etTones,  auch  1035, 
ein  Plautinisches  Wort,  nicht  von 
gerrm  abgeleitet,  sondern  vielmehr 
von  congerere,  weil  die  Theilneh- 
mer  an  einem  Gelage  das  Geld  dazu 
zusammenschössen  { sumbolarum 
conlatores  Cure.  474);  das  ;•  ward 
doppelt  geschrieben,  weil  es  wie 
die  meisten  lateinischen  Consonan- 
ten  im  Inlaut  der  Wörter  einen 
scharfen  Laut  hatte  (Rost,  opuse. 
Plaut,  h  2>50— 2S4). 

92 1 .  Die  aduorsitores  treten  w  ie- 
der  vor  und  sprechen  laut,  so  dass 
sie  sogleich  die  Aufmerksamkeit  des 
Theopropides  erregen. 

922.  cantantem  "  spielend",  ge- 
wöhnlich mit  hinzugefügtem  Abla- 
tiv: fidibus  Epid.  III,  ■l,ü4,tibiis 
(mvu.  IVep.  pra'f.  1,  Epam.  2,  1; 
auenis  Ouid.  Metani.  I,  677;  vom 
Instrumente  selbst  Ouid.  Fa.st.  VI, 
659 sq.:  cautaöat  tibia,Pvo]>.  \(l\), 
lü,  3ü:  pastoris  buci/ta  lenta  can- 
tat.  Die  Grundbedeutung  ist  über- 
haupt: "tönen,  musiciren"  (singen 
und  spielen :  \  erg.  Ecl.  VII,  5 ;  X,  32). 

923.  illisce:  alter  \om.  Plur. 
Masc,  sowohl  hier  als  495  hand- 
schriftlich sicher  verbürgt.  \\  ahr- 
schcinlich  hat  Plautus  die  aus  dem 
ursprünglichen  ois  abgeschwächte 
Endung  eis  (is,  ex)   im  Nom.  Plur. 

13* 
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rV',  2,  27—31. 


Quid  uolunt?  quid  introspectant  ? 

Advorsitor. 

Pergam  pultare  östium. 
Heiis,  reclude :  heus,  Tränio,  etiamne  äperis  ? 
Theopropides. 

Quae  haec  est  fäbula  ?  925 
Advorsitor. 
Etiamne  aperis?  Cällidamati  nöstro  aduorsum  uenimus. 

Theopropides. 
Heus  uos,  pueri,  quid  istic  agitis  ?  quid  istas  aedis  frängitis  ? 

Advorsitor. 

*         *         ita  qu.  d         *         *        *        *        *         *94or. 


onus 


quae 


930 


*        ^ed  q . .         * 
Erus  liic  noster  pötat. 


quid  ais         * 

PhaMS  CVS. 


Theopropides. 
Erus  hie  uöster  potat? 


eloquar.   945  r. 


der  zweiten  Declination  öfter  ge- 
braucht: denn  auf  den  Inschriften 
aus  seiner  Zeit  (und  bis  in  das  erste 
Jahrh.  v.  C.)  findet  sie  sich  sehr 
zahlreich  vertreten:  Corssen  I, 
219 — 222.  Für  Substantiva  haben 
die  Hdschrn.  indessen  kein  sicheres 
Beispiel  erhalten  (oculis  Glor.  374?, 
Sardis  ibd.  44?  vgl.  Rh.  M.  n.  F. 
IX,  156  —  159):  auf  dem  Pronorai- 
nalgebiete  aber,  wo  überhaupt  viele 
Reste  der  Ursprache  aus  dem 
Kreise  der  jVomina  alleine  erhalten 
sind,  ist  neben  illisce  auch  /ii'sce 
sicher  überliefert  Glor.  374,  4S6, 
Ps.  539,  Pers.  856;  wird  auch  gele- 
sen Trin.  S77,  Rud.  294,  Amph.  974, 
Cure.  508,  Capt.  prol.  35;  /lis  ist 
wahrscheinliche  Conjectur  von 
Ritschi  Merc.  869:  noch  Terenz 
hat  nach  Priscians  Zeugniss  (XII, 
5,  26;  ,ed.  Kr.  I,  554)  hisce  geschrie- 
ben Eon.  269 ;  die  Inschriften  zeigea 


heisce,  hisce,  eis,  eisdein,  isdem, 
qiiei,  qnes. 

925.  etiaimie  aperis,  s.  zu  370. 
—  fabula  "Geschichte",  vde  495. 

927.  quid  istas  aedis  frängitis? 
vgl.  die  Anm.  zu  886  sq.,  über  quid 
zu  352. 

928 — 933.  Von  diesen  6  Versen 
haben  sich  nur  in  dem  ambrosiani- 
schen  Palimpsesten  U4),  unserer  äl- 
testen Handschrift,  die  wenigen  an- 
gedeuteten Buchstaben  erhalten; 
die  drei  nächstältesten,  aus  einer 
andern  Recension  stammenden,  Co- 
dices BCB  lassen  uns  hier  keine 
Lücke  ahnen.  Die  aduorsitores  ha- 
ben sich  wahrscheinlich  erst  eine 
Weile  über  den  Theopropid«s  lustig 
gemacht,  ehe  sie  ihm  ernstlich  ant- 
worten, besonders  wohl  der  zweite 
aduorsitor;  deshalb  nennt  Theo- 
propides 937  den  Phaniscus  einen 
puer  probus. 


IV,  2,  31—38. 


MOSTELLMIA. 
Phaniscvs. 
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Ita  loquor. 
Theopropides. 
Püere,  nimium  delicatu's. 

Phamscvs. 
Ei  aduorsum  uenimiis.  935 

Theopropides. 
Quoi  homini? 

Phaniscvs. 
Ero  nöstro.  quaeso,  quötiens  dicundümst  tibi  ? 
Theopropides. 
Püere,  nemo  hie  häbitat :  nam  te  esse  ärbitror  puerüm  probum. 

Phamscvs. 
Nön  hie  Philolaches  aduleseens  häbitat  hiscc  in  aedibus  ?    950  r. 

Theopropides. 
Hähitatdt :  uerum  emigrauit  pridem  iUe  ex  hisee  aedibus. 

Advorsitor. 
Senex  hie  elleborösust  certe. 

Phaniscvs. 

Erras  peruorse,  pater:  940 

Näm  nisi  hinc  hodie  emigrauit  aüt  heri,  certö  scio 
Hie  habitare. 


935.  Puere,  zu  296.  —  nimium 
delicatu's  "du  bist  gar  zu  verwöhnt 
(übermüthig)",  "  deiue  Scherze  sind 
etwas  zu  arg".  Ebenso  Glor.  9S4, 
häufiger  ist  delicias  facis:  Men.  381 ; 
Pön.  I,  2,  ü^;  83;  u.  a.;  Beides  ent- 
spricht wahrscheinlich  dem  Origi- 
nalausdrucke Tovcfäg,  der  sich  öfter 
in  den  Frag-m.  Com.  Gr.  findet.  — 
e'i:  diese  Messung  ist  nicht  selten 
bei  Plautus  und  Terenz ,  wie 
Ritschi  Ind.  lectt.  Bonn.  18|J  p. 
Xsi|.  durch  23  Beispiele  aus  ihren 
Stücken  beweiset;  auch  7  Mal  bei 
Lucrez  im  letzten  Fusse  des  Hexa- 
meters.   Sonst  ei,  91,  974  u.  s.  w. 

936.  Quoi  homini  (mit  Hiatus :  zu 
174)  bildet  einen />aeo/?  quartus,  wie 
Trin.  604,  Cure.  557,  Men.  474, 
Rud.  1193  u.  a. ;  beim  Personen- 
wechsel ist  ein  zweiter  Hiat,  zu  552, 


und  das  iambische  Wort  erö  wird 
pyrrhichisch,  zu  204. 

940.  Sene^r:  zu  20S.  — elleöo- 
7'o.sus,  auch  Rud.  1006,  von  Einem, 
cui  elleborus  opust,  wie  es  Ps.  1185 
(Men.  950)  heisst;  etwa:  'reif  zum 
Tollhause',  lieber  die  Anwendung 
des  elleborus  giebt  die  bekannte 
Anekdote  bei  Hör.  epist.  II,  2, 
137  sqq.  und  das  Lexicon  Auskunft. 
—  erras  peruorse  "  du  irrst  gar 
schlimm  (gewaltig)",  "  du  bist  in 
einem  argen  Irrthum  begriffen".  — 
pater  ehrende  Anrede  an  einen  al- 
ten Herrn,  sehr  häufig  in  den  Ko- 
mödien. Man  bemerke  überhaupt 
die  geschmeidigere  und  höflichere 
Ausdrucksweise  des  Phaniscus,  dem 
rohen  und  groben  aduorsitor  gegen- 
über. 

942.  Hie  habitare,  cum,  s.  zu  618. 
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PLAVTI 


IV,  2,  38-41. 


Egone ' 


THEOPROPinES. 

Quin  sex  mensis  iam  hie  nemo  habitat. 
Advorsitor. 

Theopropides. 

Advorsitor. 


Sömnias. 


Tun«. 

Theopropides. 
Ne  molestu's:  sine  nie  cum  puerö  loqui.  955- r. 
Nemo  habitat. 

Phaniscvs. 
Habitat  profecto :  näm  heri  et  nudiustertius, 

Quärtus,  quintus,  sextus  usque,  pöstquam  peregre  hinc  eius  pater  945 


—  Quin,  s,  zu  582. 


943.  Tu  ?ie.  Die  versichernde 
Partikel  /le  steht,  wie  Fleck  eisen 
Philol.  II,  61  —  130  gezeigt  hat,  in 
der  Komödie  \s  ie  in  der  guten  Prosa 
immer  vor  einem  persönlichen  (pos- 
sessiven: Pers.  427,  Ter.  Hec.  799) 
oder  demonstrativen  Pronomen; 
nur  wenn  auf  die  verwunderte 
Frage  Egone?  die  bestätigende  Ant- 
wort: "Ja  du!"  gegeben  wird,  ist 
diese  an  vier  (kritisch  sicheren) 
Stellen  durch  tu  ne  ausgedrückt: 
Trin.  634,  Capt.  857,  Epid.  IV,  2, 
6,  St.  635  (Eg-one?  Tu  ne.  Mihine? 
Tibi  ne.),  und  hiernach  ist  auch  der 
vorliegende  Vers  zu  berichtigen.  — 
Im  Satze  hat  ne  fast  immer  den 
ersten  Platz,  doch  kann  es  einem 
edepnl  nachgestellt  werden,  wie  973 
u.  ö.,  vgl.  Cic.  Att.  IV,  4,  b,  2:  me- 
dius  fidius  ne.  Sonst  stehen  auch 
solche  verstärkende  Partikeln  (her- 
cle,  ecastor  u.  a.)  immer  nach  iie\ 
andere  Ausnahmen  sind  höchst  sel- 
ten: Men.  1020,  Rud.821,  Cure.  194, 
Ter.  Heaut.  556,  918.  —  Ne  viole- 
stus  ==  ne  molestus  es  (Präs.  Irap., 
vgl.  zu  453),  für  das  gewöhnliche 
molestus  ne  sis  74:  auch  Rud.  1254: 
abi   nitro,    ne   molestus,   lingnae 


tempera. 

944  sq.  näm  heri  mit  Hiat:  zu 
174.  —  heri  ist  die  gewöhnliche 
Form,  daneben  aber  auch  Äere(Glor. 
59,  Pers.  108),  welches  sich  noch 
bei  Cicero  findet.  In  vielen  solchen 
Locativen  schwankt  die  Schreibung 
der  Endsilbe  zwischen  i  und  e,  vgl. 
die  Anm.  zu  519  und  867,  was 
sich  daraus  ei-klärt,  dass  das  römi- 
sche e  oft  ähnlich  wie  1  klang;  und 
dieser  uns  unbekannte  Mittelton 
(kein  Diphtong)  wird,  wie  die  vor- 
augusteischen Inschriften  zeigen 
(Corssen  I,  S.  207—230,  vgl.  141 
— 143),  überhaupt  in  vielen  Stamm- 
silben (vgl.  zu  400)  und  Beugungs- 
formen bald  durch  e,  bald  durch  i, 
bald  durch  eibezeichnet.  Quinctil. 
I,  4,  8:  in  '  hei'e'  neque  C  plane  ne- 
que  i  auditur.  —  nudiustertius: 
das  s  vor  t  bildet  hier  keine  Posi- 
tion, vgl.  zu  126.  Das  Wort  ist 
bekanntlich  aus  nunc,  dius  (=  dies, 
zu  429),  tertius  zusammengesetzt 
(Festus  170,  a,  3  sq.,  Charis.  81, 
28 sqq.  K.)  und  sehr  häufig;  seltener 
sind  quartus  (Cure.  437),  quintus 
(Truc.  n,  6,  28),  sextus  (Trin.  727, 
Pompon.  77);  tertius  decimus  Cic. 
Philipp.  V,  1,  2.  ■ — ezi/*  einsilbig, 
wie  649,  963,  973,  s.  zu  627. 


1! 


IV,  2,  42—47. 


MOSTELLARIA. 
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Abiit,  numquam  hie  triduom  unum  desitumst  potärier. 

Theopropides. 
Quid  ais  tandem  ? 

Phaniscvs. 
Triduom  unum  haut  esse  intermissum  hie  bibi, 
Scörta  duci,  pergraecari,  fidieinas,  tibieinas  »so  r. 

Cdnduci. 

Theopropides. 
Quis  istaee  faciebat  ? 

Phaniscvs. 

Philolaches. 
Theopropides. 

Qui  Philolaehes  ? 
Phaniscvs. 
•Quoi  patrem  Theöpropidem  esse  opinor. 
Theopropides. 

Ei  mihi:  öccidi,  950 

Si  haec  hie  uera  uiemorat.   jiergam  pörro  percontärier. 


946  sq.  tridumn  i/ni/ni"  in  einem 
einzigen  Zeiträume  von  drei  Tagen" 
(hat  man  aufgehört  zu  zechen)  d.  h. 
"es  vergingen  auch  nicht  einmal 
drei  Tage  hinter  einander,  in  wel- 
chen man  nicht  gezecht  hätte."  — 
tandem  sehr  passend  >on  Ritschi 
ergänzt;  die  Frage  drückt  dann 
deutlich  die  beginnende  Angst  und 
Bestürzung  des  Alten  aus.  —  inter- 
?nissuiii  ist  gleichbedeutend  mit  de- 
situin  und  ebenso  construirt. 

94S.  per^rwcarikann  neben  bibi, 
duci,  conduci  anmöglich  anders  denn 
als  passiver  Infinitiv  gefasst werden; 
22  und  04  war  es  Deponens  und 
kommt  sonst  nicht  vor.  Allein  ein 
solches  Schwanken  zwischen  activer 
und  deponenter  Form  ist  ja  beso[i- 
ders  in  der  ersten  Conjugation  zu 
allen  Zelten  häufig,  und  die  ältesten 
Verfasser  haben  sogar  Formen  wie 
arbitro,  opino,  inoro,  uenero,  ucno 
(Enn.  trag.  2.54  R.)Judifico  (1136, 
litdißcor  \t<2f<,  1133):  das  .seltene 
alte  Wort  bubiilcito  ist  53  Depo- 
nens, aber  bei  Aonius  56,  b,  ed.  Bas. 


(aus  \  arro)  und  Appuleius  (Flor.  I, 
6,  p.  2U  Oud.)  Activum;  andere  Bei- 
spiele s.  158  und  458;  aus  der  drit- 
ten und  vierten  Conjugation  in  der 
Anm.  zu  358 ,  w  ozu  noch  pi'oficisco 
Glor.  1329,  pacisce  Bacch.  866, 
870  sq.  (pacisci  ibd.  865),  popiilits 
pntitiir,  tu  patias  jNacu.  com.  67, 
iilciscerein  Enn.  trug.  134  R.  ge- 
fügt werden  können. 

951.  ;;.  p.  p.  Buchstabenreim, 
Ein!.  S  48f.  —  percontärier:  diese 
Bildung  des  Präs.  Infin.  Pass.  ist 
uns  schon  oft  begegnet,  namentlich 
von  Verben  der  ersten  Conjugation 
(53,  170,  246,  276,  289,  386,  588. 
605,832,  946,  951 ,  1 1 60) ;  opiuericr 
827.  tradier  17,  amolirier  358; 
überall  stehen  sie  am  .\usgange 
des  iambischen  oder  trochäischen 
Verses  (170  vor  der  Cäsur).  Und 
dieses  ist  die  Hauptregel  ihres  Ge- 
brauches bei  den  älteren  dramati- 
schen Dichtern,  wie  L.  Lange  in 
einer  musterhaften  Abhandlung 
(Denkschr.  der  U  iener  /4cad.  X, 
1860,  S.  1—58)  darthut.  Die  Form 
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IV,  2,  48—54. 


Ain  tu  istic  potäre  solitum  Philolachem  istum,  quisquis  est, 
Cum  ero  uostro  ? 

Phaniscvs. 
Hie,  inquam. 

Tbeopbopides. 

Puere,  praeter  speciem  stiiltus  es.  965  r. 
Vide  sis  ne  forte  ad  merendam  quöpiam  deuörteris, 

Atque  ibi  ne  plus,  quam  satis  fuerit,  biberis. 

Phaniscvs. 

Quid  tYonäm?5Mtd  est?  955 

Theopropides. 
Ita  dico :  ne  ad  alias  aedis  perperara  deueneris. 

Phaniscvs. 
Scio  qua  me  ire  oportet,  et  quo  uenerim,  noui  locum. 
Philolaches  hie  häbitat,  quoius  est  pater  Theöjjropides :        970  r. 


war,  als  die  römische  Litteratur  be- 
gann, zwar  noch  lebendiges  Sprach- 
gut, aber  doch  im  Gebrauche  schon 
erheblich  hinter  die  auf  1  zurückge- 
treten (und  starb  auch  im  Laufe  der 
Zeit  bis  auf  Sulla  ganz  ab):  die 
Dichter  aber  griffen  sie  auf,  da  sie 
mit  ihrem  dactylischen  Auslaut 
{-ärier,  -erier,  -Irier;  tradier, 
dücier  u.  ähnl. ,  aber  nicht  dä- 
rier,  leg-ier)  ihnen  einen  volltönen- 
den Schluss  für  ihre  Senare  und 
Septenare  darbot.  \  on  240  solchen 
Formen  stehen  bei  Plautus ,  Terenz 
und  den  übrigen  Dramatikern  re- 
spective  168,  '6~  und  22  am  Schlüsse 
des  Verses,  10  vor  der  Ciisur;  nur 
3  an  anderen  Stellen:  Ter.  Ad.  535, 
Attius  Tog.  2S,  Plaut.  Epid.  III,  4, 
50  [■?]. 

952.  isttc:  die  Sklaven  stehen 
noch  an  der  Thüre  des  Hauses. 

953.  Cum  t'rö  mit  Hiatus,  s.  zu 
174.  —  p}'tvfer  .speciem  "  über  dein 
Aussehen  hinaus",  d.  h.  "gegen,  wi- 
der dein  Aussehen",  wie  in  den  be- 
kannten Ausdrücken  prwter  morem 
{eonsuetudinem,  modi/m,  naturam). 

954.  merenda:  ein  seltenes  altes 
Wort,  von  Festus  2:0,  b,  8  sq.  rich- 


tig =  prandiiim  erklärt ,  was 
sowohl  dieser  Vers  (vgl.   die  Einl. 

5.  10)  wie  Afranius  183  (wo  es  der 
cena  entgegengestellt  wird)  und 
Marc.  Aurel.  bei  Fronte  (Epist.  IV, 

6,  p.  104  ed.  II  Mai)  beweisen:  De- 
inde  ad  merendam  itam.  Quid  me 
cetises  prandisse?  Panis  tantulum 
e.  q.  s.  \'ielleicht  steht  es  mit  mc- 
ridies  in  Verbindung :  denn  um  die 
sechste  Stunde  nahm  man  ja  das 
prandium,  vgl.  Festus  1,  1.  und  No- 
nius  19.  b,  ed.  Bas.  Sonst  steht  das 
Wort  nur  noch  bei  Ennius,  Sota  2: 
Cyprio  boui  merendam^  und  bei 
Calpurnius,  Idyll.  V,  61,  von  der 
Abendfütterung  des  Viehes  {sera 
merenda  um  die  neunte  Stunde). 

955.  fuerit  potentialer  Conjunc- 
tiv  des  Fut.  ex.  —  biberis:  das  ge- 
^\öhnliche  Getränk  zum  prandium 
war  mulsum  ,  Pers.  87,  Cic.  Cluent. 
60,  166,  [oivöixekiy  fj.tlixQKTov), 
oder  calda  (s.  Beckers  Gallus  III, 
227);  die  Speisen  waren  gewöhnlich 
Ueberreste  der  letzten  cena,  Pers. 
85  sqq.,  Men.208sqq.,  Cure.  320sqq. 
—  quid  ita  nam,  s.  zu  352  und  152. 

957.  qua  ■ —  oportet  et  quo  uene- 
rim: s.  zu  142  und  190. 


IV,  2,  55-62.  MOSTELLARIA.  20  t 

Qui,  postquam  pater  äd  niercatum  äbiit  hinc,  tibicinam 
Liberauit. 

Theopropides. 
Philolachesne  ergo? 

Phamscvs. 

Ita:  Philematiüm  quidem.  960 

Theopropides. 
Quänti  ? 

Advo  rsitor. 
Trigintä  talentis. 

P  H  A  M  s  c  V  s. 
f.id  xövl4.7i6\X(x),  set  minis. 
j^  Theopropides. 

Ain  minis  trigintä  amicam  destinasse  Philolachem  ? 

Phamscvs. 
Aio. 

Theopropides. 
•     Atque  eam  manu  emisisse? 

Phamscvs. 
Aio. 
Theopropides.        ^^ 

Et  postquam  eius  hinc  pater  975  r. 
Sit  profectus  peregre,  tum  perpötasse  adsiduo  hie  semui 

Tuo  cum  domino  ? 

Phamscvs. 
Aio. 

Theopropid  ES. 

Quid  ?  is  has  aedis  emit  pröxumas  ?  •      965 
Phamscvs. 
Nön  aio. 

Theopropides. 
Quadräginta  etiam  dedit  huie,  quae  essent  pignori  ? 

961.  ,u«  TÖi' I^TToAAw  (auch  Capt.  962.  destinasse,  s.  zu  631. 

880  aus  dem  Originale  beibehalten)  963.     manu   emisisse:    vgl.    die 

für  ov  fjn  T.  l4.i  zuweilen  ebenfalls  Einl.  Anm.  S.  —  Hiat  beim  zweiten 

so    im    Griechischen:    Xen.    Mein.  Personenwechsel  (in  der   Hauptcä- 

Socr.  ni,  13,  3:  Ar.  Equ.  330:  doch  sur),  965  beim  ersten, 

kann  hier  auch  dieXegation  nach-  965.   quid,  s.  zu  631. 

folgen:  ^u«  töv  !A.,  ov  ra^.KVTcov,  966.    huic,  dem   Besitzer  dieses 

d)J.ä  /JvdJv,  vgl.  Ar.  Thesm.  269 u.  a.  Hauses, durch  einen  Gestus  verdeut- 
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Phaniscvs. 

Theopropides. 
Ei,  perdis. 

Phaniscvs. 


IV,  2,  63—67. 


Immo  suom  patrem  illic  perdidit. 
Theopropides. 
Vera  cantas. 

Phaniscvs. 
Väna  uellem.   pätris  amicus  uidelicet.  sso  r. 

Theopropides. 
t  Heü,  edepol  patrem  eius  miserum  praedicas. 
Phamscvs. 

Nihil  hoc  quidemst, 
Triginta  minae,  prae  quam  alios  däpsilis  sumptüs  facit.  970 

Theopropides. 
Perdidit  patrem. 


licht. 

967.  Neque  für  ?ie  —  quidem^  s. 
zu  338.  —  perdis  "vernichtest". 

968.  cantas  "verkündigest",  wie 
Bacch.  985,  Rud.  478,  vgl.  Tibull. 
11,  5,  12:  (augur)  seit  bene  quid  fati 
prouida  cantet  auis-,  ("  einschärfen, 
vorpredigen":  Trin.  287,  Ter. 
Heaut.  260).  —  uidelicet  mit  ver- 
kürzter Antepenultima,  da  uide  ein 
iambischer  Imperativ  ist:  zu  204 
und  311.  Dieselbe  Messung:  As. 
599,  St.  555,  557,  Capt.  28f ,  Ter. 
Heaut.  263,  514,  Ad.  450.  {uide  244. 
297,  599,954,  1095). 

969.  Heu.  edepol:  Hiat  nach  der 
Interjectiou ,  s.  zu  39.  —  Die  fol- 
genden Worte  des  Theopropides 
sind  durchaus  unsicher:  für  das 
zweifelhafte  eius  {^s'?)  haben  die 
andern  Handschriften  eum  oder 
meum;  praedicare  mit  zviei  Accu- 
sativen  ("Einen  für  Etwas  erklären, 
Einen  laut  und  nachdrücklich  so 
und  so  nennen")  scheint  sonst  nir- 
gends vorzukommen,  und  Phaniscus 
hat  den  ^  ater  ja   noch    gar  nicht 


miser  genannt.  Gewiss  ist  hier 
wieder  eine  Lücke  von  ein  Paar 
Versen  anzunehmen,  worin  jener 
Ausdruck  gebraucht  wurde,  und  wo 
praedicas  eine  ganz  andere  \  erbin- 
dung  hatte.  —  hoc,  triginta  minae: 
so  stehen  öfter  pronominaleBezeich- 
nungen  einer  schon  genannten  Sum- 
me collectivisch  im  Sing.  Neutr., 
vgl.  As.  89  sq.,  Bacch.  1026  und 
1029,  Ps.  11 49  sq.,  Trin.  403  und 
405. 

970.  pr(p  quam  "im  Vergleich 
damit,  dass",  "gegen  das,  wie",  eine 
nur  der  täglichen  Rede  angehörende 
Ausdrucksweise,  vgl.  1J32:  Satin 
parua  res  est  uoluptatum  in  itita — , 
prcv  quam  quodmolestumst?  Amph. 
633  sq. ;  Set  hoc  etiam  pulcrumst, 
pra>  quam  ubi  sumptus  petunt  Aul. 
111,  5,  33 :  omnis  res  relictas  habeo, 
prce  quod  tu  uelis  St.  362;  Merc. 
prol.  23;  Gell.  XVI,  1,  3.  So  wird 
auch  pr(B  ut  gebraucht,  z.  B.  Amph. 
374  Perii.  —  At  purum  etiam,  prw 
7/t  futurumst.  prcpdicas:  Glor.  20, 
Bacch.  929,  Ter.  Eun.  301,  Men. 
376,  935. 
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Phaniscvs. 
Unus  istic  seruos  est  sacerrumus, 
Tränio :  is  uel  Herculi  conterere  quaestum  pössiet. 

Edepol  ne  me  eius  pätris  nunc  misere  miseret :  qui  quom  istaec 

^  seiet  985  R- 

Facta  ita,  amburet  ei  niisero  cörculum  carbünculus. 

Theopropides. 
Si  quidem  istaec  uera  sunt. 

Pha>iscvs.  , , 

Quid  merear,  quamobrem  mentiar  ?  975 

ÄDVORSITOR. 

Heüs  uos,  ecquis  äperit? 

Phaniscvs. 

Quid  istas  pültas,  ubi  nemo  intus  est? 

AJio  credo  cönimissatura  abisse:  abeamus  nünciam. 

Theopropides. 
Püere,  sequere,  te  öpsecro,  hac  me. 


971.  istic  wieder  für  illic,  wie 
istaec  973  für  illaec.  —  sacerru- 
mus "recht  verflucht". 

972.  uel,  s.  zu  2S7.  —  Herctili 
conterere  quwstum  "dem  Hercules 
den  Gewinn  veroichten,  vcrthun" 
ist  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck 
für  "die  grössten  Reichthümer  zu 
Grunde  richten".  Der  "  Gewinn 
des  Hercules"  aber  ist  der  Zehnte 
von  irgendeinem  grossen  Gewinne, 
der  nach  einer  sehr  alten  Sitte 
(Festus  237,  Liu.  1,7)  auf  die  ara 
jnaxima  des  Gottes,  vor  seinem 
Tempel  auf  dem  forum  boarium, 
als  Opfer  niedergelegt  und  zur 
Nutzniessung  der  Bürgerschaft  ver- 
wandt w  urde.  Verfasser  ( z.  B. 
Macrob.  Saturn.  III,  H,  1])  und  In- 
schriften (z.  ß.  C.  L  L.  I,  1 175)  ha- 
ben uns  Beispiele  genug  aus  dem 
Privatleben  erhalten,  aber  auch  von 
der  Kriegsbeute  pflegte  der  Tri- 
umphator  den  Zehnten  dem  Hercu- 
les darzubringen,  und  dafür  ward 
dann  eine  cena  popularis  (Trin. 
468  sqq.)  veranstaltet.  Die  Aus- 
drücke für  das  Darbringen  sind  pro- 


fanare  und  pollucere,\  Acr.  1.  L. 
VI,  54  M.  Plautus  spielt  öfter  auf 
diese  Sitte  an:  Bacch.  665 sq.,  St. 
233,  386,Truc.  II.  7,  11.  Vgl.  zu 
24.  —  possiet,  si  uelit. 

973sq.  Edepol  ne,  vgl.  zu  943. 
—  misere  miseret  etymologische 
Figur,  wie  uiuis  uictihus  45,  curro 
curriculo  349,  ludo  ludere  1143,  s. 
dort  die  Anm.  —  qui  —  ei  anako- 
luthisch  für  quoi.  —  carbünculus 
hier  tropisch :  "  verzehrender 
Gram",  sonst  nirgends  so. 

975.  Quid  merear,  quamobrern 
mentiarl  \^\.'6hl :  Quid  mihi  sitboni, 

si  mentiar?  —  Quamobrem  ist  zwei- 
silbig, da  das  dumpfe  Schluss-7»  in 
quam  die  \  ocalverschleifung  nicht 
hindert.     Vgl.  zu  16S  und  432. 

976.  uos  an  die  im  Hause  Ver- 
mutheten  gerichtet,  unter  erneutem 
Klopfen. 

977.  abisse,  eos,  zu  618.  — nünc- 
iam, zu  74. 

978  sqq.  Der  erste  der  beiden  mit 
Puere  anfangenden  Verse  ist  in 
BCD  ganz  ausgefallen,  und  im  Fa- 
limpsesten     konnten     nur     wenige 
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Phamscvs. 

Theopropides. 

*  *  990  R. 

Püere,  iamne  abis? 

Phamscvs. 
Liberias  paenulast  tergö  tue: 
Mihi,  nisi  ut  erum  metuain  et  eurem,  nihil  est  qui  tergüm  tegam.  980 


THEOPROPIDES.     SIMO. 


Theopropides. 
Peru  hercle.    quid  opust  uerbis  ?  ut  uerba  audio, 
Non  equidem  in  Aegj-ptum  hinc  modo  uectüs  fui, 
Set  etiam  in  terras  sölas  orasque  liltumas 


995  R. 


Wörter  gelesen  w  erden.  R  i  t  s  c  h  1 
hat  aber  ein  wahrscheinliches  Sup- 
plement erdacht  und  die  ganze,  frü- 
her sehr  unklare,  Stelle  folgender 
iMafsen  erläutert  Pör.  453:  "Secum 
una  ire  Phaniscum  iubet  [97S] ,  ut 
habeat  quo  teste  utatur  in  Tranio- 
nem  iam  consulturus.  Eri  timorein 
puer  caussatur  [Te7-go  timeo].  Leue 
hoc  esse  et  nihil  timendum  senex 
respondens  [Ne  time]  iamiam  faces- 
sere  illum  uidet  discedentemque  his 
uerbis  inclamat:  Puere.  iamne  abis? 
Quorum  haec  uis  est,  ut  omisso  iam 
comitandi  consilio  saltem  aliquantis- 
per  etiam  remanere  Phaniscum  uelit, 
quo  plenius  rerum  a  Tranione  gesta- 
rum  rationem  sciscitetur.  Puer 
autem  illuc  respiciens,  quod  Theo- 
propides /le  time  dLxerat:  '  facile  tu 
quidem',  inquit, '  istud  dicis.  quippe 
qui  ipse  caussam  timoris  nullam  ha- 
bes:  a  qua  longa  mea  condicio  di- 
stat.'  Paeriula  igitur  pro  '  tutela' 
dicta  propter  tegendi  tergi  notio- 
nem."  ]\onius  304,  a,  ed.  Bas.  be- 
stätigt die  Erklärung  des  letzten 
Wortes:  Paenulam  abusiue  [ad\ 
omne,    qiiicquid  teg'it,    nobilissimi 


tieferes  transtulerunt.  Varro  Ma- 
nio:  —  '  i'elicum  pedem  paenula 
scorfea  perteg-ere' .  —  nisi  ut:  das 
ut  muss  durch  ein  hinzuzudenken- 
des id  timim  mihi  est  erklärt  wer- 
den, vgl.  268.  —  cwrew  "  aufmerk- 
sam bedienen".  —  Hierauf  entfer- 
nen sich  die  aduorsitores  nach  der 
Stadtseite  hin. 

Zwölfte  Scene.  Theopropi- 
des alleine:  gleich  darauf  Simo,  von 
der  Stadtseite  kommend. 

98 1 .  quid  opust  uerbis :  es  ist  in 
dieser  sehr  häufigen  Redensart  plu- 
ribus  hinzuzudenken:  "was  thun 
noch  mehr  Worte  nöthig?  (Warum 
brauche  ich  denn  Jenen  noch  weiter 
zu  befragen,  wie  ich  eben  wollte?)" 
—  ut  uerba  audio  (ebenso  Gas.  II, 
5,4:  ut  sermouem  audio  Ps.  99): 
"]\ach  dem,  was  ich  höre,  (weiss 
ich  genug,  um  an  mir  selbst  und  al- 
len meinen  Umgebungen  irre  zu 
werden:  es  ist  mir,  als  ob  ich  den 
Verstand  verlieren  sollte.)" 

982.  Non  equidem:  zu  591.  — 
uectus  fui  (aber  9S4  sum  circum- 
uectus),  s.  zu  679. 
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Sum  circumuectus :  ita,  ubi  nunc  sim,  nescio. 
Verum  iam  scibo :  nam  eccum,unde  aedis  filius 
Meus  emit.    quid  agis  tu  ? 

SiMO. 

A  foro  incedö  domum. 
Theopropides. 
Numquid  processit  äd  forum  hie  hodie  noui? 

'"  SiMO. 

Etiäm. 

Theopropides, 
Quid  tandem  ? 

SiMO. 

Vidi  efferri  mörtuom. 
Theopropides. 
Hem, 
Nouom. 

SiMO. 

Vnum  uidi  mörtuom  efferri  foras : 
Modo  eum  uixisse  aiebant. 


985 


1000  R. 


990 


984.  ita:  zu  56. 

985.  scibo,  vgl.  inseruibis  207. 
Solche  Futura  der  vierten  Conjuga- 
tioa  (aurh  von  Deponentien,  wie 
adgredibor  Pers.  15,  und  im  Pa.ssiv, 
wie  amicibor  ibd.  307)  sind  bei  den 
alten  Dramatikern  sehr  häufig  neben 
den  regelmässigen ,  namentlich 
kömmt  scibo  oft  vor,  seruibo  noch 
etwa  5  Mal.  Von  andern  Verfas- 
sern hat  nur  Cato  einzelne  Beispiele. 
Dagegen  finden  sich  Iraperfecte  wie 
gestibam  (As.  iilb),  uenibain  (Ter. 
Phorm.  652)  nicht  blos  bei  den  Dra- 
matikern, sondern  auch  ziemlich 
zahlreich  hei  den  dactylischen  Dich- 
tern (und  den  Archaisten),  scibam 
ist  hier  wiederum  eines  der  häufig- 
sten. —  ?inde  =  a  quo,  wie  532. 

986.  Vgl.  die  Frage  und  Antwort 
704,  etwas  anders  355  und  1062. 

987.  processit  =  euenit  "  kam 
vor",  "fiel  vor",  eine  sonst  nicht 
nachweisbare  Bedeutung.  —  ad  fo- 
rum, wie  831,  vgl.  ad  portutn  339. 

9S9i!qq.   Theopropides  ärgerlich: 


"  Na,  das  ist  auch  was  Neues !  '  der 
Spötter  Simo,  der  die  üble  Laune  des 
Andern  bemerkt  und  sich  <larüber 
amüsirt,  fährt  gerade  deshalb  fort 
ihn  mit  seinen  kalten  Witzeleien 
zu  necken  und  zu  höhnen,  so  dass 
der  schon  \  orher  so  gewaltig  auf- 
geregte Theopropides  wohl  Grund 
hat,  seinem  neu  gereizten  Unmuthe 
in  der  (bei  Seite  gesprochenen)  star- 
ken Verwünschung  uae  capiti  tiio 
Luft  zu  machen.  —  Hein:  derglei- 
chen Interjectionen  werden  gewöhn- 
lich (aber  nicht  immer:  285,  771, 
743,  725,  10G9  u.  s.  w.)  ausserhalb 
des  Verses  gesetzt:  e/iew  715,  eho 
169,  439,  en  9,  heu  969,  au  Trin. 
495,  St.  259  u.  s.  w.  Im  Verse 
pflegen  Monosyllaba,  wie  oh  312, 
nicht  zu  coalesciren,  ebensowenig 
aha,  uaha,  eheu  (z.  B.  Trin.  503), 
aber  cia,  heia,  eho  nicht  selten 
(R  i  t  s  c  h  1,  prole^g-.  Trin.  jo.CXC  sq.). 
—  unutii  nähert  sich  hier  wieder 
stark  der  Bedeutung  des  unbestimm- 
ten Artikels,  s.  zu  676.  —  tapiti 
tuo  =  tibi,  s.  die  Anm.  zu  202. 
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Theopropides. 
Vae  capiti  tuo. 

SiMO. 

Quid  tu  ötiosus  res  nouas  requiritas? 

Theopropides. 
Quia  hödie  adueni  peregre. 

SiMO. 

Promisi  foras: 
Ad  cenani  ne  me  te  uocare  censeas. 

Theopropides. 
Haut  pöstulo  edepol. 

SiMO. 

Verum  cras,  nisi  quis  prius 
Vocäuerit  me,  uel  aput  te  cenäuero. 

Theopropides. 
Ne  istüc  quidem  edepol  pöstulo.   nisi  quid  magis 
Es  öccupatus,  öperam  mihi  da. 

SiMO. 

Mäxume. 
Theopropides. 
Minäs  quadraginta  äccepisti,  quöd  sciam, 
A  Philolachete  ? 


1005  R. 


995 


1010  r. 


992.  otioxus  neuer  VV^itz:  "so 
müssig  wie  ein  Tagedieb". 

993 sqq.  Es  war  Sitte,  den  aus 
der  Fremde  Heimkehrenden  zu 
Tische  zu  laden :  griechische  Ver- 
fasser erwähnen  sie  öfter  (s. 
Beckers  Charikles  I,  Sc.  5,  Anm. 
14),  und  sie  veranlasst  in  den  Ko- 
mödien nach  der  gewöhnlichen  Be- 
grüssung  und  Gratulation  zur  glück- 
lichen Heimkehr  (433.  792)  noch 
die  Einladung:  saluos  quom  peregj'e 
aducnis,  cena  detui\  Bacch.  53ti  sq., 
vgl.  1115,  Bacch.  94,  St.  471,  Epid. 
I,  1,  5  sq.,  Pön.^',  3,  32.  Simo  sucht 
sieh  nun  zuerst  dieser  Pflicht  zu 
entziehen  durch  eine  gewöhnliche 
Entschuldigung,  und  dann,  als  er  in 
Bezug  hierauf  beruhigt  ist.  kehrt  er 
zu  seineu  gewöhnlichen  Witzen  zu- 
rück; das  'An  üoaäöxriTov  996  ist 
sehr    komisch.      Aehnliche     über- 


raschende Wendungen  für  das  er- 
wartete cena  detur  hat  Plautus: 
Trin.  992,  Cure.  b62.  —  promisi, 
rae  iturum  esse'  wird  in  dieser  Re- 
densart immer  weggelassen,  aber 
gewöhnlich  ad  cenain  hinzugefügt: 
Phaedr.  IV,  24,  15;  ibd.  19:  promi- 
sit;  Petron.  cap.  10,  ed.  Buch.  p.  13, 
5:  zuweilen  auch  noch  foras:  Men. 
794,  St.  596;  promitte  allein  1117, 
St.  473 ;  Cic.  de  erat.  II,  7,  27:  cum 
Ute  dubitaret,  qitod  ad  fratrem  pro- 
miserat  e.  q.  s.  —  uel,  zu  287;  ce- 
näuero, zu  573. 


997 
hunK, 


.   quid'ia  irgend  einer  Bezie- 
s.  zu  524. 


998.  operam  mihi  da,  zu  791.  — 
Maxume  als  Antwort:  Sehr  gerne' 
gehört  der  Umgangssprache  an: 
1130.  Ps.  661,  Men.  43u,  Pers.  599, 
Ter.  Andr.  818.  Eun.  1S9. 
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SiMO. 

Nümquam  niunmum,  quöd  sciam.  lOOO 

^  Theopropides. 

Quid,  ain  tu  a  Traniöne  ? 

SiMO. 

Multo  hercle  id  minus. 
Theopropides.  ■ 

Quas  ärraboni  tibi  dedit? 

SiMO. 

Quid  sömnias? 
Theopropides. 
Egone?  ät  quidem  tu,  qui  istoc  te  speräs  modo 
Potesse  dissimuländo  infectum  hoc  reddere.  lois  r. 

SiMO. 

Quid  aütem  ? 
Negöti  gessit. 


Theopropides. 
Quod  me  apsente  tecimi  liic  filius  1005 


SiMO. 

Mecum  ut  ille  hie  gesserit.  1017  r. 

Dum  tu  hinc  abes,  negöti  —  ?  quidnam  ?  aut  quo  die  ?  1018-1020  r. 

Theopropides. 
Minäs  tibi  octoginta  argenti  debeo.  1021  r. 

SiMO. 

>'on  mihi  quidem  hercle:  uerum  si  debes,  cedo. 

Fides  seruandast:  ne  ire  inlitias  pöstules.  1010 

Theopropides. 
Proföcto  non  negäbo  debere,  et  dabo : 
Tu  ciiue  quadraginta  äccepisse  hinc  te  neges.  1025  r. 


1001.    Quid,  ain  tu  a  Tr.,  vgl.  demselben,  und  das  neu  einlenkende, 

zu  631  und  zu  60ü.        ■  nachdrückliche  quidnam  bezeichnen 

tU05.  Quod  —  negöti  =  illut  ne-  auf  die  tretfeudste  und  natürlichste 

goti,  quod:  das  hier  im  Genet.  ge-  VVeise,  wie  gross  Simo's  Verwunde- 

neris   stehende    unbestimmte    Sub-  rung  ist. 

stantiv  ist  nach  bekannter  Regel  in  lUlO.  pöstules  "Lust  bekommen 

den  relativen  Satz  hineingeschoben.  sollst",  vgl.   über  diese  Bedeutung 

1007.    negöti — ?  quidnam?  Ge-  zu   249;    ne   kann  das  verbietende 

rade    die   abgebrochene    Form    der  sein:  zu  453,   aber  auch  ==  "damit 

Rede:   das  mit  der  Miene  des  hoch-  nicht",  ebenso  5*JS   und  994,   eine 

sten  Erstaunens  vviederholte  negöti  bekannte  ßreviloquenz. 
(eben  das  Wort,  welches  das  Er-  1012.    A?rtc,  a  nobis,  a  filio  nieo, 

stauneu  erregte),  die  Stockung  nach  wie  579. 
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IV.  3,  32—40. 


SlHO. 

Quaeso  edepol,  ad  me  huc  specta  et  responde  mihi. 


^     SiMO. 

Te  uelle  uxorem  aiebat  tuo  gnatö  dare : 
Ideo  aedificare  hie  uelle  aiebat  in  tuis. 

Theopropides. 
Hie  aedifieare  uölui? 

Sind. 
Sic  dixit  mihi. 

Theopropides. 
Ei  mihi,  disperii :  uöeis  non  habeö  satis. 
Vicine,  perii,  interii. 

SiMO. 

Numquid  Träi)io 
Turbäuit? 

Theopropides. 
Immo  exturbauit  ömnia. 
Delüdifieatust  me  hodie  indignis  modis. 

SiMO. 

Quid  tu  ais  ? 

Theopropides. 
Haec  res  sie  est,  ut  narrö  tibi : 


1015 


1030  R. 


1020 


1034  R. 


1013.  IVach  diesem  Verse  ist  eine 
grössere  Lücke,  nach  Ritschls 
Berechnung  von  etwa  23  Versen,  in 
denen  das  MissverstUndniss  nach 
und  nach  aufgeklärt  wurde. 

101 4  sqq.  Zu  aiebat  und  dirü 
1016  ist  Tranio  Subject;  er  niuss 
also  im  ^  orhergehenden  genannt 
w  orden  sein.  —  hie  in  tuis,  aedibits, 
welches  ebenfalls  in  der  Lücke  ge- 
standen haben  muss.  Vgl.  741  {hie 
in  suis)  —  746. 

1019.  turbäuit,  zu  401.  —  eirtur- 
bauit  wiederholt  in  noch  stärkerer 
Form  das  turbäuit  und  erinnert  zu- 
gleich an  die  Redensart  exturbare 
aliquem  e.v  aedibus  (Trin.  137,  e 
possessionibus  Cic.  pro  SuU.  25,  71, 


vgl.  pi'o  Rose.  Am.  8,  23  u.  a.): 
"Jemand  aus  seinem  Hause  vertrei- 
ben, ihn  als  Bettler  in  die  Welt  hin- 
ausstossen",  Theopropides  hält  sich 
für  ruinirt.  ("Hat  Tranio  irgend 
einen  Streich  gespielt?"  —  "Ja,  er 
hat  mir  Alles  verspielt.") 

1020.  indignis  modis  auch  Rud. 
147;  miris  modis  Rud.  593,  Merc. 
225  (mirimodis  Trin.  931).  malis 
modis  Bacch.  490  u.  ö.,  omnibus 
jnodis  Ps.  1075  {omnimodis  Lu- 
cret.), ueris  modis  Gas.  III,  5,  4  und 
besonders  häufig  multis  modis  (niul- 
timodis  772).     Vgl.  zu  335. 

1021.  tu  äis  mit  Hiatus,  s.  zu 
174. 


IV,  3,  42—46.  V,  1,  1.  2.      MOSTELLARIA. 

Nunc  te  öpsecro,  ut  me  bene  iuues  operämque  des. 

SiMO. 

Quid  uis? 

Theopropides. 
I  mecum,  öpsecro,  una  nunc  semul. 

SiMO. 

Fiat. 

Theopropides. 
Seruorumque  öperam  et  lora  mihi  cedo. 

S  I  M  0. 

Sume. 

j_^  Theopropides. 

Eademque  opera  haec  tibi  narrauero, 
Quis  me  hödie  exemplis  ille  ludificätus  est. 
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T  R  A  iN  I  0. 

Tramo. 
Qui  homo  timidus  erit  in  rebus  dübiis,  nauci  nön  erit. 

Atque  equidem,  quid  id  esse  dicam  uerbum  nauci,  nescio: 


1022.  operämque  des,  mihi,  "mir 
einen  Dienst  erweisest",  791. 

1023.  Hiat  in  der  Hauptcäsur, 
wie  1019  und  1U25.  —  mecum  iiria 
semul:  derselbe  Pleonasmus  Ps. 
410s(i.,  Pön.  III.  1 ,  50;  una  semul 
Pers.  170,  Pön.  V,  3,  28.  Aehnliche 
Zusammenstellungen  zweier  syno- 
nymen Adverbia  74,  H^b,  1090; 
continuo  protinam  Bacch.  374,  re- 
pente  subito  Glor.  177,  olim  quou- 
dam  Ter.  Eun.  246,  propei-e  ocius 
eist.  III,  8,  propere  cito  Gas.  III,  0, 
1 7.  rursus  deniio  Pön.  prol.  79,  Gas. 
prol.  33. 

1U25.  eadeni  —  opera  eigentlich 
"durch  dieselbe  Thätigkeit",  d  h. 
"zugleich",  ebenso  Gapt.  293,  459, 
Bacch.  49,  Ps.  333,  Clor  303,  Merc. 
802.  Vgl.  una  opera  249.  —  Das 
Fut.  ex.  steht  in  dieser  Redensart 
auch  Bacch.  49,  Gapt.  29;<,  Ps.  333, 
und  bezeichnet  also,  indem  die  Be- 
Plautiis  ir. 


deutung  des  Präteritums  zurück- 
tritt, eine  Handlung,  die  zugleich 
mit  einer  andern,  doch  für  sich 
selbst,  ausgeführt  werden  wird;  der 
Cnterschied  vom  Fut.  simpl.  (wel- 
ches an  den  übrigen  Stellen  steht) 
ist  nicht  gross.     Vgl.  zu  573. 

1020.  exemplis,  wie  183,  '203. 
vgl.  zu  335.  —  est,  s.  zu  142.  — 
Beide  gehen  hierauf  in  das  Haus 
Simo's. 

Dreizehnte  Sccne.  Tranio 
allein^,  von  der  Stadtseite  kom- 
mend. . 

1027-  1029.  Das  erit  auch  im 
Nebensatze  ist  correcter  Gebrauch. 
—  nauci  findet  sich  nur  bei  den  Ko- 
mikern: nofn  nauci  esse  "  nicht  das 
Geringste  werth  sein"  steht  noch  in 
einem  Fragmente  des  Plautus  bei 
Festus  166,  b,  G —  19;  homo  non 
14 
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Näm  erus  me  postquäm  rus  misit,  filium  ut  suom  accersereni,  1030 
Abn  illa  per  ängiportum  ad  hörtum  nostrum  clänculum.      1045  r. 
Ostium  quod  in  ängiportust,  mis  patefeci  foris, 

Eaque  eduxi  omnem  legionera,  et  maris  et  feminas. 

Pöstquam  ex  opsidiöne  in  tutum  edüxi  manuplaris  meos, 

Cäpio  consilium,  üt  senatum  cöngerronum  cönuocem.  1035 

Quöni  eum  conuocäui,  atque  Uli  me  ex  senatu  segregant.      loso  r. 

Vbi  egomef  uideö  rem  uorti  in  meo  foro,  quantüm  potest, 

Fäcio  idem  quod  plürumi  ali?',  quibus  res  timida  aut  türbidast: 

Pergunt  turbave  üsque,  ut  ne  quid  pössii  conquiescere. 

Näm  scio  equidem  nüllo  pacto'iäin  esse  posse  cläm  senem  1040 


«a;/ci  Truc.  II,  7,  50,  Ean.  com.  10 
V.,  nauci  non  facere  Bacch.  1102, 
nauci  (nauco'i)  ducere  Naeu.  com. 
105.  Dass  die  Grundbedeutung  des 
Wortes  schon  zur  Zeit  des  Dichters 
unbekannt  war ,  zeigt  der  folgende 
V  ers,  und  die  späteren  Grammatiker 
kannten  sie  ebensowenig,  s.  Festus 
a.  a.  0.  und  Prisciao  VI,  3,  12  (I, 
2J6  Kr.).  —  Nach  nescio  muss  we- 
nigstens ein  Vers  fehlen,  wie  der 
gänzlich  unterbrochene  Gedanken- 
gang zeigt,  vielleicht  mehrere. 

1030.  Nam  vrus:  Hiat,  s.  zu 
174.  —  suom  wird  fast  ganz  ver- 
schluckt, s.  zu  232  —  Vgl.  hierzu 
und  zu  den  folgenden  Versen  9 10  f. 

1033.  Hiat  in  der  Hauptcäsur, 
wie  367. 

1034.  manuplaris:  zu  300. 
103.'i.    cöngerronum:  zu  919. — 

senatum  ähnlich  wie  673. 

1036.  Quom  eum  conuocäui,  at- 
que: eine  im  Griechischen  häu- 
fige Verbindung  [ovy.  (ifÜriV  avy/.a- 
/.ifTdi,  ^iii"  kaum  hatte  ich  — ,  als 
sofort — "),  welche  Plautus  noch 
zwei  Mal  nachahmt:  forte  ut  adsedi 
in  stega,  atque  ego  lembum  cnnspi- 
cor  Bacch.  27Ssq.;  quom  ad  por- 
tum  uenio,  atque ego  illam  illicuideo 
prcestolarier  Epid.  II ,  2 ,  33 ;  viel- 
leicht auch  Merc.  256.  —  Gellius  hat 
wohl  solche  Stellen  vor  Augen  ge- 
habt, wenn  er  X,  29,  4  der  Partikel 


atque  die  Bedeutung  statim  beilegt ; 
unrichtig  führt  er  dafür  Verg.  Ge- 
org. I,  203  an,  wo  sie,  wie  Stat. 
Theb.  II,  26  sq.  u.  a. ,  ganz  einfach 
zwei  Vordersätze  verbindet. 

1037.  rem  uorti  in  meo  foro 
"dass  die  Sache  sich  auf  meinem 
Forum  bewege,  vor  mein  Forum 
gehöre",  d.  h.  "  von  mir  aUeine  ab- 
hänge" (weil  ich  nun  mir  selbst 
überlassen    bin,    während    ich    im 

Senate'  mich  nach  den  Andern 
hätte  richten  müssen),  "ludicis  enim 
forum  est,  quia  ipse  solus  ibi  regnat, 
neque  alieno,  sed  eius  ipsius  arbitrio 
res  geritur'.  Rost,  Opusc.  Plaut. 
I,  p.  137  sq.  Unrichtig  ist  die  ge- 
wöhnlicheErklärung:  'me  accusari'. 
—  quantum  potest,  fieri,  "  so  weit 
es  möglich  ist'.  Vgl  dagegen  744. 

1038.  quibus  res  timida  aut  tür- 
bidast "  die  in  Angst  oder  Verle- 
genheit sind". 

1039.  turbare,  s.  zu  401. 

1040.  iam  ist  genau  mit  nuUo 
pacta  zu  \erbindcn:  'auf  keine 
Weise  mehr  (länger)',  wie  so  häu- 
fig non  iam,  neque  iam  33S ,  114^, 
nemo  iam.  —  dam  als  Präposition 
mit  dem  Accusativ  oder  .Vblativ  ge- 
hört fast  nur  den  Komikern  au,  ist 
aber  bei  ihnen  häufig  {clänculum 
patres  Ter.  Ad.  52  sq.)  lu  guter 
Prosa  wohl  nur  Caes  b.  c.  II,  32,  8: 
clam  uobis.  (dam  mit  einem  Accu- 
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1045 


Set  quid  hoc  est,  quod  foris  concrepuit  ])röxume  uiciniae  ? 
Erus  meus  hie  quidemst:  gustare  ego  eius  sermonem  uolo. 


THEOPROPIDES.   TR.\iMO.  LORARII. 


Theopropides. 
Ilico  intra  limen  ista  State,  ut,  quom  extemplö  uocem, 


1050 


sativ:  Auct.  bell.  Hisp.  3,  2;  16,  1; 
35,  2  sq.,  Gell.  II,  23,  16). 

1041 — 1047:  auch  diese  Lücke 
lassen  BCD  uns  nicht  ahnen;  nur 
der  ^  zeig^  die  Spatien  der  verlo- 
renen 7  Verse  und  einzelne  Buch- 
staben, wie  928—933. 

IO7S.  Set  quid  hoc,  über  diese 
Messung  s.  zu  29S.  —  concrepuit, 
beim  Oeflnen.  Ueber  den  Indicativ 
s.  zu  69.  —  proxume  uiciniiv  auch 
Clor.  273.  Bacch.  205,  vgl.  Ter. 
.\ndr.  70:  /nie  uicinice  coininigrauit, 
Phonn.  95:  hie  uicinia>\  es  ist  der 
partiti\e  Genetiv,  wie  in  ibidem 
loci,  ubi  tevraitim,  eo  amentia'  etc. 
Sonst  heisst  es  immer  hie  in  pro.ru- 
mo  {est,  habitat,  cenat,  deuortitur, 
uidi  etc.) 

1049.  gustare:  ähnliche  scherz- 
hatte l  ebertragungen :  /neu  dicta 
deuorate  As.  049,  orationem  dul- 
ceni  aures  deuora/tt  Pön.  V,  2,  9, 
nimium  lubenter  edi  sertuonem 
tuom\\i\.  III.  0,  1,  istuc  mihi  cibus 
est,  quod  fabulare  Cist.  IV,  2,  54; 
tintu  (jvyov rijji' utlwvTMV ^^iXo- 
xKovg  ßtßo'vxüTtg  Ar.  \'esp.  462, 
xcd  nixig  iyüt  Z()-tv0.ov  (fdyoif^' 
UV  ^^fittiu;  id  i'ragm.  2U5  Diud. 


Vierzehnte  Scene.  Theopro- 
pides, aus  der  Thüre  Simos  tretend, 
redet  zuerst  1050  f.  die  lorurii  an 
und  heisst  sie,  innerhalb  der  Thüre 
versteckt,  warten.  Dann  tritt  er 
vor  und  sprichtdieRepliqueo  1052 f., 
lU55tr,  lOi  0.  Tranio,  im  Hinter- 
gründe auf  der  entgegengesetzten 
Seite  lauernd,  spricht  V.  1054  für 
sich,  \.  1057  B'.  halb  zu  den  Zu- 
schauern, mit  V.  KlOl  tritt  er  her- 
vor. —  Es  sind  aber  die  lorarii 
ebensowenig  wie  die  aduorsitores 
(zu  301 )  eine  besondere  Klasse  von 
Sklaven,  denen  nur  ein  bestimmtes 
Geschäft  obliegt,  sondern  die  ge- 
wöhnlichen Haussklaven,  die,  wenn 
Einer  ihrer  Kameraden  gestraft 
werden  soll,  ihn  fesseln  und  mit  (ora 
züchtigen  müssen.  Sie  kommen  oft 
in  den  Komödien  vor.  s.  die  Perso- 
nenlisten zu  Captiui,  Gloriosus, 
Rudens,  Bacchides.  Pseudulus.  Mer- 
cator.  .\ndria  (^iSö):  vgl.  Gell.  X, 
3 .  extr. :  —  i>i  sce/iicis  fabulis  qui 
dicebantur  lorarii,  quos  erant  iussi, 
uinciebant  aut  uerberabant. 

1 050.  Ilico  —  ista  "  an  jener  Stelle 
dort",  s.  zu  874.  —  quom  extemplö, 
zu  97. 
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Cöntinuo  exiliätis :  manicas  celeriter  conectite.  loes  r. 

Ego  illum  ante  aedis  praestolabor  lüdificatorem  meum, 
Quüius  ego  hodie  lüdificabor  cörium,  si  uiuö,  probe. 

Tranio. 
Res  palamst.    nunc  te  uidere  meliust,  quid  agas,  Tränio. 

Theopropides. 
Döcte  atque  astu  mihi  captandumst  cum  illo,  ubi  huc  aduenerit.  105! 
Nön  ego  illi  extemplo  hämum  ostendam:  sensim  mittam  lineam. 
Dissimulabo  me  hörum  quicquam  scire.  t^*'^*'  ^^ 

Tranio. 

0  mortalem  malum : 
Alter  hoc  Athenis  nemo  döctior  dici  potest. 
Verba  illi  non  mägis  dare  hodie  quisquam  quam  lapidi  potest. 

Adgrediar  hominem:  äppellabo. 


1053.  lüdificabor  mit  deutlicher 
Beziehung  auf  lüdificatorem  im  vori- 
gen Verse;  im  Deutschen  erreicht 
man  dasselbe  durch  Anwendung  der 
verschiedeneu  Bedeutungen  von 
"prellen".  — probe,  s.  zu  329. 

1054.  Res  palamst:  Ausdruck 
des  täglichen  Lebens,  häufig  in  den 
Komödien:  Glor.  173,  475,  Capt. 
525,  Rud.  382,  Ter.  Hec.  713  u.  s.w. 
Vgl.  palamfacere  in  der  Tmesis: 
As.  821,  Bacch.  383,  Ter.  Hec.  1U5, 
und  Truc.  IV,  3,  21 :  Mea  nunc  f'aci- 
nora  dperiuntur,  cldm  quae  speraui 
fore.  Cic.  in  Pis.  5,11:  haee  corn- 
niemoro,  qnw  sunt  palam. 

1055.  ßocte  atque  astu:  dieselbe 
Zusammenstellung  Rud.  928,  Fön. 
prol.  111,  vgl.  Gas.  II,  8,  52  und 
Pers.  148.  Docte  ist  hier  synonym 
mit  astu,  wie  doctus  mit  astutus 
177,  10  j8  und  öfter  bei  Dichtern. 
—  captandumst  cum  illo  auffallende 
Constructiou  für  captandust  ille, 
wie  Plautus  auch  sonst  stets  sagt. 
Es  haben  aber  bei  ihm  mehrere 
Verba  zuweilen  die  Construction 
cum  aliquo  für  aliquem,  welche  aus 
einer  von  der  späteren  etwas  ver- 
schiedenen Auffassung  entspringt. 
So  heisst  es  cauere  cum  aliquo  1 12S, 
Ps.  908:  'sich  hüten,  wenn  man  es 
mit  Einem  zu  thun  hat'  {si  mihi  res 


est  cum  aliquo ) ;  orare  cum  aliquo 
mit  Festhaltung  der  Grundbedeu- 
tung, s.  zu  667;  captare  cum  aliquo 
wie  cotigredi,  certai'c  cum  aliquo, 
indem  das  Wort  eigentlich  ein  Aus- 
druck der  Fechtersprache  zu  sein 
scheint : '  angreifen,  Ausfall  machen' ; 
Attius  541:  Contrdst  eunduni  caü- 
tim  et  captandüni  mihi;  Quinctil. 
V,  13,  54:  capfatio  'die  Finte';  cap- 
tabundus  Gell.  IX,  13,  16  (ed. 
Hertz,  cunctabundus).  Vgl.  die 
Phrasen  mentionem  facere  cum  ali- 
quo =  agere  cum  aliquo  Pers.  109, 
Aul.  IV,  7,  3,  Cist.  I,  2,  15;  seruare 
fidem  cum  aliquo  (=  quam  agas 
cum  aliquo)  Capt.  930,  Cure.  140. 
Merc.  531. 

1056.  lineam:  dieselbe  Bedeutung 
bei  Martial.  III,  5S,  27:  X,  30,  18. 

1057.  malum,  ötivöv:  gefähr- 
lich, schlimm'. 

1058.  alter  —  nemo  "kein  Zwei- 
ter"; nemo  ist  adjectivisch  gesetzt 
wie  in  nemo  homo  und  sonst  bei 
Personennamen;  vgl. quisquam  alter 
Aul.  II.  2,  29  und  As.  492.  Dage, 
gen  nullum  alierum  Bacch.  256. 

1059.  lapidi:  ^TTpoaSöxrjTov, 
denn  lapis  ist  sprichwörtlich  für  ei- 
nen dummen  und  unbehülflichen 
Menschen :  Egv  me  credidi  Hümini 
docto  rem  mandare:  is  lapidi  man- 


V,  I,  26—32. 


MOSTELLARIA. 


213 


Theopropides. 

Nunc  ego  ille  hucueniätuelim.ioeo 
Tranio. 
Siquidem  pol  me  quaeris,  adsum  praesens  praesenti  tibi.  1075  r. 

Theopropides. 
Eiige,  Traniö.  quid  agitur? 

Tranio. 
Veniunt  rure  rüstici : 
Philolaches  iam  hie  äderit. 

Theopropides. 

Edepol  opportune  mi  äduenit. 
Nöstrum  ego  hunc  uicinum  opinor  esse  hominem  audacem  et 

maluin. 

Tr  AMO. 

Quidum  ? 

Theopropides. 
Quia  negät  nouisse  uös. 
Tranio. 

Negat  ? 
Theopropides. 

Nee  uös  sibi  106.5 

NümmMm  umquam  argenti  dedisse, 
Tranio. 
Abi,  lüdis  me:  credo  haut  negat.  loso  r. 


do  mdxumo  Merc.  631  sq.,  Ter. 
Heaut.  831 ,  917,  Hec.  214;  nuUum 
est  hoc  (h(iinine)  stoUdius  saa^um 
Clor.  1024:  ebenso  U0-o<;  Ar.  i\ub. 
12U2  u.  ö.  Das  Gegentheil  wäre 
etwa  als  einem  Thaies',  vgl.  Bacch. 
122,  Rud.  1003,  Capt,  274;  Ar.  Nub. 
ISl,  Au.  1010. 

1061.  Siquidem  pol,  vgl.  zu  220. 
—  pra'.se?is  pj'a-senti,  wie  Ps.  1 142: 
qt/ia  ted  ipsus  cora/n  pi'wsens  pra- 
senlem  uidet. 

10'i2.  quid  agitur''  v>'\e  stehen 
die  Sachen?"  —  rare  rustici:  ähn- 
liche etymologische  Figuren  sind 
Imtus  Iwtitia  Ps.  1U62,  iratus  ira- 
cundia  Cure.  533,  fal.si  falsimoniis 
Bacch.  241 ,  lutum  lutule/ifius  Pön. 
I,  1  ,  30,  vioratus  moriltiis  Capt. 
107. 


1065  sq.  Quidum,  zu  115. —  nee 
gehört  zu  uiiiqunm,  der  gauze  Satz 
wird  von  einem  aus  negat  zu  ent- 
lehnenden dieit  regiert.  Ganz  die- 
selbe Nachlässigkeit  lOfiS,  Ter. 
Phorm.  353  sqq.  —  nutnmum  ar- 
genti, wie  Ps.  «»7  u.  ö.,  vgl.  900.  — 
abi,  ludis  me  ebenso  Glor.  324,  und 
überhaupt  steht  alji  nicht  selten  in 
solchen  halb  ungläubigen,  halb  un- 
zufriedenen Ausdrücken,  z.  ß.  Glor. 
291,  ganz  wie  die  entsprechenden 
Verben  im  Deutschen  und  Franzö- 
sischen. Seltener  ist  es  eine  Be- 
zeugung der  Zufriedenheit:  gut, 
schon  recht' ;  abi,  laudo  Trin.  b3(l, 
As.  704;  Ter.  Ad.  564  und  765,  wo 
Donatus  zu  vergleicheu.  —  credo, 
haut  neg-at:  "ich  kann  nimmer- 
mehr glauben,  dass  er  — "  ist  dem 
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ThEOPROP  IDES. 

Quid  iam? 

Tranio. 
Scio ,  iocäris  nunc  tu :  nam  ille  quidem  haut  edepöl 
negat. 

Theopropides. 
Immo  edepol  negät  profecto,  neque  se  hasce  aedis  Philolachi 
Vendidisse. 

Tranio. 
Eho,  an  negauit  sibi  datum  argentum,  öpsecro  ? 

Theopbopides. 
Quin  ius  iurandüra  pollicitust  däre  se,  si  uelleni,  mihi,  107( 

Neque  se  hasce  aedis  uendidisse  neque  sibi  argentiun  datum.  io85  ri» 

Tramo. 


Tueopropides. 
Dixi  ego  istuc  idem  illi. 

Tranio. 
Quid  ait? 
Theopropides. 
j^  Seruos  pollicitust  dare 

Suos  mihi  omnis  quaestioni. 


Sinne  gemäss  zu  übersetzen.  Aber 
im  Komödicndialoge  herrscht  bei 
Verben  ^^ie  opi/ior,  opsecro,  credo, 
.scio  (lüHT,  92)  u.  ähnl.  entschieden 
die  Parataxe  vor:  sie  stehen  als 
Einschiebsel,  nicht  als  regierende 
>erba,  wodurch  die  Rede  gewöhn- 
lich eine  lebhaftere  Färbung  erhält 
(Trin.  115  credo,  haud  crederet, 
Merc.  207  credo,  non  credet  pater). 
Ebenfalls  wird  f'a,vo  icurabo)  in  der 
überwiegenden  Mehrzahl  von  Fällen 
parataktisch  mitten  in  die  unabhän- 
gige Rede  hinein  gestellt,  nicht  als 
ein  dominirendes  \'erbum  mit  einem 
abhängigen  Satze,  wie  68  und  1119. 
lUtiT.  Quid  iam?  s.  zu  352.  — 
Scio  steigert  das  credo,  wie  haut 
edepol  das  blosse  haut  im  vorigen 
Verse. 

1068.  Immo  edepoL  vgl.  zu  753. 

1069.  eho,  an  —  opsecro?  vgl. 


zu  321. 

1070.  Quin,  s.  zu  582.  —  dare 
für  daturum  esse,  vgl.  1073  und  zu 
618. 

1073.  istuc  idmn  zeigt  deutlieh, 
dass  eine  Replique  Tranio's  ausge- 
fallen ist.  —  idem  steht  sonst  bei 
den  Komikern  gewöhnlich  vor  dem 
Demonstrativ:  doch  illum  eundeni 
Cist.  1,  3,  35,  istuc  item  Clor.  776, 
istaec  eadem  Ter.  Ad.  599.  S. 
Ritschi,  Ind.  lectt.  Bonn.  18^^, 
p.X. 

1074.  quaestiom.  Bekanntlich 
konnte  man  in  Athen  (durch  die 
ngöxlriaig)  wie  in  Rom  seine  Skla- 
ven zur  Befragung  anbieten  (Ter. 
Hec.  773,  Ad.  4S2)  oder  den  Gegner 
dazu  auffordern,  der  es  indessen  ab- 
lehnen konnte:  Cic.  pro  Rose.  Am. 
41,  119.  Sie  durften  aber  nur  für 
den   Herrn   befragt   werden,   d.  h. 
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Dät  profecto. 


Tramo. 
Niigas :  numquam  edepöl  dabit. 
Theopropides. 

Tramo. 
Quin  cüa  illum  in  ins.    ibo,  mueniäm. 
Theopropides. 


Experiar,  ut  opinor.  certumst. 


Mane:       1075 


wenn  derselbe  angeklagt  war, 
Cic.  pro  Mil.  22,  59;  pro  üeiot.  1, 
3.  Die  Befragung  geschah  immer 
durch  die  Folter  {eculeus.  ßäaaro?), 
daher  die  Sklaven  sich  wohl  oft 
derselben  zu  entziehen  suchten 
durch  Flucht  in  irgend  ein  Asyl,  s. 
lOSl  ff.  —  Natürlich  ist  sowohl  je- 
nes iii  sin  rundum  pollicitust  dare  se 
1(JT0  \\ie  das  hiesige  seri/os  pollici- 
tust dare  quaestioiii  eine  blosse  Er- 
dichtung des  Theopropides  (der  den 
Tranio  zu  täuschen  und  in  Verle- 
genheit zu  bringen  wähnt);  Letzte- 
res vielleicht,  nach  einer  Bemer- 
kung R  i  t  s  c  h  l's,  Par.  470  /wt., "  ut 
transitum  sibi  i)araret  ad  eos  seruos 
couuneiuorandos,  qui  mox  prodituri 
essent:  quos  cum  a  Simone  petisset 
uinciendi  caedendique  Tranionis 
causa  [ll>24],  ab  hoc  ali(|uautis])er 
credi  uolt  qu;estioni  datos  esse  a 
Simone".  —  nugas.  seil  agit  (wie 
es  Trin.  390  vollständig  heisst): 
"er  treibt  ein  blosses  Possenspiel", 
"er  meint  es  nimmermehr  ernst- 
lich". (Man  könnte  auch  cgeris  er- 
gänzen: denn  niigas  agere  ist  öfter 
=  '  Nichts  ausrichten,  sich  vergeb- 
lich bemühen'.) 

107.5 — 1079.  J/ane  muss  Theo- 
])ropides  schnell  und  bestimmt  ru- 
fen: denn  er  hat  Tranio's  Absicht 
zu  entwischen  erkannt.  Dann  Higt 
er  ebenfalls  mit  scheinbarer  Ent- 
schlossenheit, in  Wirklichkeit  aber 
nur,  um  den  Tranio  nicht  aus  den 
Augen  zu  lassen,  hinzu:  "Ich  will 


doch  den  \'ersuch  machen"  (nl.  ob 
Simo  wirklich  seine  Sklaven  herge- 
ben wird).  Tranio,  der  ebenfalls 
seinen  Gegner  nicht  aus  den  Augen 
lässt  und  seinen  Plan  zu  erspähen 
sucht:  "Ei,  lass  mir  doch  lieber  den 
Menschen.  —  Oder  (wenn  du  nicht 
der  Kläger  sein  magst,  so)  fordere 
ihn  auf,  auf  Besitz  des  Hauses  zu 
klagen  (das  Haus  kraft  seines  Eigen- 
thumsrechtes  vor  Gericht  zu  ver- 
langen: dann  muss  er  dich  vorla- 
den)." Theopropides  beharrt  aber 
auf  seinem  Entschlüsse,  dem  Tranio 
schliesslich  auch  beistimmt,  weil 
ihm  die  Idee  mit  dem  Altäre  ein- 
fällt, wodurch  er  sich  wenigstens 
vorläufig  gesichert  weiss.  Das 
Ganze  muss  durch  lebhaftes  Spiel 
unterstützt  werden,  indem  Beide 
lauernd  und  spähend  einander  nicht 
aus  den  Augen  lassen,  Tranio  hin 
und  her  schleichend  zu  entkommen 
sucht  und  der  Alte  ihm  den  Weg 
versperrt;  endlich  fällt  Tranio's 
Blick  auf  den  .\ltar,  und  seine 
triuniphirende  Mine  \erräth,  dass 
er  von  einem  guten  Gedanken 
durchzuckt  worden  sei;  er  sucht 
unbemerkt  zu  demselben  hinzukom- 
men, sagt  Ja  zu  dem  Entschlüsse 
desTlieopropides  11078)  und  spricht, 
zum  Ziele  gelangt,  sein  zuversicht- 
liches factum  iam  esse  oporfuit 
1071)  aus:  welches  zugleich  einen 
triumphirenden  Hohn  enthält:  'du 
hättest  die  Leute,  an  die  du,  wie 
ich  gut  wusste,  dachtest,  die  lorarü, 
schon  herbeiholen  sollen:  jetzt  ist 
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Tranio. 

Immo  mihihominem  cedo.  io9o  r. 
Vel  hominem  iube  mäncupio  aedis  pöscere. 
Theopropides. 

Hoc  primüm  uolo, 
Quaestioni  accipere  seruos. 

Traniü. 
Fäciundum  edepol  censeo. 
Theopropides. 
Quid  igitur,  si  ego  äccersam  homines  ? 
Tranio. 

Factum  iam  esse  opörtuit. 
Ego  interim  aram  haue  öccupabo. 

Theopropides. 

Quidita? 
Tranio. 

NuUam  rem  sapis:1080 


es  zu  spät!'  —  f  el  (1077),  s.  zu 
287 ;  manciipio  —  poscere  ist  ein 
nur  hier  vorkommender,  unsicherer 
und  unklarer  Ausdruck,  der  nur 
nothdürftig  erklärt  werden  kann. 
Ueberhaupt  sind  die  5  Verse  schiecht 
überliefert:  1079  steht  iu  den 
Hdschrn.  nach  1076.  —  Quid  igitur, 
si  (1079),  s.  zu  6'<].  homines,  Leute, 
die  die  Sklaven  in  Empfang  nehmen 
und  bevvachen  sollen.  In  Wirklich- 
keit aber  will  Theopropides  sich 
hierdurch  Gelegenheit  verschaffen, 
die  harrenden  /ora?*«  herbeizuholen. 

1080.  Eg-o  interim.  Diese  Po- 
sitionsvernachlässigung erklärt 
Corssen  (II,  S.  88 f.)  folgender 
Malsen.  Da  die  Präposition  ««- 
ter,  wie  alle  übrigen,  vor  den  Ca- 
susformen der  ^iomina  ihren  Hoch- 
ton einbüsste  und  sich  proklitisch 
anschloss,  brauchte  ihr  (tieltonig 
gewordener)  Stammvocal,  obwohl 
er  vor  mehreren  Consonanten  steht, 
nicht  immer  die  Dauer  einer  langen 
Silbe  auszufüllen,  sondern  konnte 
im  Zusammenhange  der  Rede  bis- 
weilen auch  mittelzeitig  gebraucht 


werden.  So  Capt.  617:  Nunc  ego 
tnter  sacrüm  saxümque,   St.  619: 

uel  mter  cüneos  (aber  tnter  Amph. 
]0:i5,  Capt.  677  u.  a).  Dieselbe 
Messung  erhielt  das  stammver- 
wandte intus:  Trin.  1101,  Glor. 
612  und  Cas.  III,  3,  24  (aber  stets  7«- 
tro).  War  man  aber  einmal  daran 
gewöhnt  inter  zu  hören,  so  konnte 
diese  Messung  auch  auf  die  Compo- 
sita  ausgedehnt  werden,  selbst  w  enn 
der  Hochton  auf  der  ersten  Silbe 
blieb:  ego  interim.  sei  interim,  St. 
705,  Cure.  486,  Ter.  Eun.  607, 
Heaut.  882  u.  ö.,  quid  ititerest  Ter. 
Eun.  233,  quöd  /nfelle.ri  ibd.  737, 
quid  tibi  interpellätio  Trin.  709.  — 
aram  äötwc  :'alles  darauf  Bezügliche 
ist  angeführt  Einl.  S.  13  f.  —  Quid 
ita,  s.  zu  .^52.  —  Nullam  rem  sapis 
für  das  gewöhnlichere  tiikil  sapis; 
substantivische  Objecte  bei  sapere 
"  v'erstehen"  sind  selten:  recte  ego 
meam  rem  sapio  Ps.  496,  Qui  sibi 
semitdm  non  sapiunf ,  dlteri  mon- 
strdnt  uiam  Enn.  trag.  274  R.  (Vgl. 
rccta  sapere  Cic.  Att.  XIV,  .5,  1 ; 
nil    paruom    sapias    Hör.     Epist. 
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Ne  enim  illi  huc  confügere  possint,  quaestioni  quös  dabit.     1095  r. 
Hie  ergo  tibi  praesidebo,  ne  interbitat  quaestio. 

Theopropides. 
Sürge. 


Minunie. 


Tramo. 

Theopropides. 

Ne  öccupassis  öpsecro  aram. 

Tramo. 

Theopropides. 


Quör' 


Scies : 


Quia  enim  id  maxuine  uolo,  ut  illi  istoc  confugiant.    sme: 
Tanto  aput  iudicem  hünc  argenti  cöndemnabo  facilius. 

Tra.mo. 
Quöd  agis,  id  agas.  quid  tu  porro  serere  uis  negotium?      uoo  r. 


1085 


I,  12,  15). 

1081.  e»//w  "fiirwahr,  eben,  je- 
denfalls", wie  535.  Ut  enim  Gas.  H, 
3,  50,  Epid.  II.  2,  92,  Pön.  IV,  2,  33; 
quia  enim  10S4  und  sonst  sehr 
häufig. 

10^2.  tibi  pnvsidebo  "  ich  werde 
dir  ein  Schutz  sein,  dein  Interesse 
schützen".  —  interbitat  =  inter- 
eat,  nur  hier.  Das  V  erbuin  betere 
(baettre)  oder  bltere,  von  Nonius 
55,  a,  ed.  Bas.  =  ire  erklärt,  findet 
sich  4  Mal  bei  Plautus.  Pompon.  150, 
Pacuu.  227,  255,  und  in  einem  Frag- 
mente Varro's  bei  Nonius  1.  1.  Die 
Zusammensetzungen  gehören  nur 
den  alten  Dramatikern  an:  perbito 
(7  Mal',  nbito,  adhito.  iuibito,  rebito. 
pra-terbito;  die  5  letzten  sind  bis 
jetzt  nur  beim  Plautus  nachgewie- 
sen. 

10S3.  öccupassis.  Solche  Fut.  ex. 
der  vocalischen  Conjugationen 
finden  sich  in  grosser  Menge  bei 
Plautus  (203.  214sq.,  219,  511)  und 
den  älteren  Dramatikern,  aber  schon 
bei  Terenz  giebt  es  nur  ganz  ver- 
einzelte Beispiele  (appellassis 
Phorm.  742),  und  später  kommen 
gar  keine  mehr  vor.  .\uch  \aa 
den     Inschriften     bieten     nur     die 


ältesten  sie  dar.  Die  der  conso- 
nantiscben  Conjugation  hingegen 
(respexis  508,  faxo  b8,  1 1 1 9,  capso, 
iusso,  adempso  u.  s.  w.)  haben  sich 
bei  allen  Dichtern  bis  in  das  silberne 
Zeitalter  hinein  hier  und  dort  er- 
halten ( fa.n'm  und  ausim  bekannt- 
lich auch  in  Prosa)  und  kehren  bei 
den  .\rchaisten  wieder, 

1084.  Hiat  in  der  Hauptcäsur:  zu 
367. 

1085.  Tanto  —  facilius:  wenn 
wir,  die  Streitenden,  Beide  gleich 
zum  Richter  gehen,  ohne  dass  alle 
die  Umstände,  die  das  Sklaven  ver- 
hör erfordert,  gemacht  werden.  — 
argenti.  multaticii,  zu  einer  Geld- 
strafe, weil  er  mir  durch  unnütze 
Händel  Schaden  zufügen  wollte.  — 
Das  Ganze  ist  natürlich  nur  ein 
schnell  ersonnener,  nicht  genau  zu 
j)rüfender  \  orwand  des  Alten,  um 
den  Tranio  vom  Altare  wegzu- 
locken, ebenso  1088. 

1 08r).  Qiiod  agis,  id  agas  =  in- 
tendas  anirnum  in  id,  quod  moliris 
(nl.  prinium  seruos  quwstioni  acci- 
pcre,  \U~»:  "Bleibe  bei  deinem\  or- 
satze".  Vgl.  hocine  agis,  annoii? 
Ter.  Andr.  180  und  das  bekannte 
hoc    age    ( ==  attenfus    esto)    bei 
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Nescis  quam  meticulosa  res  sit  ire  ad  iüdicem. 

Theopropides. 
Sürgedum  hinc :  consülerest  igitur  quiddani  qiiod  tccüm  uolo. 

Tramo. 
Si  tarnen  hinc  consilium  dedero?  nimio  plus  sapiö  sedens. 
Tum  consilia  firmiora  sunt  de  diuinis  locis.  1090 

Theopropides. 
Sürge:  ne  nugäre.  aspicedum  contra  me. 
Tramo. 

Aspexi. 
Theopropides. 

Vides?  1105  E. 
Tramo. 
Video,    huc  si  quis  intercedat  tertius,  pereat  fame. 

Theopropides. 
Quidura? 


Opfern.  Anders  ist  das  häufige «^e  si 
quid  agis  zu  erklären.  NNoniit  man 
zur  Eiie  drängt:  '  mache  Ernst  aus 
deinem  \orsatze '.  z.  B.  Gior.  215, 
vgl.  Cas.  IV,  1,  7:  Pöa.  III,  1,  S. 
Leber  6r°fl,v  s.  zu  11)5. — porro 
"fernerhin,  für  die  Zukunft",  statt 
gleich  fertig  zu  ^verden  durch  die 
Aussagen  der  Skla\en  auf  der  Fol- 
ter: denn  beim  Richter  musst  du 
nicht  glauben  alsbald  durchzukom- 
men: Processe  pflegen  sehr  lange  zu 
dauern. 

1US7.  meticulosiis  ist  ein  Plauti- 
nisches  ^^  ort.  hier:  furchtbar". 
Am]>h.  293:  furchtsam' ,  aber  wie- 
deraufgenommen von  Appuleius. 

lüSS.  igitur  zu  erklären  wie  ^v- 
tnr  tum  |125,  674  u.  ö..  s.  die  .\nm.) 
im  >iachsatze:  quorn  istinc  surrexe- 
ris  et  propius  ad  me  accesseris, 
igitur  tum  ( sodann)  quiddam  est, 
quod  e.  q   s. 

lU^SJ.  Malicieuse  Frage:  "Wenn 
ich  nun  aber  doch  von  dieser  Stelle 
aus  meinen  Rath  gebev"  ( — was 
■willst  du  mir  denn  wohl  deshalb 
anhaben?)  dedero  =  dabo,  s.  zu 
573,  nimio  plus,  s.  zu  72. 

lüyu.    de  diuinis  locis:  es  liegt 


nahe  an  die  delphische  Pvthia  zu 
denken ,  die  auf  dem  Dreifusse 
sitzend  ihre  Orakel  ertheilte.  Viel- 
leicht auch  eine  scherzende  Anspie- 
lung auf  die  häufig  in  Tempeln  statt- 
findenden Sitzungen  des  römischeo 
Senats. 

1091.  contra  rauss.  seiner  Stel- 
lung ungeachtet,  als  Adverb  gefasst 
werden:  "  gerade  ins  Gesicht",  vgl. 
ubi  contra  aspe.vä  me  Glor.  123, 
u.rorem  aspiciam  contra  oculis  Cas. 
\,  3.  2,  quem  neque  tueri  contra 
nee  fari  queas  Attius  53S.  Ueber- 
haupt  ist  das  Wort  bei  Plautus  mei- 
stens Adverb:  adire  {adg-redi,  con- 
ferre  g-radum)  contra,  uendere  ali- 
quid auro  contra  (Glor.  1076)  u. 
Aehnl.  ist  sehr  häufig:  dagegen  ad- 
sistite  omnes  contra  me  Ps.  155 
und  coutra  me  astat  Pers.  13. — 
uides?  wird  erst  durch  das  beglei- 
tende Mienenspiel  deutlich,  und  die- 
ses scheint  in  einem  möglichst 
freundlichen  und  wohlwollenden 
Gesichtsausdrucke  bestanden  zu 
haben,  welcher  dem  Tranio  womög- 
lich alle  Furcht  benehmen  soll. 
Doch  dieser  macht  jetzt  selbst  dem 
Spiele  ein  Ende. 
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Tranio. 
Quia  nil  quaesti  sit  ei:  ita  mali  hercle  ambö  suinus. 
Theüpropides, 
Peru. 

Tranio. 
Quid  tibist? 

Theopropiües. 
Dedisti  uerba. 

Tranio. 

Qui  tandem? 
Theopropides. 

Probe 
Med  emunxti. 

Tranig, 
Vide  sis,  satine  recte :  num  mucci  fluont  ? 
Theopropides. 
Immoetiam  cerebrüm  quoque  omne  e  cäpite  emunxistnneo.  lun  r. 
Nam  ömnia  iam  male  facta  uostra  repperi  radicitus : 
INön  radicitus  quidem  hercle,  uerum  etiaiii  exradicitus. 


1095 


1093.  7rtö^j  "listig,  verschlagen", 
wie  1057.  —  quiKsti.  Diese  Form 
des  Genetivs  der  vierten  Deciination 
ist  bei  den  älteren  Dramatikern 
entschieden  vorherrschend,  ja  sie 
scheinen  die  auf  us  gar  nicht  zu 
haben  (Corssen  II,  144).  Dage- 
gen haben  die  Komiker  vereinzelte 
Beispiele  der  alten  Form  «w,  die 
noch  Varro  und  Nigidius  Figulus 
ausschliesslich  gebrauchten :  partuis 
Amph  1061;  aiinis ,  quwstids ,  ine- 
tiiis  Ter.  Heaut.  287,  Hec.  735, 
Phorm. 482. 

1094.  Peru!  muss  mit  dem  mög- 
lichsten Nachdrucke  gerufen  wer- 
den: es  ist  der  volle  Ausbruch  der 
lange  zurückgehaltenen  Wuth  und 
Verzweiflung,  die  sich  jetzt,  dur(;h 
die  ffechen  Worte  Tranio's  aufs 
Aeusserstc  gereizt ,  mit  einem 
Male  Luft  macht.  —  probe  ,  s.  zu 
329. 

1095.  7Herf  alter  Accusativ,  häu- 
fig bei  Plautus  (auch  Cäcil.  8,  76, 
Enn.  Epich.  1 ),  ebenfalls  ted,  1160 


(auch  Pacuu.  248,  Enn.  trag.  142, 
293  R).  Selten  sind  dagegen  die 
gleichlautenden  Ablative  7ned  Men. 
491',  Amph.  663,  ted  352,  Glor. 
1343,  Men.  1022,  As.  772,  Cas.  I,  1, 
2.  Ein  entsprechendes  .sed  cxistirt 
nicht.  —  emunicti  neben  p.iitamristi 
10J6,  s.  zu  537. 

1 096.  etiam  —  quoque  "sogar  — 
auch",  ein  häufiger  Pleonasmus,  bei 
dem  der  betonte  ßegrili  in  die  Mitte 
tritt :  etiam  is  quoque  Am|)h.  461, 
e.  tu  q.  ibd.  702,  As.  502;  ibd.  567: 
uel  c.  inatrein  q.  Ps.  121 ;  ibd.  353. 
Dagegen  wird  quoque  etiam  "  eben- 
falls sogar"  nicht  getrennt:  Amph. 
prol.  ,30,  81 ;  ibd.  717,  753  u.  s.  w. 
(nur  ibd.  281  eam  quoque  edepol 
etiam). 

1 098.  exradicitus  ist  gewiss  nur 
gebildet,  um  eine  (halbkuiiiische) 
Steigerung  zu  erzielen;  es  findet 
sich  sonst  nirgends,  dagegen  das 
Adjectiv  exradicatus  Varr.  r.  r.  1, 
27,  2.  Auf  unseren  Vers  spielt 
Fronto  an  (p.  239  ed.  11  Mai):  sub- 
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Nümquara  edepol  tu  haec  fdcinora  hodie  inültus  designäueris : 
lam  ignem  et  sarmen  tibi  iubefto,  cärnufex,  circümdari.  1100 

Tranio. 
Ne  faxis:  nam  elixus  esse  quam  ässus  soleo  suäuior.  1115  r. 

Theopropides. 
Exempla  edepol  fäciarn  ego  in  te. 

Tranio. 

Quiapläceo :  exeraplum  expetis. 
Theopropides. 
Löquere :  quoiusmodi  reliqui,  quom  hinc  abibam,  filium  ? 

Tranio. 
Cum  pedibus,  manibüs,  cum  digitis,  aiiribus,  oculis,  labris. 

Theopropides. 
Aliut  te  rogo. 


uertendam  censeo  radicitus,  tmmo 
uero  Plautino  irati  uerbo  exradici- 
tus.  Etwa: 'nicht  eben  nur  bis  zur 
Wurzel,  sondern  sogar  mit  der 
Wurzel'. 

1 099.  nuiiiquam  —  desig-naueris 
"nie  und  nimmer  sollst  du  —  ange- 
stiftet haben",  fut.  ex.  ind.,  zur  Be- 
zeichnung des  künftigen  Resultates 
einer  schon  \ ollendeten  Handlung: 
1137,  Men.  270.  Ter.  .\ndr.  641; 
mit  parataktischeni  fa^co  Trin.  60, 
Aul.  m,  6,  42,  Pön.  I,  2,  133.  Vgl. 
überhaupt  die  Anm.  zu  573. 

llUO.  iß-nem  et  sarmen  tibi  — 
circümdari:  das  einzige  Mittel,  ihn 
vom  Altare  hinwegzutreiben,  aber 
jedenfalls  eine  unerhörte  Grausam- 
keit. So  droht  auch  der  leno  im 
Rudens  760  —  770,  dass  er  die  bei- 
den am  Altare  der  Venus  Schutz 
suchenden  Mädchen  durch  rings  um- 
her gelegtes  Treuer  von  dort  ver- 
jagen will:  Volcanum  adducam:  is 
lejierist  aduorsarius  761 ,  vgl.  die 
folgenden  Verse.  —  Salinen  ist  eine 
nur  hier  vorkommende  Nebenform 
zu  samnentum ,  die  der  schlechten 
üeberlieferung  dieses  und  des  vori- 
gen Verses  wegen  immer  zweifel- 
haft bleibt.  .1.  Fr.  Gronov  ver- 
gleicht  ui7nen    und    uimcntum.  — 


cärnufex  ist  eines  der  häufigsten 
Schimpfwörter  in  den  Komödien. 

1101.  Vgl.  den  Scherz  PöD.  I,  2, 
67 :  Milphio,  ubi  es?  —  Assum  apiit 
te  eccum.  —  Ego  elia^us  sis  uolo. 

1 102.  Exempla  prägnant  "Straf- 
e.xempel",  wie  futiira  exempla  di- 
cunt  in  eum  indigna  Ter.  Eun.  916, 
in  quem  exempla  fient?  ibd.94  8.  Häu- 
figer ist  exempla  edere  in  aliquem 
ibd.  1022,  C;es.  b.  G.  I,  31,  9  (exem- 
pla cruciatusque) ,  Tac.  Ann.  XI!, 
20;  XIV,  44.  Vgl.  Sali.  Cat.  51,  27: 
mala  exempla  "  übelaogewendete 
Strafexempel"  und  Gellius  VII,  14, 
4:  cum  poenüio  propter  exvmplum 
necessaria  est  — ,  idcirco  ueteres 
quoque  nostri  'exempla'  pro  maxi- 
mis grauissimisque poenis  dicebant. 
—  Tranio's  Antwort  ist  eine  ebenso 
unverschämte  Wortklauberei  wie 
die  früheren  1095,  UOl  und  die  fol- 
genden 11 04 sq.;  sie  hält  sich  nur 
an  den  Wortlaut  exempla  und  igno- 
rirt  das  faciam  in  te.  "  Ich  werde 
dafür  sorgen  ,  dass  Andei'e  sich  an 
dir  Beispiele  (zur  Warnung)  nehmen 
können!"  hatte  Theopropides  aus- 
gerufen; darauf  Tranio  phlegma- 
tisch: "So?  ich  gefalle  dir  also  gut, 
da  du  Beispiele  an  mir  nehmen 
willst". 
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Tramo. 
Aliut  ergo  nunc  tibi  respöndeo. 
Set  eccum  tui  gnati  sodalem  huc  dd  nos  uideo  incedere,       1120  r. 
Cällidamatem :  illö  praesente  mecum  agito,  si  gyiid  uoles. 


1105 


CALLIDAMATES.     THEOPROPIDES.     TRANIO. 


Callidamates. 
Vbi  somno  meam  sepeliui  omnem  atque  edormiui  cräpulam, 
Philolaches  uenisse  mihi  narräuit  suom  peregre  hi'ic  patrem, 
Quöque  modo  hominera  kAuenientem  seruos  ludificätus  sit.  1 1 10 

Ait  se  metuere  in  conspecium  siii  patris  procedere.  112.1  r. 

Nunc  ego  de  sodalitate  solus  sum  oratör  datus, 

Qui  ä  patre  eius  cönciliarem  päcem.    atque  eccum  öptume. 

lübeo  te  saluere,  et  saluos  quom  aduenis,  Theöpropides, 

Peregre,  gaudeo.    hie  apui  nos  hödie  cenes :  sie  face.  1115 


1106.  Set  (■ccuni:  häufiger  Vers- 
anfang  in  den  Komödien,  in  dem  die 
Positiousiänge  der  ersten  Silbe  des 
Pronomens  fast  immer  überhört 
wird:  Capt.  997,  St.  527,  Clor. 
1290.  Rud.  663,  Ter.  Phorm.  GOO. 
Ad.  720,  963,  Eun.  79  u.  s.  ■».,  set 
fccillum  Ps.  911 .  set  i-cquid  Pers. 
10!5.  Diese  Ueberhörung;  steht  auf 
einer  Linie  mit  der  überaus  häufigen 
Messung  iste  und  die  (2-12,  344, 359, 
501,  905,  927,  949,  967,  976,  1153 
u.  s.  w.,  222,  246,  364,  595,  600, 
603,  611,  760,  774,  923  u  s.  w.); 
nach  welehcu  Wörtern  diese  beson- 
ders stattfindet,  und  wie  sie  sich 
einfach  aus  dem  Verluste  des  Hoch- 
tons erklärt,  der  auf  das  vorher- 
gehende, mit  iNachdruck  gesprochene 
Wort  überging,  darüber  s.  Cors- 
senll,  70f.,  76—83. 

Fünfzehnte  Scene.  Die  Vo- 
rigen: Tranio  auf  dem  Altare  vor 
dem  Hause  des  Theopropides  sitzend, 
sein  Herr  ihm  nahe  gegenüber  ste- 
hend; lebhaftes  stummes  Spiel  zwi- 
schen Beiden.     Von  der  entgegen- 


gesetzten Bühnenseite,  der  Stadt- 
seite, her  erscheint  (Callidamates. 
Zuerst  ein  kleiner  Monolog:  1108 

—  1113,  in  welchem  er  den  Zweck 
seines  Kommens  verkündigt;  dann 
erblickt  er  den  Theopropides  und 
geht  sogleich  über  die  Bühne,  ihn  zu 
begrüssen. 

1112.  orator  doppelsinnig:  'als 
Wortführer,  Sprecher'  und 'als  Bit- 
ter'. Ebenso  scheint  orator  Pön. 
I,  2,  145  und  oratri.v  Glor.  1072  zu 
stehen:  deutlich  ist  das  Wortspiel 
mit  beiden  Bedeutungen  St.  490  — 
495. 

1113.  pdcem  dlqae:  den  Hiatus 
gestattet  die  starke  Interpunction, 
die  eine  kleine  Pause  in  der  Rede 
nöthig  macht.  Ebenso  469,  nach 
einem  V  576,  nach  einem  !  725  und 
872.  —  opturne,  vgl.  671. 

1114sq.  S.  die  Anm    zu  990 sqq. 

—  quom  aduenis:  zu  1141.  —  cenes 
für  ce«ff,  indem  der  Ausdruck  eines 
freundlichen  Wunsches  stärker  ist 
als  die  Aufforderung,  nur  dichte- 
risch: quin  aliuin  quaras  Epid.  Hl, 
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Theopropides. 
Cällidamates,  di  te  ament:  de  cena  facio  grätiam.  iiso  r. 

Callidamates. 
Quin  uenis? 

Traisio. 
Promitte :  ego  ibo  pro  te,  si  tibi  nön  lubet. 

Theopropides. 
Verbero,  etiam  inrides? 

Tramo. 
Quian  me  pro  te  ire  ad  cenam  aütumo  ? 
Theopropides. 
Nön  enim  ibis :  ego  ferare  fäxo,  ut  meiuisti,  in  crucem. 

Callidamates. 
Age  mitte  istaec :  te  ad  me  ad  cenam  die  uentm'um. 

Tranio. 

Quid  taces?1120 
Callidamates. 
Set  tu  istuc  quid  cönfugisti  in  äram/ianc  inscitissumus  ?      iiso  r. 


4,  19,  ergo  adciires  Glor.  805, 
quiescas  Ter.  Andr.  598;  taceas 
und  agas  'Mb  uad  1Ü8(J,  ersteres 
öfter;  remittas  qiiwrcre  Hör.  od.  II, 
11,  3.—  sie  face  verstärkt  öfter 
ein  cenes:  St.  1S5,  473  u.  a 

1116.  de  cena  "was  die  Mahlzeit 
betrifft",  vgl.  Trin.  29;i:  His  ego  de 
(irtibux  gratiam  facio,  und  Gas. 
il,  6,  2Usq.  Gewöhuliih  steht  der 
Genetiv :  gratiam  facere  alicui  rei 
alicuius  "  sich  bei  Einem  für  Etwas 
bedanken",  "  Einem  Etwas  erlas- 
sen", Ps.  i317,Rud.  i4l4sq.,  auch 
in  Prosa. 

1118.  etiam  inrides?  "spottest 
du  noch  oben  im  Kauf?"  Ebenso 
etiam  clamas?  Amph.  376,  rogasne, 
improbe,  etiam?  ibd.  571,  etiam  in- 
super  defrtidet?  Ter.  Ad.  246;  Eun. 
1017,  Bacch.  331.  \üÄe.rs  etiam ne 
astas?  507  und  etiam  uigilas?  370. 
—  Quian  kurz  für  Hocine  est  inri- 
dere ,  quia  — .  Vgl.  tu  nunc  me  in- 
rides? —  Quian  te  uoco,  ut  tibi 
bene  sit?  Pers.  S51  f.  —  ire  für  itu- 
rum  esse,  wie  1070,  \gl.  zu  618 

1119.  Ueber  die   Bedeutung  des 


enim :  zu  536,  über  die  Stellung  des 
non:  zu  591,  vgl.  Non  enim  possum 
—  Trin.  705,  Enim  non  ibis  nunc 
Pers.  236.  —  ferare  faa-o,  vgl.  68. 
Sonst  ist  bei  faxo,  welches  Plautus 
und  Terenz  in  der  ersten  Person 
fast  immer  =  faciam  gebrauchen 
(Ausnahmen  z.  B.  Men.  153,  Bacch. 
b4*>),  die  Parataxe  des  Verbums, 
welches  die  That  bezeichnet,  viel 
häufiger  als  die  Hypotaxe  desselben: 
erstere  findet  etwa  50  Mal  statt, 
letztere  etwa  15.  Auch  hei  fa.rim, 
wo  das  zweite  Verbum  stets  im  Con- 
junctiv  steht,  ist  letzterer  keine 
Folge  der  Hypotaxe,  sondern  aus 
demselben  Grunde  zu  erklären  wie 
das  parataktisch  gestellte  fajcim 
selbst:  als  Coniunct.  potent.  Trin. 
221 ,  als  Hypothese  Pers.  73,  Merc. 
814  und  Sn,  vgl.  Amph.  510  f. 

1120.  ad  me  ad  cenam:  solche 
Zusammenstellungen  scheut  Plautus 
durchaus  nicht:  St.  4811,  5 10 sq., 
Glor.  712,  Capt.  175,  Pön.  V,  5,  3. 

1121.  quid  =  quor,  wie  1 1 20,  s. 
zu  352.  —  inscitissumus,  Nom.  für 
Voc,  zu  299. 
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Tramo. 
Adueniens  perterruit  me.    löquere  nunc,  quid  fecerim. 
Nunc  utrisque  disceptator  eccum  adest:  age  disputa. 

Theopropides. 
Filium  corrüpisse  aio  te  meum. 

Tranio. 

Auscultä  modo. 
Fateor  potauisse,  amicam  liberasse  apsente  te,  1125 

Faenori  argentüm  sumpsisse :  id  esse  apsumptum  praedico.  luo  n. 
Nümquid  aliut  fecit,  nisi  quod  sümmis  gnati  generibus? 

Theopropides. 
Hercle  mihi  teciim  cauendumst,  nimis  qui's  oratör  catus. 

Callidamates. 
Sine  me  dum  istuc  iüdicare.    siirge:  ego  isti  adsedero. 

Tramo. 
Mäxume.    accipito  hänc  tute  ad  te  litem:  f  enim  istic  cäptiost.    1130 
Fäc  ego  ne  metuäm  mihi,  atque  ut  tu  meam  timeäs  uicejii.    n«  r. 


1123.  disputa  "trage  die  Sache 
vor".  Vgl.  Meii.  prol.  50:  Ct  hdnc 
rem  uobis  cJcantussün  disputein. 

1J25.  potauisse,  eum,  zu  öl 8. 

1126.  faenori:  zu  517. 

1 1 2b.  tecuui  cauendumst :  zu 
1055;  nimi^  qui:  zu  lö*>  und  126. 

1129.  Sine  me  dum,  dieselbe 
Tmesis  Mea.  ;i7>.  Aodere  Beispiele: 
distraxissent  disque  tuUssent  Trin. 
S33,  per  pol  saepc  Cas.  11,  ü,  18, 
per  pol  quam  puucos  Ter.  Hec.  58; 
die  bekannte  Tmesis  des  quomque 
Pers.  2 In,  Bacih.  2-)2  u.  ö. ;  si  quid 
super  Uli  l'uerit  Cure.  85,  qua  istaec 
propter  .Vniph.  815.  ^  isti:  zu  305; 
adsedero:  zu  573. 

11 3t)  sqq.  Ma.ruine:  zu  998. — • 
accipito  — :  —  cäptiost  lässt  sich 
nur  sehr  unbefriedigend  erklären: 
'  iVinim  die  Sache  aul'dich:  thue  als 
seiest  du  der  .angeklagte;  freilich 
ist  dann  der  Xachtheil  auf  deiner 
Seite:  denn  ich  brauche  mich  nicht 
mehr  zu  iÜrcbten,  sondern  du  .statt 
meiner.  Caplio  hätte  alsdann  die- 
selbe Bedeutung  wie  91 U  und  viel- 
leicht auch  Epid.  V,  2,  36:  enim 
istaec  cäptiost.     Viel  wahrschein- 


licher ist  es  jedoch,  dass  an  dieser 
überhaupt  lückenhaften  Stelle  wie- 
derum einige  Verse  fehlen,  in  de- 
nen das  eniui  istic  cäptiost  in  einem 
ganz  anderen  Zusammenhange  stand 
und  ivon  Trani«  gesprucheii)  viel- 
leicht: "dahinter  steckt  wahrlich 
irgend  ein  Betrug"  bedeutete:  denn 
es  stimmt  sehr  wenig  mit  der  Schlau- 
heit dieses  Schalks,  dass  er  sich  so 
schnell  von  seiner  Freistätte  weg- 
locken lässt;  er  muss  erst  seine 
Befürchtung,  man  wolle  ihn  in  eine 
Schlinge  locken,  dem  «Callidamates 
gegenüber  ausgesprochen  und  von 
diesem  beruhigende  Zusicherungen 
erhalten  haben,  ehe  er  den  Altar 
verlässt.  Auch  die  folgende  Repli- 
que  des  Theo|tro|tides,  die  eine  et- 
^^as  veränderte  Gemüthsstimmung 
andeutet,  ist  ja  völlig  unmotivirt 
hingeworfen  (sie  wäre  eigentlich 
erst  nach  den  Anerbietungen  des 
Callidamates  1139—1146  am  rech- 
ten Orte)  und  scheint  auf  etwas 
\  erlornes  hinzudeuten.  —  y/ccipere 
ad  sc  für  das  gew  öhnliche  suscipere 
"freiwillig  übernehmen";  accipere 
causam  Ter.  Hec.  55,  a.  iudieiuin 
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V,  2,  25—34. 


Theopropides. 
läm  minoris  ömnia  alia  /ocio,  prae  quam  quibus  modis 
Lüdificatust  me. 

Tramo. 
Bene  hercle  factum,  et  factum  gaiideo. 
Säpere  istac  aetäte  oportet,  qui  sMUi  capite  cändido. 

Theopropideö. 
Quid  ego  nuncfaciäm,  si  amicusDemipho  autPhilönides  —  lue  r.  1135 

Tranio. 
Dicito  iis,  quo  päcto  tuos  te  seruos  ludificäuerit :  nsi  r. 

Optumas  frusträtiones  dederis  in  comoediis. 

Callidamates. 
Täce  parumper:  sine  uicissim  me  loqui.  auscultä. 

Theopropides. 

Licet. 
,  Callidamates. 

Omniuin  primiim  sodalem  me  esse  scis  gnato  tue. 

Is  me  adiit:  nam  illüm  prodire  piidet  in  conspectüm  tuom  1155  r.  1140 
Pröpter  ea  quac  fecit,  quom  te  scire  seit,   nunc  te  öpsecro. 


Cic.  pro  Quinct.  20,  62;  Verr.  III, 
22,  55.  — enim:  zu  536.  — pra'- 
quam:  zu  970,  modis:  zu  1020. 

1 1 34.  qui  bezieht  sich  auf  das  zu 
sapere  hinzuzudeokende  homines. 

1 135.  Theopropides  wollte  etwa 
fortfahren:  cognotierint ,  nie  sie  in- 
dig'fie  liidos  factum  esse,  aber  Tra- 
nio unterbricht  ihn  und  führt  den- 
selben Gedanken  noch  höhnender 
aus. 

1136.  ludificäuerit  neben  lüdifi- 
catust 1133,  vgl.  zu  948. 

1137.  "  Du  wirst  die  schönsten 
Beispiele  für  das  zum  Besten  Haben 
in  den  Komödien  darbieten".  Vgl. 
den  in  der  Einl.  S.  35  angeführten, 
bekannten  Vers  des  Caecilius  Sta- 
tins über  die  comici  stulti  senes.  — 
dederis,  wie  desig^naueris  1099  zu 
erklären. 

1 1 38.  Tace  parumper  sagt  Calli- 
damates zu  dem  Theopropides,  der 
in  voller  VVuth  über  den  letzten 
derben  Hohn  losbrechen  will.  — 
licet:  zu  389. 


1139.  gnato  tuo  für  gTiati  tui. 
Der  Dativ  bei  su7n  mit  einem  Prä- 
dicatsnomen,  der  das  Verhältniss, 
in  welchem  eine  Person  zu  einer 
andern  steht,  bezeichnet,  findet  sich 
oft  in  der  Sprache  der  Komödie 
und  bisweilen  ziemlich  auffallend 
für  den  Genetiv:  illic  est  Philoco- 
masio  custos  Glor.  271,  amator 
Philocomasio  ibd.  1431,  Binom  at- 
que  hotninum  quae  spectatria^  dtque 
era  eadem  es  höminibus  Merc.  842, 
jnatrem  (patrem)  esse  alicui  Ter. 
Ad.  126,  Hec.  258,  Heaut.  270,  vgl. 
Eun.  1052,  Heaut.  991  sq. 

1140.  is  —  illu?n  kurz  nach  ein- 
ander von  derselben  Person,  wie 
1148,  vgl.  zu9U0. 

1141.  quotn  ■ —  seit :  ebenso  stand 
der  Indicativ  für  den  erwarteten 
Conjunctiv  29,  102.  142.  160,  241. 
417,  539,  594,  680,  1114,  indem 
überall  die  causale  Bedeutung  der 
temporalen  untergeordnet  erschien: 
"indem,  jetzt   da'.     Vgl.    Cic.   pro 
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Sti'iltitiae  adulescentiaeque  eius  ignoscäs :  tuost. 

Scis  solere  illänc  aetatem  tali  ludo  liidere. 

Quicquid  fecit,  nöbiscum  una  fecit :  nos  deliquimus. 

Faenus,  sortem  sümptumque  onmeni,  qui  amica  eynptast,  öm- 

nia  1160  R.  1145 

Nös  dabimus,  nos  cönferemus,  nostro  sumptu,  nön  tuo. 

Theopropides. 
IVön  potuit  uenire  orator  mägis  ad  me  inpeträbilis 
Quam  tu :  neque  illi  iäm  sum  iratus  neque  quicquam  ei  suscenseo. 

Inimo  me  praesente  amato,  bibito,  facito  quöd  lubet; 

Si  hoc  pudet,  fecisse  sumptum,  siip})lici  iam  habeö  satis.   neö  r.  1150 


Mil.  36,  99  und  Madv.   Gr.  §  358, 
Anm.  2. 

1142.  Hiat  in  der  Hauptcäsur, 
wie  367. 

1143.  ludo  ludere  beliebte  Zu- 
sammenstellung, wie  Ps,  24  u.  ö. 
Etymologische  Figuren  derselben 
Art  standen  45,  349.  973;  andere 
Beispiele  sind:  honore  hunextare 
Capt.  247,  356,  laudibus  collaudare 
ibd.  420sq. ,  douai'e  dono  St.  656, 
uincire  uineulo  Men.  93,  ornatu  or- 
natam  Rud.  1S7,  cupide  cupis  Gas. 
II,  3,  49,  uolgo  uolgare  Glor.  1035, 
caueo  cautii/.s  Mcn.  \b\  ,  sapienter 
sapit  Pön.  III,  2,29,  nitide  nilet 
Truc.  II.  4,  3;  Men.  146,  Cure.  53.5, 
688,  Capt.  25U,  Pön.  1\ ,  2,  S4. 

1145.  suniptunique  omneui  "und 
überhaupt  alle  Ausgaben";  que 
lasst  zusammen,  beim  Uebergang 
vom  Besonderen  zum  Allgemeinen. 
Beispiele  aus  anderen  \erf.  giebt 
das  Lexicon. 

1147.  inpeträbilis  steht  hier, 
Mero.  (i05  und  Epid.  Hl,  2,  t>  in  acti- 
ver  Bedeutung:  "  der  Etwas  durch- 
setzen kann",  ni'harcjrfoogi  dage- 
gen in  passiver  Liu.  XXV ,  29,  8  u.  ö. 
So  steht  auch  uincibilis  activ  Ter. 
Phorm.  22'i,  passi\  Colum.  III,  12, 
3;  penetrabilis  acti\'  Verg.  Aen. 
X,  481  u.  ö. ,  passiv  Ouid.  Metam. 
Xll,  166  u.  a. ;  placabilix  artiv  Ter. 
.\d.  60S,  passiv  bei  Cicero  u.  s.  w. 
Vgl.  überhaupt  M  a  d  v  i g"  s  Gr. 
§  185,  2,  b,  Anm.  1. 
PUiitus  JI. 


1148.  neque  —  sum  iratus 
neque  —  suscenseo :  die  Umgangs- 
sprache liebt  in  ihrem  Streben  nach 
Emphase  gerade  solche  erschöpfen- 
de, an  Tautologie  gränzende  Be- 
zeichnungen eines  Gedankens:  eine 
\  ersicherung  und  eine  Behauptung 
genügt  selten,  sie  muss  in  anderer 
Form  wiederholt  werden.  Vgl.  im 
.\llgemeinen  die  Einl.  Anm.  38  e.xtr. 
und  zur  vorliegenden  Tautologie 
folgende  Beispiele:  Nee  nie  nti-^erior 
feminast  nee  i'illa  uideatür  mafi-is 
Amph.  1062  (und  die  ganze  Stelle 
daselbst  von  10*53  an),  iieque  uos 
qui  sitis  homines  noui  neque  scio 
Glor.  452,  nietuoque  et  tiineo  ibd. 
1348,  rtccerfr;  ad  nie  atque  adi  con- 
tra Rud.  242,  saluti  f'uit  atque  eis 
pro/'uit  Capt  555,  abiit,  apscessit 
Truc.  IV,  4,  31. 

1150.  hoc  pudet.  Ein  neutrales 
Pronomen  im  Singularis  als  Subject 
bei  den  unpersönlichen  V  erben,  die 
eine  Gemüthsbewegung  bezeichnen, 
und  bei  licet,  ist  in  den  Komödien 
überaus  häufig:  284,  1149,  Ps.  281 
u.  s.  w. ;  illaec  pitdent  Turpii.  104, 
liaec  pudent  Ter.  Ad.  754:  und 
auch  in  der  besten  Prosa  zuweilen 
gebräuchlich.  Die  Komiker  gehen 
aber  noch  weiter:  sie  sagen:  luci- 
scit  hoc  iani  Amph.  543  u.  ö.,  Ter. 
Heaut.  4 1 0,  und  gebrauchen  zuweilen 
ganz  persönliche  Formen:  ita  nunc 
pitdeo  Cas.  V,  2,3,  pudebat  coni- 
jnernoramentum  stupri  Cäcil.  Stat. 
15 
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V,  2,  44—50. 


Tran  10. 
Si  istäm  das  ueniam,  quid  me  fiet  nüncüam? 
Theopropides. 
Verberibus,  lutüm,  caedere  pendens. 

Tranig. 

Tarnen  etsi  pudet? 
Theopropides. 
Interimam  hercle  te  ego,  si  uiuo. 

Callidamates. 

Fäc  istam  cuuctam  grätiam : 
Tränioni  idm  remitte  hanc  nöxiam  causa  mea. 

Theopropides. 
Aliut  quiduis  inpetrari  perferam  a  me  fäcilius,  uto  r.  115 

Quam  üt  non  ego  istum  pro  suis  factis  pessumis  pessüm  premam. 

Callidamates. 
Mitte  quaeso  istum. 


166,  nil  pude?it  Ter.  Andr.  637, 
hostes  —  ut  misererent  Enn.  ann. 
175,  miserete  anuis  id.  trag.  232  V. 

1151.  me  fiet :  zu  213,  nunci'am : 
zu  74. 

1152.  lutum  als  Schimpfwort 
auch  Pers.  4ii6,  vgl.  Glor.  325; 
caenum  Ps.  36t);  üliniies  40.  Es 
fiodeu  sich  überhaupt  unter  der 
grossen  Menge  von  Schimpfwörtern, 
über  die  Plautus  gebietet  (Einl.  S. 
47 ) ,  viele  Abstracta  (wie  ebenfalls 
unter  den  schmeichelnden  und  lieb- 
kosenden Wiirtern:  zu  312):  so  na- 
mentlich oft  pernicies  (3) ,  scelits 
(Ps.  1302),  odium  (As.  927,  o.  popi/li 
Glor.  923,  0.  deoruin  Rud.  319,  o. 
terrce  Bacch.  820,  822,  u.  a.),  pro- 
pudium  Bacch.  579,  Pön.  1,  2,  60, 
flagiti  fla'^rantia  Rud.  733,  pellece- 
brce  As.  133,  Bacch.  1167,  stabulum 
flagu't i  Truv.  II,  7,  31,  fon.s  uüiet 
peviuri  ibd.  tO,  merx  mala  und  sce- 
lerum  caput :  Pers.  238,  Rud. 
109>sq.  u.  ö.  Ein  Musterbeispiel 
vor  allen  giebt  Ps.  359^ — 366,  eine 


sehr  kraftvolle  Sammlung  auch 
Pers.  40ti— 426,  vgl.  ibd.  272—301, 
Cure.  190^ —  192.  —  caedere  pen- 
dens. Eine  sehr  häufige  Sklaven- 
strafe w  ar  das  Aufhängen  des  Misse- 
thäters  ( vielleicht  an  der  oberen 
Thürschwelle,  vgl.  Ritschi,  Rh. 
M.  lu  F.  Vll,  S.  556fr.),  die  Füsse 
w  urden  durch  Gewichte  beschwert 
(As.  299 sqq.),  und  der  so  in  freier 
Luft  Schwebende  geprügelt:  plecti 
pendentem  Ter.  Phorm.  22U, />e«- 
dentem  f'odiam  stimulis  Men.  951; 
übertragen  Trin.  247;  pendere  al- 
lein in  derselben  Bedeutung  As.  61 7, 
Ter.  Eun.  1021. 

1153.  fac  ixtam  cunctam  grä- 
tiam =  da  cunctis  istam  ueniain 
"mache  deine  Verzeihung  vollstän- 
dig, lass  sie  Alle  umfassen". 

1156.  quam  ut:  zu  853. — pes- 
suuiis  pessum  premaui  (starke  Al- 
lilteration,  s.  die  Einl.  S  49).  Die 
Ausdrücke  mit  pessum  (do,  eo:abeo 
Rud.  ^95,  Truc.  I,  I,  15,  Aul.  JV,  I, 
12)  werden  zunächst  von  dem  Ver- 


^  ,  2,  50—54. 
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Theopropides. 
Illum  ut  mittamf  uiden  ut  astat  fiircifer? 
Callidamates. 
Tränio,  si  säpis,  quiesce. 

Theopropide  s. 

Tu  quiesce  hanc  rem  modo 
Petere :  ego  illum,  ut  sit  quietus,  uerberibus  subegero. 

Tran  10. 
Nihil  opust  profecto. 

Callidamates. 
Age  iam  sine  Xed  exorärier.  1175  r.  1I6O 

Theopropides. 
Nölo  ores. 

Callidamates. 
Quaeso  hercle. 

Theopropides. 

Nolo  inquam  öres. 


sinken  ins  Meer  gebraucht,  vgl.  Aul. 
1.  1.  und  Cist.  II,  1,  1 1  sq.,  also  hier 
eigentlich:  "  in  den  Grund  bohren". 
1157.  ut  astat:  ganz  sorglos  und 
keck,  mit  allerlei  ausgelassenen 
Gesten  und  Grimassen.  —  astat,  zu 
142.  —  l'urcif'er.  Dieses  in  den 
Komödien  überaus  häufige  Schimpf- 
wort (ö9)  stammt  von  einer  alten 
Sklavenstrafe  her:  der  Anlegung 
der  l'urca.  Diese  ist  kein  Marter- 
instrument, sondern  die  Gabel,  die 
über  der  Vorderachse  eines  jeden 
vierrädrigen  Wagens  liegt,  und  in 
welche  die  Deichsel  eingelassen 
wurde,  von  der  Gestalt  eines  V  oder 
V.  Sie  ward  dem  zu  Bestrafenden 
so  über  die  Schultern  gelegt,  dass 
sein  Kopf  daraus  hervorragte,  die 
Arme  aber  an  die  beiden  Seiteuhöl- 
zer  gebunden  wurden,  und  in  die- 
sem Aufzuge  ward  er  zur  Beschä- 
mung durch  die  Strassen  geführt 
(vgl.  das  deutsche: "an  den  Pranger 
stellen").  Schlimmer  ward  es  aber, 
wenn  der  furcif'er  noch  Prügel  da- 
zu bekam,  und  zuweilen  trat  die 
furca  gar  an  die  Stelle  des  patil/u- 


linn  und  bildete  die  Vorstufe  zur 
crux,  vgl.  zu  55  8".  Nach  Mar- 
quardt.  Privatalterth.  S.  192 f. 

1159.  petere  ist  von  quiesce  ab- 
hängig, nach  Analogie  der  Con- 
struction  bei  desi'no,  desisto,  inter- 
mäto;  nur  noch  einmal  ist  quiesco 
so  j;ebraucht,  Gell.  II,  2t>,2:  dei 
nomen  —  edicere  quiescebant. 
Aehnliche  freie,  an  das  Griechische 
erinnernde  Infinit  ivconstructionen 
sind  «e  operain  perdas  poscere  Aul. 
II ,  5,  1 5 ,  inimeinor  f'acere  officium 
Ps.  110  4,  def'essus  pevucnavier 
Merc.  818,  te  uidere  audireque 
rpg-roti  Trin.  70,  und  häufig  occasio 
(locus,  modus)  quarere  (loqui  etc.), 
wie  Capt.  211,  42.5 sq.,  Men.  233, 
244.  —  subegero  :  zu  573. 

1 1 60.  Nihil,  eigentlich  der  Accu- 
sativ  des  Inhaltes  und  des  Umfanges, 
wird  auch  in  der  Prosa  bei  manchen 
Verben  und  zuweilen  bei  Adjectiven 
als  ein  stärkerer  .\usdruck  für  non 
gebraucht:  "auf  keine  Weise, 
durchaus  nicht".  Bei  opus  est ,  at- 
tiuef,  re/'ert  ist  es  auch  bei  Cicero 
durchgedrungen,  wie  ebenfalls  quid 

lö* 


228 


PLAVTI 


V,  2,  54—59. 


Callidamates. 

Nequiquäm  neuis. 
Hänc  modo  noxiam  ünam  quaeso  missam  fac  causa  mea. 

Tranio. 
Quid  grauaris  ?  quasi  non  cras  iam  cömmeream  aliam  nöxiam : 

Ibi  tu  utrumque,  et  höc  et  illut,  pöteris  ulcisci  probe. 

Callidamates. 
Sine  te  exorem. 

Theopropides. 
Age  äbi,  abi  inpune.  en  huic  habeto  grätiam.  ii8o  r.  1 165 

Cantor. 
Spectatores,  fäbula  haec  est  acta:  uos  plausiim  date. 


{ar  quor.  Vgl.  zu  352,  524,  733, 
784.  —  sine  ted  exorarier  (=  Pön. 
I,  2,  167),  aber  1165;  sine  te  exo- 
rem, vgl.  zu  11.  —  ted,  zu  1095. 
—  Hiat  beim  Personenwechsel:  zu 
552. 

1161.  nequiquäm:  zu  242,  neuis: 
zu  105. 

1164.  /6«:  "  dann,  bei  der  Gele- 
genheit". —  probe:  zu  329. 

1166.  Cantor:  der  htim  tibicen 
stehende  Sänger,  der  die  Arien  vor- 
trägt, spricht  gewöhnlich  in  den 
Komödien  den  letzten  Vers  (Amphi- 
truo,  Truculentus,  Persa)  oder  doch 
das  letzte  Wort  (Gloriosus,  Rudens," 
Trinummus,  Curculio),  welches  im- 


mer ein  plaudite  ist:  vgl.  Hör.  a.  p. 
154sq. :  Si  fautoris  eges  aulaea 
manentis  et  usque  Sessuri,  donec 
cantor  '  uos  plaudite^  dicat  e.  q.  s. 
und  die  6  Terenzischen  Stücke  am 
Schlüsse.  Bei  Plautus  schliesst  je- 
doch häufig  ein  Schauspieler,  der 
Darsteller  der  Hauptrolle,  das 
Stück  mit  einer  au  das  Publicum 
gerichteten  captatio  beneuolenti(e 
(Stichus,  Pseudulus,  Menächmi,  Pö- 
nuius,  Mercator),  im  Namen  der 
ganzen  Truppe  {grex,  caterua: 
Bacchides,  Asinaria,  Casina,  Cap- 
tiui,  Cistellaria),  und  im  Epidicus 
werden  die  zwei  letzten  Verse  so 
gar  dem  poeta  selbst  beigelegt. 
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Si  tibisat  acceptümst,  fore  tibi  uictiuu  sempiternum, 
Atque  iUinn  amatorem  tibi  proprium  futurum  in  uita, 
Soli  gerunduin  censeo  inorem  et  capiundas  crines. 

Die  mehrfachen  verschiedenen  Erklärungen ,  welche  die  nur  hier  vor- 
kommende Phrase  eapere  crines  hervorgerufen  hat ,  und  die  jNothw endig- 
keit,  die  zur  richtigen  Auffassung  leitenden  Beweisstellen  genau  mitzuthei- 
len,  erfordern  eine  aasfuhrlichere  Besprechung  derselben. 

Durchaus  verwerflich  und  auch  von  keinem  Einzigen  der  Folgenden 
gebilligt  sind  die  Erklärungen  von  Erasmus  (Adagia  p.  1184:  arripere 
occasioiiem  oblatam)  und  von  Turnebus  (Aduers.  XIX,  13,  cfr.  X^'I,  17: 
blande  et  amatorie  osculandi  causa  capillos  amatoris  prendere,  ut  et  aures 
solebant).  Die  erste  und  wichtigste  Anleitung  zur  richtigen  Erklärung 
verdankt  man  Justus  Lipsius,  der  mit  Berufung  auf  eine  Stelle  des  Festus 
(s.  u.)  in  dein  Worte  crines  die  Bezeichnung  einer  den  Matronen 
eigentbümlichen,  den  meretrices  verbotenen  Anordnung  des 
Haares  verrauthete  und  deshalb  crines  eapere  =  7iubere,  matronam  ßeri 
erklärte,  s.  Antiquarum  lectionuvi  commentarius,  Antuerp.  1575,  p.  SS  sq. 
(ibd.  1585,  p.  65;  auch  abgedruckt  in  Taubmanns  Ausg.  des  Plautus, 
Wittenberg  1605,  p.  542  sq.).  Ihm  schliesst  sich,  unter  Heranziehung  der 
meisten  unten  angeführten  Beweisstellen,  J.  Fr.  Gronov  an,  Lectt.  Plautt. 
p.  192sq. 

In  Rom  war  nämlich  die  ganze  Klasse  der  meretrices  und  Ubertinae 
von  den  honestae  mulieres ,  und  ganz  besonders  von  den  matronae ,  durch 
eine  gesetzlich  vorgeschriebene  Kleidung  unterschieden:  sie  durften 
weder  die  weisse  stola  mit  der  instita  noch  die  pnlla  tragen,  sondern  nur 
eine  kürzere  tunica  und  eine  bunte  oder  dunkelfarbige  toga  nieretricia; 
ebenfalls  war  der  Gebrauch  der  uittae  ihnen  strenge  untersagt.  Schon 
hierdurch  wird  es  nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Matronen  auch  das 
Haar  auf  eine  besondere  Weise  geordnet  zu  tragen  pflegten,  welche  nach- 
zuahmen den  meretrices  verboten  war,  und  jene  von  Lipsius  herangezo- 
gene Hauptstelle  des  Festus,  verglichen  mit  Andeulungeu  bei  den  Verfas- 
sern, wo  wir  besonders  Belehrung  über  die  Verhältnisse  des  Privatlebens 
suchen  müssen  (den  Elegikern),  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  jene  Anord- 
nung des  Haares  einfach  in  6  Flechten  oder  Zöpfen  bestand,  und  dass 
diese  ci'ines  genannt  wurden. 

Festus  (p.  ;i3y,  a,  23  —  25  M.)  sagt  nämlich:  Senis  crinibus  nu- 
bentes  ornantnr,  quod  isomatus  uetustissimus  fuit.  Quidam  quod  eo 
Festales  uirgines  ornentur  e.  q.  s.  Das  Haar  der  Braut  w  urde  also  in  sex 
crines  abgetheilt,  nach  einer  alten  Sitte,  und  zwar  durch  die  sogenannte 
hasta  coelibaris  (s.  darüber  Rossbach,  Die  römische  Ehe,  S.  2by  —  292); 
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zugleich  mit  den  cri/ies  aber  wurdea  ohne  Zweifel  auch  die  uittae  laneae 
augelegt,  welche  eben  dazu  dienten,  die  einzelnen  Flechten  zu  trennen  und 
zusammenzuhalten.  Beides  zusammen  blieb  nun  bei,  der  stete,  eigenthüm- 
liche  Haarschmuck  der  verheiratheten  Frauen  (und  der  Vestalinnen)  zu 
sein,  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein,  und  Beides  wird  bei  den  Verfassern  öfter, 
unmisskennbar  genau  verbunden,  als  insig-ne  pudoris  genannt. 
Plaut.  Clor.  789—792: 

PE.    Häbeo  eccillam  meam  cluentam,  meretricem  aduleseentulam. 

Set  quid  ea  usus  est  ?  Pyl.    Ut  ad  ted  eam  iam  deducäs  domum. 

Itaquc  eam  huc  orndtatn  adducas,  [üt]  matronarum  modo 

Cäpite  compto  crinis  uittasque  hdbeat  adsimuletque  se 

Timm  esse  uxorem:  ita  praecipiundumst. 
Tibull.  I,  H,  67 sq.: 

Sit  modo  casta,  doce ;  quamuis  non  uitta  ligatos 
Impediat  er  ine  s,  nee  stola  longa  pedes. 
Ouid.  ex  Ponto  IH,  3,  51  sq. : 

Scnpsimus  haec  istis,  quarum  nee  uitta  pudicos 
Contingit  er  in  es  nee  stola  lo?iga  pedes. 
Propert.  IV  (V),  11,  33 sq.: 

Mojp,  ubi  iam  f'acibus  cessit  prwtexta  maritim, 
f'inxit  et  aeeeptas  altera  uitta  comas, 
wo  acceptae  comae  nur  =  crines  erklärt  werden  können,  und  die  altera 
uitta  der  früher  von  der  Jungfrau  gebrauchten  entgegengesetzt  wird.  Vgl. 
noch  Seruius  ad  Verg.  Aen.  VII,  403:  Cri?iales  uittas,  quae  solarum 
matronarum  erant,  meretricibus  non  dabantur.  Die  uiltae  allein  als  in- 
sig;ne  pudoris:  Ouid.  de  arte  am.  1,31,  Trist.  II,  247,  rem.  am.  386;  noch 
einige  andere  Citate  aus  Späteren  bei  Rossbach  a.  a.  0.  S.  286  —  288, 
wo  aber  sowohl  die  Stelle  TibuU's  wie  die  der  Mostellaria  fehlt;  vgl. 
Becker,  Gallus  II,  25;  Müller  ad  Paul.  Fest.  63,  12,  s.  u.  cotuptus  (wo 
cinnes  unrichtig  =  cincin?ii  gefasst  wird). 

Durch  diese  neue  Auffassung  des  Wortes  crines,  die  ungezwungen 
von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Singularis  abgeleitet  werden  kann, 
und  mit  der  vielleicht  das  nur  hier,  aber  sicher,  bezeugte  Femininum  zu- 
sammenhängt, gewinnen  wir  nun,  was  ja  doch  bei  einem  zur  Aufführung 
bestimmten  Kunstwerke  ein  Haupterforderniss  ist,  eine  Bedeutung  der 
Phrase  capere  crines,  die  sich  dem  zunächst  Vorhergehenden  durch  eine 
leichte  und  natürliche  Ideeassociation  anschliesst  (soli  gerundum  censeo 
morcm, '  modo  matronae,  quasi  matrona  esses),  die  das  römische  Publi- 
cum sogleich  bestimmt  erfassen  und  verstehen  konnte  (denn  römisch  ist 
die  Anspielung,  so  gut  wie  die  in  der  obigen  Stelle  des  Gloriosust,  die  eine 
leise  komische  Anspielung  enthält  (eine,  wenn  auch  noch  so  liebenswürdige, 
jneretrix  im  oniatus  matronaruml  vgl.  Glor.  1. 1.),  und  die  mit  der  ganzen 
Replique  der  Scapha  gut  stimmt.  Denn  diese  ist  in  einem  unverkennbar 
ironischen  Tone  gehalten  (was  die  früheren  Erklärer  theils  nicht 
genug  accentuirten,  theils  ganz  übersahen,  s.  z.  B.  Bo.xhorn's  Anm.  Inder 
Ed.  uolg.)  und  muss  mit  einem  hohen  Grade  von  Ueberlegenheit  und  spötti- 
schem Mitleid  vorgetragen  werden.  Die  erfahrene  Alte  sieht  auf  das  noch 
ziemlich  unschuldige  Mädchen  herab  und  sagt  mit  höhnischem  Kopfschütteln 
und  Lächeln:  'Bist  du  thörichtes  Kind  denn  wirklich  deiner  Sache  so  ge- 
wiss und  glaubst  so  zuveciichtlich,  dass  dein  jetziger  Geliebter  dir  stets 
treu  bleiben  werde  —  nun,  so  fahre  nur  fort,  dich  als  tugendsames  Weib 
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an  ihn  allein  zu  halten  und  lege  nur  gleich  die  ehrbaren  Matronenflechten 
an:  denn  er  nimmt  dich  gewiss  zu  seiner  Frau'.  — Ein  modernisirender 
Uebersetzer  könnte  sagen:  'und  lege  nur  gleich  die  Haube  an'.  So  hat 
auch  wirklieh  Rost,  Opiisc.  Plaut  11,  9S,  übersetzt  und  also  den  Sinn  voll- 
kommen richtig  verstanden,  obwohl  er  sich  nicht  näher  über  die  Stelle 
ausspricht.  * ) 

Ganz  falsch  ist  dagegen  dieüebersetzung  in  mehreren  neueren  Büchern: 
"lass  die  Haare  wachsen".  Das  Missverständuiss  stammt  aus  einer  höchst 
inepten  Anmerkung  zu  unserer  St  lle  von  Janus  Gruterus  (v>er  Lust 
hat,  möge  sie  bei  Taubmann  /.  /.  p.  ö4.1  nachlesen),  der  dort  die  ganz 
willkürliche,  von  allen  Beweisen  entblösste  Behauptung  aufstellt,  dass  die 
meretrices  kurz  verschnittenes  Haar  getragen  hätten.**)  Dann  müsste 
allerdings  Philematium,  wenn  sie  der  höhnenden  Aufforderung  der  Scapha 
gehorchen  und  in  ihrem  Aeussern,  wie  in  ihrer  Gesinnung,  die  honesta 
mi/lier  nachahmen  wollte,  erst  ihr  Haar  "wachsen  lassen",  um  die  6  langen 
Flechten  zu  ermöglichen.  So  erklärt  ein  sonst  sehr  achtungswerlher 
Uebersetzer,  Köpke,  unsere  Stelle;  nach  ihm  Donner  ebenso;  ein  dritter, 
Rapp,  geht  noch  weiter  und  lässt  die  Scapha  das  Anlegen  falscher  Zöpfe" 
anrathen,  vermuthlich  weil  es  zu  lange  dauern  würde,  bis  das  eigeue  Haar 
die  zu  den  crines  nothwendige  Länge  erhalten  haben  würde. 


*)  Bei  dieser  Auffassung  des  Wortes  crines  scheint  es  nicht  nöthig,  mit 
Bergk,  Ind.  lectt.  Hall.  lS5^g,  p.  VII — VIII,  capiimdas  in  carpendas  zu 
ändern,  welches  =  discernendas ,  comendas,  sein  sollte:  und  es  fehlt  auch 
an  Beispielen  für  diese  neue  Redensart.  Allerdings  ist  uittas  capere,  wie 
Bergk  bemerkt,  leichter  verständlich  als  crines  capere  (und  crines  = 
ipsae  laneae  ififfae  gey^hs  undenkbar),  aber  als  Ausdruck  des  täglichen 
Lebens  scheint  Letzteres  doch  nicht  zu  hart  und  zu  fern  liegend.  —  Eben- 
sowenig vermag  ich  die  JNothwendigkeit  der  Aenderung  des  sat  acceptumst 
in  safis  ccrtitni  est  einzusehen  (Bergk:  "nam  non  agitur  hie,  quid  isti  mu- 
lieri  placeat  uel  lubitum  sit,  sed  qua  spe  uel  tiducia  nitatur '),  wogegen  soli 
gewiss  auf  keine  Weise  entbehrt  werden  kann,  wie  1.  1.  gegen  Ritschi 
bemerkt  wird. 

**)  Für  Griechenland,  wo  überhaupt  keine  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  das  Cnstiim  der  Hetären  bestanden  zu  haben  scheinen  (s.  Becker's 
Charikles  I,  S  12(5 —  l'iSi,  wird  jene  Behauptung  schon  widerlegt  durch 
Pollux  W,  löl  sqq  ,  wo  mehrere  Hetärenmaskeii  der  rin  mit  dem  Adjective 
Tr^üiy.ouu;  bezeichnet  werden,  und  solche  hätte  es  doch  wohl  nicht  geben 
können,  wenn  es  im  wirklichen  Leben  der  Hetäre  durchaus  verwehrt  war. 
vf^nixouo;  zu  sein.  —  Köpke  hat  (s.  seine  Uebersetzung,  Band  I,  S.  24S 
Anm  )  duri'h  ein  sonderbares  Missverständniss  eine  Stelle  aus  Sueton.  Aug. 
c.  Ab  hierhergezogen,  aus  der  nichts  Anderes  her\  orgeht,  als  dass  es  natür- 
lich höchst  beschämend  und  erniedrigend  für  Ehefrauen  war,  sich  als  Kna- 
ben zu  verkleiden  und,  wie  diese,  das  Haar  ringsum  kurz  verschneiden 
zu  lassen  [circunilonderi  in  puerilem  habituni):  man  lese  die  Stelle  im  Zu- 
sammenhange und  vgl.  Plutarch  mul.  uirt.  2ü  (vom  Tyrannen  Aristodemos 
in  Kyme):  Ex  d^  loi-Tov  ytrnufrng  jvnavvoc:,  rji'  /jtv  h'  Tfa;  rrft/i  yv- 
riuxug  y.cti  ndiiSug  flivltf'nnvg  uöixlaig  avTog  farron  fjo/JirfitÖTniog. 
'frjTÖoiTtti  yf,  oTi  Tov;  uir  äiiofVftg  -naiSag  rjaxd  xöuaig  xccl  ynvaotfO- 
Qtii\  Tctg  J*  ikrjln'ng  fjvriyxnLt  n  (q  it  no  /  a).  n  xfiQfa&ai,  xcu  tfOQfiJ' 
i<frjßixc'(g  /)MfÄvöag  xai  iwr  avaxbjXbJV  ynwviaxwv. 


KEITISCEE  AMEEKMGEN. 

(AbweichuQgen  vom  Texte  der  Ritschl'schen  Ausgate.) 


ARGUMENTUM. 

1.  suos;  sJios  R.  Das  Zeichen  '^  bezeichnet  in  vorliegender  Ausgabe 
die  Syn  izesis  mehrerer  \  ocale;  das  Zeichen  ^  ,  welches  Ritschi  dazu 
braucht,  ist  hier  zur  Bezeichnung  der  Synkope  angewandt  und  über  den 
auszustossenden  Vocal  gesetzt. 

2.  apsente  — apsumü:  absente,  absumit  R.  Da  die  besten  Quellen 
das  b  ia  ab ,  ob,  sub  vor  einem  s  oder  t  fast  immer  in  p  verwandeln,  ist 
hier  überall  apsens,  apscedo,  opsecro,  optineo,  optueor  u.  s.  w.  geschrie- 
ben, wie  auch  Fleckeisen  in  seiner  Ausgabe  gethan  hat,  vgl.  die  Epist. 
crit.  p.  X;  Corssen  I,  .541!'.  Ritschi  folgt  in  solchen  orthographischen 
Kleinigkeiten  an  den  einzelnen  Stellen  der  jedesmaligen  Schreibweise 
der  ältesten  Handschriften:  Proll.  Trin.  p.  CXIV  sq..  räth  aber  selbst 
prtvf.  Stich,  p.  W  Isq.  denen. '  qui  posthac  Plautum  edent',  grössere  Gon- 
sequenz  an. 

5.  pridem  emigratum:  pridem  [exse]  emigratum  R.,  um  den  Hiatus 
in  der  Hauptcäsur  des  iambischen  Trimeters  zu  vermeiden.  Ritschl's 
Ansicht  über  diese  Frage  ist  bekannt :  nachdem  er  schon  im  Ind.  schol. 
Bonn.  ISA*  p.  VIII  —  X  alle  hierher  gehörenden  Fälle  aus  den  .\rgumenta 
zusammengestellt  und,  in  Hinblick  auf  die  vielfachen  \  erderbnisse  der 
Argumenta  im  Allgemeinen,  auch  hier,  selbst  in  sonst  ganz  gesunden  \  er- 
sen ,  überall  Einschiebsel ,  Umstellungen  und  andere  Aenderungen  vorge- 
schlagen hatte,  leugnete  er  in  den  Prnlegg.  Trin.  p.  CXCVsqq.  aufs  Ent- 
schiedenste die  Zulässigkeit  dieses  Hiats  und  führte  in  seiner  Te.xtesreceu- 
sion  mit  unerbittlicher  Consequenz  die  Beseitigung  desselben  überall  durch, 
es  sei  denn,  dass  Pausen  im  Flusse  der  Rede  (wie  starke  loterpunction  -16!), 
Personenwechsel  5.52,  Interjectionen)  ihn  hier,  wie  anderswo,  entschuldig- 
ten. —  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  in  diesem  Puocte  zur  Uebereiastimmung 
mit  Ritschi  zu  gelangen:  die  Zahl  der  in  sonst  unverderbter  handschrift- 
licher Ueberlieferung  vorliegenden  \erse,  die  ich  mir  beim  Durcharbeiten 
der  9  von  Ritschi  edirten  Stücke  sammelte,  und  die  sich  durchaus  gegen 
Aenderungen  aus  diesem  Grunde  allein  sträubten,  war  zu  gross,  um  nicht 
das  stärkste  Bedenken  zu  erregen.  Die  beabsichtigte  Mittheilung  dersel- 
ben kann  hier  jetzt  erspart  werden,  da  Andreas  Spengel  in  seinen 
höchst  verdienstvollen  Specialuntersuchungen  über  den  Hiatus  [T.  Maccius 
Plautus,  S.  189  —  199)  eine  gewiss  ziemlich  vollständige  Sammlung  von 
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Beweisstellen  fiir  die  Zuldssigkeit  jenes  Hiats  aus  allen  20  Komödien  ge- 
geben hat;  Sammlung  derselben  aus  den  Argumenta  s.  ebds  S  238.  Dem- 
nach ist  die  handschriftliche  Lesart  wiederhergestellt  mit  Entfernung  der 
Einschiebsel  von  Ritschi  in  folgenden  14  Versen:  83,  408,  417,  5.^4,  542, 
591  ,  tiöO,  67u,  671,  74ö,  'i68,  1019,  1023,  1025.  Keineswegs  darf  ich 
aber  verschweigen ,  dass  ich  an  einzelnen  dieser  Stellen  Bedenken  bei 
der  unbedingten  Restitution  der  hdschrftl.  Lesart  empfand  und  noch  emp- 
finde, und  z.  ß.  wohl  bemerkt  habe,  wie  leicht  ein  esse  (ee)  gerade  hier, 
Arg.  5,  ausfallen  konnte,  um  nicht  von  dem  auch  sonst  so  unsicheren  Verse 
408  zu  sprechen;  doch  mussten  selbstverständlich  solche  vereinzelte  Zwei- 
fel der  allgemeinen,  consequent  durchzuführenden  Methode  weichen. 

7.  ludusx  ludos  die  Handschriften,  'quod  nescio  an  antiquitatem  affec- 
tanti  uersificatori  tribuendum  sit'  Ritschi,  der  es  im  Texte  behalten  hat. 
Der  Verf.  wollte  wohl,  wenn  er  wirklich  so  schrieb,  die  zur  Zeit  des  Plau- 
tus  allgemeine  Schreibung  des  Nominativ  Singularis  der  o -Stämme  (Cors- 
sen  I,  2.59)  wiedergeben,  die  ja  aber  in  den  heutigen  Ausgaben  nur  nach 
einem  u  behalten  wird. 

PERSONENLISTE. 

Der  Vollständigkeit  halber  sind  die  Pedisequi  mit  aufgeführt,  und  ist 
puer  in  pueri  geändert. 

Theopropides.  Die  Wiederherstellung  dieses  Namens,  der  bis 
auf  die  neueste  Zeit  in  allen  Ausgaben  Tlieuropides  lautete,  hat  man  der 
umsichtigen  Gelehrsamkeit  Th.  ßergk's  zu  verdanken;  es  ist  nicht 
das  einzige  Verdienst,  das  dieser  ausgezeichnete  Kritiker  sich  um  die 
Mostellaria  erworben  hat:  s.  zu  lii7,  !•>.{.  8ö>,  859.  Lachmann  hatte 
ad  Liicr.  \,  ^3'.^,  p.  313,  als  griechische  Grundform  jenes  räthselhaften 
Theuropidcs  ein  f-)euj(>o)7jt'i)'rii;  vermutbet,  und  ihm  trat  Ritschi  hei privf. 
Most.  p.  XVI sq.,  wo  er  noch  hinzufügte:  '  nee  eniin  maiori  oH'ensioni  esse 
illa  contractio  quam  facta  in  Atvivyii!Si]g  potest".  Allein  Bergk  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  GKonomCtlr];  als  griechischer  Eigenname  völlig 
unerwiesen  sei  (Z.f.A.  1855,  S.  295f.,VIII),  während  das  von  ihm  schonfrii- 
her  [Z.  f.  .4.  18J8,  S.  Il2ö)  vorgeschlagene  Theopropides  vielfach  durch 
Inschriften  und  Handschriften  bestätigt  werde.  Da  der  Name  in  vor- 
liegender Ausgabe  zum  ersten  Male  in  seiner  wahren  Gestalt  erscheint, 
dürfen  die  nach  Bergk' s  Anweisungen  gesammelten  Belegstellen  hier 
nicht  fehlen.  Karl  Keil,  ^nal.  epigraph.  et  onomatolog.  p.  174,  führt  an: 
Schol.  Hom.  II.  ff,  4H8:  Zionrog  fv  toi  nnog  Qtonqonov  fn ixt]'Ui'<p, 
Paus.  X,  '.I,  2:  ynkxnvq  ravijog  i^/rr]  —  (-)(  on  o6  n  ov  AfynrjTou  (wo 
doch  Schubart  und  Walz  mit  einer  Handschrift  Qtonöunov  lesen),  C. 
1.  G.  3140,  28:  Oli'unioömoog  GJtvn  outi  tUfov,  und  glaubt  denselben 
Namen  zu  erkennen  in  den  verdorbenen  Formen  OtonQoiog  i...  I  G.  241)2, 
p.  480,  und  StoKjDTjov  auf  einer  baktriscben  Silbermünze,  s.  Hoffmann, 
Griechenland  und  die  Griechen  S.  18)9.  0.  .lahn,  Specinien  epigraph. 
p.  32,  n.  45:  P.  Cornelius  Theopropu s.  Hierzu  kommen  noch  C.  I.  L. 
I,  732:  Teopropu[s\  und  Mommsen,  Inscr  regni Neapol.  iWl'.i'i :  Theo- 
propus.  Endlich  scheinen  die  Plautushandschriiten  selbst  an  mehreren 
Stellen  auf  das  hiervon  abgeleitete  Patronymikon  zu  führen:  7  72  Theo- 
ropides  .4  (ebenso  in  der  Ueberschrift  vor  der  elften  Sceue,  891,  nach 
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Geppert,  Ueber  den  Cod.  Ambr.  S.  21),  Theupropides  B\  950  Teo- 
ropidem  As,  Theupropidem  B;  in  der  üeberschrift  vor  der  achten 
Sceoe,  <a'ib,  Theuti'opides  B;  in  der  Üeberschrift  vor  der  siebenten,  517, 
Teutropides  Db.  Im  Ind.  sc/iol.  Bonn.  wst.  1S56,  p.  IV sq.  erkennt 
Ritschi  selbst,  dass  Bergk's  Verniuthung  die  allein  richtige  ist.  —  Die 
ebenfalls  von  Letzterem  als  möglich  erwähnte  Form  Theupropides 
würde  im  Metrum  eine  regelwidrige  Verlängerung  der  Antepenultima  er- 
heischen und  stand  auch  nur  auf  einer  (griechischen)  Inschrift,  während 
die  übrigen  in  Theopropus  stimmen.  Das  Metrum  erlaubt  aber  überall 
Theopropides:  432,  792,  950,  958,  1114;  nur  772,  im  bakchischen  Te- 
trameter, ist  eine  Schwierigkeit:  Heus  Theoropides.  Hern  quis  hie  nomi- 
nat  me  hat  der  A\  Bergk,  Z.  f.  A.  1S55,  S.  296,  schlägt  vor:  Heus  heüs 
Theopropides.  Hern,  quis  hie  noniinät  me?  wo  denn  die  harte  Auflösung 
der  beiden  ersten  ßakchien  durch  den  schwierigen  Eigennamen  entschuldigt 
werden  müsste.  Passender  ist  Ritschl's  Aenderung  (a  a.  0.  p.  V:  "con- 
citatior  est  enim  geminata  inclamatio  quam  pro  haesitabundi  Tranionis 
condicione"): 

Heus  Theuropides.    Hern,  ecquis  hie  nominät  me? 
welches,   mit  der  Aenderung    Theopropides,   hier  aufgenommen  wurde. 
Ebendaselbst  ändert  Ritschi  auch  den  folgenden  Vers,  773  ("  quem  non 
satis  commode  uidemur  olim  tractasse"),  im  genauen  Anschluss  an  den  A, 
so  wie  er  hier  gleichfalls  wiedergegeben  ist. 


SCENE  1. 

3.  pernicies;  pennicies  R.  nach  dem  Vorschlage  von  Adolph  Koch, 
E.Terc.  crit.  in  prisc.  poet.  Rom.  (Bonn.  1851)  p  9sq.  Ich  kann  dieses 
neue  und  unerklärliche  Wort  nur,  mit  Th.  Bergk,  Z.  f.  A.  I'5Ö5,  S.  29i)f., 
für  einen  blossen  Schreibfehler  halten:  die  von  Koch  als  Beweise  herbei- 
gezogenen wenigen  Stellen  verschwinden  gänzlich  neben  den  zahlreichen, 
wo  das  Richtige  sicher  steht;  unsere  zwei  besten  Plautushdschrn.  kennen 
fast  auch  nur  Dieses:  h.  1  pernüies  B,  permities  CD;  Bacch.  b'll  pernitie 
BDb,  permittie  CDa\  Ps.  364  pernities  J,  permilies  BCD. 

5.  nidor,  e  colina.  quid  lates?  —  nidoincape.  [nam]  quid  [hie]  lates? 
R.  'dubitanter  .     S.  den  Commentar. 

8.  Abirüs,  abi,  dierecte.  —  Abi  riis,  abi  [hinc],  dierecte.  R.  Aber 
Nichts  hindert  ja  die  Messung  abi,  die  gerade  hier,  wo  der  ianibische  Impe- 
rativ mit  starkem  Nachdruck  gesprochen  wird,  sehr  passend  erscheint. 
Vgl.  abi  56>,  5:0,  Capt.  452,  As.  bA6;paue  Ps.  103,  Amph.  1110;  andere 
Beispiele  in  der  Anm.  zu  3  i  1. 

13. /"ru^cr  mit  den  Hdschrn. :  rwpeirR.  nach  Guy  et's  Conjectur.  Letz- 
teres wird  bei  Gellius  Xill,  9,  5  mit  a^restis  verbunden,  bei  Tertullian, 
apol.  21  s.  f  ,  mit  feri  homines ,  de  anim.  t>  mit  barbari.  und  erscheint  also 
keineswegs  unpassend;  aber  auch  das  f'rutex  wird  geschützt  durch  Appul. 
Apol.  6li  e.xtr.  (ed.  Oud.  II,  p.  53  i:  ed.  Hild.  II,  p.  5  7  7),  wo  es  gerade  wie 
hier'(vi'^ll^i'^ht  eben  entlehnt,  nach  der  Weise  des  Archaisten)  als  Schimpf- 
wort für  einen  dummen  und  plumpen  Bauernlümmel  gebraucht  wird.  Aci- 
da  lius  erinnert  in  seiner  Anmerkung  zu  der  Stelle  des  Appuleius  treffend 
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an  den  ähnlichen  Gebrauch  von  truncus,   Cic.  de  nat.  deor.  I,  30,  84  u.  ö., 
von  caudex  und  stipes  Ter.  Heaut.  877. 

17.  Das  von  Ritschi  eing^eschobene  Äa«,  welches  er  in  einer  sehr 
schwachen  Spur  des  B  zu  entdecken  glaubte,  ist  nicht  nöthig:  der  Sinn  der 
Stelle  ist  klar  und  passend  und  wird  noch  dazu  von  den  folgenden  Worten 
Grumio's  gut  erklärt.     Vgl.  den  Comuientar. 

20.  Nunc  dum  tibilt'ibH  licetque  geben  die  Handschriften,  mit  einem 
Proceleusniaticus  im  zweiten  Fusse  (im  ersten  12,  52,  76);  Guyet  streicht 
tibi,  ebenso  Ritschi;  Geppert,  ylusspr.  des  hat.  im  alt.  Drama  S.  84, 
will  es  behalten;  an  der  Positionsvernachlässigung  in  labet  l.  wird  Nie- 
mand mehr  Anstoss  nehmen:  vgl.  Geppert  a.  a.  0.,  Corssen  II,  lOlff. 

21.  Corrumpe  erilem  adulescetitem  optumum  geben  die  Hdschrn. 
Aber  erilis  kömmt  in  den  Komödien  nie  ohne  ßlius  vor  (das  Arg.  acr.  Ps.  6 
kann  als  später  verfasst  nicht  in  Betracht  kommen ) ,  dagegen  sehr  oft  mit 
filius  ("53,  ^3ti),  oder  filia  (Aul  11,  3,  8  u.  ö.),  und  bedeutet  bekanntlich  "der 
Sohn  des  Hauses,  der  Sohn  unseres  Herrn,  unser  junger  Herr".  Liesse 
sich  nun  auch  ein  erilis  adulescens  für  erilis  filius  denken  und  erklären,  so 
bleiben  doch  noch  metrische  Bedenken  übrig,  namentlich  der  Hiat  adule- 
scentem  —  optumum,  so  dass  Ritschi,  der  im  Texte  'dubitanter'  ein 
nostrum  nach  erilem  eingeschoben  hatte,  in  der  Anm.  z.  St.  gewiss  richti- 
ger die  Worte  adulescentem  optumum  für  ein  aus  S3  stammendes  Glossem 
erklärt,  welches  sowohl  jenes  filium  wie  auch  die  ächten  Schlussworte  des 
Verses  vex-drängte. 

35.  ^n  rüri  quaeso  nön  sunt  quos  eures  J)ouis?  R.;  " houis  libri,  nisi 
quod  boues  Da"  id.  Bouis  wäre  also  der  Accusativ  Pluruils  mit  der  älte- 
ren Endung  is  {eis),  die  sonst  bekanntlidi  auf  die  W  örter  beschränkt  ist, 
welche  im  Gen  Plur.  ein  iuni  haben;  und  dieser  Accusativ  wäre  durch  die 
bekannte  Attiaction  eines  unbestimmten  Substantivs,  das  in  den  bestim- 
menden relati\en  Satz  hineingezogen  wird  und  den  Casus  des  Relativs  an- 
nimmt, hervoi-gerufen.  Denn  diese  Attraction  findet  bei  Dichtern  auch 
statt,  wenn  der  relative  Satz  auf  den  demonstrativen  Satz  (Cure.  433,  Merc. 
230,  Ter.  Andr.  3  etc.)  oder  auch  nur  auf  den  demonstrativen  Begriff  folgt: 
Naüci'atem  quem  cünuenire  uülui  in  naui  nön  erat  .\mph.  1009,  ganz 
ähnlich  Triu.  9S5,  Cure.  419,  Epid.  III,  4,  12,  Verg.  .\en  I,  573.  Ter.  Eun. 
653  u  s.  w.,  um  nur  Beispiele  eines  attiahirten  Ac(;usativs  anzuführen. 
—  Doch  bleibt  das  Bedenken  gegen  die  Form  bouis  zurück,  und  wir  ge- 
winnen eine  viel  drastischere  Komik,  wenn  wir  uns  das  Wort  zuletzt 
recht  mit  Nachdruck  niul  Hohn  ausgeschleudert  denken:  "Oder  giebts 
denn  auf  dem  Lande  keine,  um  die  du  dich  kümmern  kannst:  deine  Ochsen?" 
also  .'In  riiri  quaeso  nun  sunt  quos  eures:  boues? 

40.  t  rusticus  "quod  interpretis  esse  certum  est"  R.,  rus  merum  id. 
'e.\empli  causa',  wohl  mit  Hinblick  auf  Truc.  H,  2,  14. 

47.  stos\  istosR.,  s.  den  Commentar,  desgleichen  in  Bezug  auf  das 
sfue  für  istuc  58  und  70. 

51.  hoc  /rtiÄ«  R.,  Fleck  eisen;  mihi  hoc  die  Handschriften,  woraus 
einfacher  rni  hoc  hergestellt  wird. 
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65.  Die  Corrnptel  sag-inam  caedite  (s.  den  Commentar)  muss  sehr  alt 
sein,  denn  schon  Symmachus  Epist.  I,  7  (ed.  III  Parei,  Francofurti  1642, 
p.  20)  hat:  Non  deerit  quo  famem  pellant;  7iam  comitibus  uestris,  utpote 
sobrüs,  caedundae  sag-inae  cura  posterior  est.  Was  Pareus  dazu 
am  Rande  bemerkt:  "caedundae  h.  e.  implendae,  tendendae"  hat  er  von 
J.  Lectius,  der  in  seiner  ersten  Ausgabe  (1598,  p.  15)  zuerst  diesen  Brief 
mittheilte  und  den  betreffenden  Satz  supplirte.  Er  bemerkt:  "'Caedere 
saginam'  pro  '  tendere'  atque  '  implere'.  Tractum  ab  eo,  quod  disten- 
dendi  corii  causa  id  tunduut.  Et  imitatus  Plautum  noster,  Most.  sc.  1  — 
— ,  ubi  pro  'saginam  caedite'  male  quidam  substituere  '  saginam 
tendite',  etsi  nee  nescio  saginam  tendere'  etiam  dictum  Ausonio". 
Die  andern  Herausgeber  des  Symmachus  (z.  B.  Juretus,  Paris.  1604,  4**, 
im  Auctuarium  p.  300,  ur.  3,  cfr.  annott.  p.  314)  haben  die  Sache  um  Nichts 
weiter  gebracht;  eine  Stelle  Auson's.  wie  die  von  Lectius  angedeutete, 
habe  ich  nicht  finden  können. 

72.  Aus  dem  hdschrftlchn.  ita  est  schien  es  genügend  ein  itast  herzu- 
stellen, welches  den  hier  erforderlichen  Sinn  giebt,  s.  den  Commentar. 
Ritschl's  ita  fit  besagt  wesentlich  dasselbe:  Ja,  so  pflegt  es  zu  gehen; 
man  denkt  im  Glücke  nur  an  den  Augenblick,  nicht  an  die  Zukunft;  doch 
wisse'  —  u.  s.  w. 

73  ist  hergestellt  in  der  von  Ritschi  selbst  in  der  Anmerkung  z.  St. 
vorgeschlagenen  Form;  das  moleste  der  Hdschru.  entstand  wohl  aus  dem 
ursprünglichen  molestum  est,  weil  man  niolest'  est  las. 

74.  nunciam  als  ein  Wort  geschrieben,  s.  den  Commentar;  auch 
Fleckeisen  hat  es  in  seiner  Terenzausgabe  überall  so  hergestellt. 

75.  Ne  tu  kercle  praeterhac  mihi  non :  Ne  tu  erres,  non  mihi praeter- 
hac  R.  Von  der  hdschrftl  Ueberlieferung  i\'e  tu  erres  hercle  prceterhac 
mihi  non  habe  ich  lieber  das  erres  als  das  hercle  gestrichen  (und  die  Trans- 
positionen unterlassen),  weil,  wie  Fleckeisen's  gründliche  und  erschö- 
pfende Abhandlung  über  das  ne  im  Philol.  II,  61  ff.  darthut,  diese  Partikel 
oft  einen  ganz  ähnlichen  Versanfang  ( mit  einem  Pronomen  als  zweitem, 
einem  Äere/e,  j9o/,  ecfl^^or  als  drittem  \\'orte)  bildet;  die  im  Commentare 
gegebenen  Beispiele  sind  aus  Fleckeisen's  Sammlungen  entlehnt.  Eben- 
falls wohl  durch  das  Studium  dieser  angeleitet,  hat  A.  Spengel,  T.  Mac- 
eius  Plautus  S.  27,  dieselbe  Verbesserung  vorgeschlagen. 

80.  huc  die  Codd..  7iunc  R.  mit  Angabe  einer  Lacune  nach  diesem 
Verse,  in  welcher  etwa  gestanden  habe:  Fame  pereundumst  fdmiUae  om- 
ni, quippe  quoi.  Allein  der  klare  Gedankengang  nöthigt  durchaus  nicht 
zur  Annahme  einer  Lücke,  und  die  nachdrückliche  Kürze  ist  hier  eben  sehr 
passend  und  wirksam. 

82.  Obschon  gewiss  ein  Vers  nach  83  ausgefallen  ist,  braucht  er  doch 
nicht  gerade  den  Nachsatz  zu  82  und  b3  gebildet  zu  haben;  deshalb  wurde 
Ritschl's  Aenderung  hie  quom  wieder  mit  dem  eccum  der  Hdschrn.  ver- 
tauscht. 

83.  Hiat  in  der  Hauptcäsnr,  s.  zu  Arg.  5. 
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SCENE  2. 

85.  Recordatus  multuni  sum  etd.c.R.,  doch  mit  der  Bemerkung: 
"  Licebat  etiam  su7n  multu7n\  Letzteres  habe  ich  mit  Fleckeisen  ää. 
M.  n.  F.  XIV,  633  vorgezogen,  weil  das  in  den  Handschriften  fehlende  smn 
am  leichtesten  zwischen  recordatus  und  multum  ausfallen  konnte,  und 
weil  durch  diese  Stellung  die  gänzliche  Verschleifung  des  Wortes,  die 
zwischen  multum  und  et  stattfinden  müsste,  vermieden  wird.  —  Bergk 
{[nd.  schal.  Hai.  18||-  p.  VII  mit  der  Anm.  6)  glaubt  das  sum  ganz  entbeh- 
ren zu  können:  "Neque  enim  licet  multum  et  diu,  quae  solenni  cousuetudine 
copulantur  ,  —  dissoluere  ac  dispartiri".  Aber  dieses  thut  hier  ja  schon 
die  Hauptcäsur,  so  dass  wahrscheinlich  schon  deshalb  jedes  der  beiden 
Wörter  zu  seinem  Verbum  zu  ziehen  ist.  —  "  Igitur  participium  praeteriti 
temporis  recordatus  refertur  nnn  ad  rem,  qua;  insequitur,  sed  quae  eiusdem 
est  temporis ,  quod  in  participiis  uerborum  deponentium  more  fit,  non  tan- 
tum  si  participii  pr^sentis  forma  plane  est  inusitata,  uelut  ratus,  operatus, 
alia  id  genus,  sed  etiam  ibi,  ubi  utriusque  temporis  participium  pariter  in 
usu  fuit,  uelut  recordans  Cicero,  alii  di.xerunt;  sed  eodem  modo  Plauto 
licuit  recordatus  dicere,  quemadmodum  Liuius  nullo  fere  discriniine  palans 
et  palatus  usurjtait;  de  quo  Madvigius  in  Emend.  Liu.  f.  117  monuit". 
Für  diesen  Sprachgebrauch  giebt  es  aber  keine  Beweise  im  Plautus.  — 
Ueberhaupt  ist  die  Auslassung  der  Formen  des  Präs.  Ind.  von  esse  höchst 
selten  in  den  Komödien  (Ritschl,  Prole^-^-.  Tritt.  CIX — CXIII):  sum 
fehlt  wohl  nur  Trin.  S2ö,  Amph.  964,  Men.  119,  wo  die  Ergänzung 
sehr  leicht  fallt,  es  nur  he'i  potis  vinA  pote  (246),  sumus  nur  Trin.  492, 
sunt  in  Hauptsätzen  sehr  selten,  wie  Rud.  207,  As.  196,  808;  über  est 
s.  zu  198. 

86.  in.stitui  mit  deii  Hdschrn.,  institiui  (welches  einen  acat.  bakch. 
Tetr.  hervorbringt)  Reiz  und  Ritschl.  Formen  wie  institiui,  potiui  (779, 
vgl.  die  krit.  Anm.  zu  diesem  Verse  weiter  unten),  constitiueratu  Ps.  549 
U.S.W,  kann  ich  aber  nach  den  klaren  Auseinandersetzungen  Fleckeisen's 
Rh.  M.  n.  F.  XIV,  628—633,  (trotz  des  von  Bergk,  Ind.  schol.  Hai.  I8f| 
p.  VII  mit  der  Anm.  6,  dagegen  geäusserten  Zweifels)  nicht  für  zulässig 
halten.  Entweder  muss  hier,  nach  dem  Vorschlage  Fleckeisens 
a.  a.  0.,  ein  mcuni  nach  pectus  hinzugefügt  werden,  welches  sehr  passend 
und  acht  Plautinisch  ist,  oder,  was  noch  einfacher  ist,  man  erkenne  in 
dem  Verse,  so  wie  er  in  den  Hdschrn.  steht,  einen  jener  bakchisch-iam- 
bischen  Asynarteten,  die  Plautus  öfter  mit  den  acat.  bakch.  Tetrametern 
wechseln  lässt. 

Das  Schema  dieses  Verses,  den  fast  zu  gleicher  Zeit,  durch  die  Analo- 
gie des  k  retisch  -  trochäischen  Verses  geleitet,  W.  Studemund, 
decant.  Plaut,  p.  43  —  50,  vgl.  p.  26  und  38,  und  0.  Seyffert,  de  bacch. 
uers.  usu  Plaut,  p.  41^ — 46,  nachgewiesen  haben,  ist  gewöhnlich  folgendes: 

(a)  ^     s    .^       ^    s    ^  ^    ^      ^     ^    ^ 

~    ^^^^      -  _  (.)  -  ..     -   _  (-) 

d.  h.  ein  Dim.  bacch.  acat.  -f-  Trip.  iamb.  cat. ;  zwischen  beiden  Cola 
findet  sich  sehr  oft,  aber  nicht  immer  (86,  120,  770,  783),  die  in  asynarte- 
tischen  Versen  gewöhnliche  Diäresis,  wo  Hiatus  und  Syllaba  anceps  er- 
laubt sind. 
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Als  solche  bakchisch-iambische  Verse  ergeben  sich  nun  durch  einfache 
Beibehaltung  der  (sonst  nicht  verdächtigen)  handschrittlichen  Lesarten  in 
unserem  Stücke  noch  folgende  7  : 

120,  s.  Studemund  /.  /.  p.  45,  cfr.  35;  Seyffert  /.  /.  p.  24  und  45. 
Ritschi,  der  die  Messung  mihi,  tibi,  sibl  nur  in  freieren  Me- 
tren (Octonaren  und  Anapästen)  für  zulässig  hält,  s.  ProU. 
Trin.  CLXlXsq.,  vgl.  jedoch  prcef.  Men.  p.  XIV  extr. ,  schreibt 
Nee  sümptus  sibi  sümptui  esse  dücunt. 

301,  s.  Studemund  p.  38,  Seyffert  p.  39  und  45;  Ritschi  stellt 
einen  Tetr.  bacch.  cat.  her:  Aduürsum  ueniri  mihi  dd  Philola- 
chem,  allein  diese  sind  überhaupt  höchst  selten  und  verdächtig: 
Studemund  hat  p.  38  —  40  mit  Recht  alle  Beispiele  aus  der 
Mosteilaria  verworfen,  vgl.  auch  Seyffert  p.  37—40. 

302,  s.  Stud.  p.  44,  Seyff.  p.  39  und  45,  Ritschi  erhält  durch  Um- 
stellung einen  Tetr.  bacch.  acat. :  folö  temperi  aüdi:  hem,  ti- 
bist  impevätum. 

770,  s.  Stud.  p.  45,  Seyff.  p.  44,  Ritschi  stellt  durch  die  Aende- 
rung  congredibor  einen  Tetr.  bacch.  acat.  her. 

777,  s.  Stud.  p.  44,  Seyff.  p.  45,  Rilschl:  Heus  tu,  si  uoles  hoc 
uerbüm  cogitdre. 

779,  s.  Stud.  p.  44,  Seyff.  p.  45,  Ritschi  in  der  Ausgabe:  Ego  hie 
esse  et  Uli  simitu  hau  potiui.  Das  potiui  nahm  er  aber  selbst  zu- 
rück lud  lectt.  Bonn  erst.  1S53,  p.  XII,  und  schlug  dafür  vor, 
eine  (freilich  ganz  isolirte  und  nur)  durcli  die  Inschrift  bei  Orelli 
2bH3  —  vielleicht  auch  durch  Inscr.  re^ni  Neapol.  425  —  be- 
zeugte Nebenform  zu  simitu,  nl.  simitur,  hier  und  Amph.  631  (wo 
sie  aber  ganz  unnöthig  ist)  aufzunehmen.  Fleckeisen,  Rh.  M. 
71.  F.  XIV,  b2>5ff.,  und  Bergk,  Ind.  lectt.  Hai.  I8f|,  p.  VII, 
billigten  dieses;  vgl.  dagegen  Geppert,  Auspr.  des  Lat.  S.  38. 

783.  Der  ^  hat:  SE  .  .  .  MAESTl'SESTSE  .  HASCE—,  BCD:  Sed 
jnestus  est  se  hasce  — .  Wegen  der  Lacune  im  A  nach  SE  .  .  . 
schieben  Ritschi  und  Fieckeisen  sehr  passend  ein  m^  ein;  die 
Umstellung  hasce  se,  um  einen  acat.  Tetr.  zu  erzeugen,  scheint 
dagegen  unnöthig:  denn  Set  vt  macstus  est,  se  hasce  uendidisse 
giebt  eben  einen  bakchisch  -  iambischen  Vers,  wenn  auch  ohne 
Diärese  (wie  >)t),  l20,  77u).  So  auch  Seyffert  p.  45.  Dagegen 
Studemund  p.  5  I : 

Set  maestus  est  se  hasce  uendidisse. 
"  Ita  Fall,  (d:  B  und  C)  et  A,  cuius  lacunula  post  SE{T).  .  eidem 
casui  tribucuda  est,  cui  uacuum  spatium  intcr  SE  et  HASCE."  Er 
nimmt  den  Vers  als  einen  aus  2  Cola  iambica  scmiquinaria  beste- 
henden, den  die  Handschritlen  Otter  zwischen  bakcliischen  Tetra- 
metern und  bakchisch-iambischen  Versen  eingeschoben  darbieten. 
Mit  Sicherheit  sind  solche  Verse  von  Studemund  p  5u sq.  er- 
kannt worden   an  (j  Stellen,  darunter  2  aus  der  Mostellaria: 
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854:  Ut  adhi'ic  fuit  mi,  corium  esse  oportet: 

855:  Sincerum.     yltque  itt  uotem  uerberäri 

(wo  Ritschi  durch  mehrfache  Eioschiebsel  bacch.  Tetr.  her- 
stellt). Im  zweiten  Verse  fehlt  die  Diärese  zwischen  beiden  Cola, 
wie  ebenfalls  Aul.  II,  1,  7:  Hodie  dicünt  tnulierem  idlo  in  saeclo. 

Auch  785  wollen  Studemund  p.  44  und  Seyffert  p.  45  als  bak- 
chisch  -  iambischen  Vers  fassen :  Ut  Istas  remittat  sibi.  —  Haut 
opinor;  Ritschi  stellt  durch  das  Einschiebsei:  Haut  [hei'cle]  opi- 
nor  einen  Tetr.  her.  Am  einfachsten  misst  man  sibi  —  Haut  opi- 
nor  und  erhält  dadurch  ebenfalls  einen  Tetr.  bacch.  acat.  mit  dem 
stets  erlaubten  Hiat  beim  Personenwechsel. 

Es  giebt  auch  eine  andere,  aber  viel  seltnere  Form  des  bak- 
chisch- iambischen  Verses,  die  ebenfalls  mit  bakchischen  Tetrametern 
gemischt  wird,  die  nämlich,  wo  der  bakchische  Dimeter  dem  iambischen 
Komma  nachfolgt,  also 

(b) 


-    --(-) 


.^M 


Unter  mehreren  Beispielen  bei  Studemund  p.  47 sq.  sind  drei  aus  der 
Mostellaria,  aber  nur  das  erste  ganz  sicher: 

878:  Oculi  dolent.  —  Quor?  —  Quia  fümns  molestust.  Ritschi 
ganz  anders,  s.  die  krit.  Anm.  zur  zehnten  Scene. 

856:  Si  huic  imperäbo ,  probe  tectum  habebo.  So  Studemund  ge- 
nau nach  den  Hdschrn.  Ritschi:  iSV  e^o  huic  mm  parebo,  probe 
tectum  habebo;  welches  in  dieser  Ausgabe  ebenfalls  beibehalten 
werden  musste,  um  der  lückenhaften  Stelle  wenigstens  etwas 
Zusammenhang  und  Sinn  zu  geben. 

781  :  yige  düc[e]  me.  —  Num  morür?  ■ —  Supsequör  te.  (Stud.)  So 
auch  Seyffert  p  4\  der  aber  zugleich  das  einfachste  Verfahren 
bemerkt  hat,  nämlich  das  duc  der  Ildschrn.  zu  behalten  und  einen 
bakchischen  Trimct er  anzunehmen;  dei*  Personenwechsel  hin- 
dert die  Position:  moror  —  S.  —  Ritschi  will: 

Age  [i],  duc[e]  ine.  —  Num  morür?  —  Supsequör  te. 


(ÜBER  DIE  GLOSSEMATA  IN  DER  ZWEITEN  UND  DRITTEN  SCENE. 

Nach  8f>  stehen  in  den  Handschriften  noch  diese  zwei  Verse: 

Ego  dtque  in  med  corde,  si  est  quod  mihi  cor,  **7 

Edm  rem  uolütaui  et  diu  disputäui,  88 
und  nach  91  noch  folgende  drei: 

Atque  hoc  haut  uidetur  uerisitnile  uöbis:  93 

^41  ego  id  l'aciam  ita  esse  ut  credätis.  94 

Profecto  esse  ita  üt  praedicö  uera  uincain.  y5 
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Alle  fünf  sind  von  Ritschl  eingeklammert  als  "  additamenta ,  quibus 
ipsius  Plauti  senno  diiatatus  est  simili  loquacitate  atque  qua  prologi  non 
Plautini  languent",  und  sie  müssen  in  der  That  auch  auf  Jeden  den  Ein- 
druck der  unerträglichsten,  ermüdendsten  Weitschweifigkeit  machen.  Es 
ist  allerdings  sehr  wahr,  dass  eine  gewisse,  durch  das  Streben  nach  Deut- 
lichkeit hervorgerufene  Breite  überhaupt  zu  den  charakteristischen  Merk- 
malen der  Umgangssprache  gehört,  und  dass  namentlich  unser  Plautus, 
durch  seine  grosse  Virtuosität  auf  dem  sprachlichen  Gebiete  verleitet,  sich 
oft  darin  gelallt,  einen  und  denselben  Gedanken  mit  behaglicher  Fülle  des 
Ausdrucks  in  verschiedenen  Fassungen  zu  wiederholen.  Ebenso  dürfen, 
wenn  man  s])rachliche  Gründe  für  die  Unächtheit  irgend  welcher  Verse 
geltend  machen  will,  die  zahlreichen  Nachlässigkeiten,  die  sich  die  Um- 
gangssprache ihrer  Natur  nach  zu  Schulden  kommen  lässt,  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden,  wenn  man  sich  nicht  dem  Vorwurfe  aussetzen  will, 
man  verkenne  die  Plautinische  Sprache.  Auch  übersehe  ich  nicht,  was 
noch  speciell  zur  Vertheidigung  der  hier  in  Frage  kommenden  Verse  an- 
geführt \\ erden  kann:  dass  Plautus  absichtlich  so  lange  bei  der  Ankündi- 
gung des  folgenden  Vergleiches  verweilte,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Zu- 
hörer recht  zu  spannen,  und  dass  die  musikalischen  Phrasen,  die  wir  ja  gar 
nicht  kennen,  einige  Sätze  mehr  verlangten ,  die  der  Dichter  dann  nach  der 
Aufforderung  des  Componisten  hinzusetzte.  So  machen  ja  auch  in  moder- 
nen dramatischen  Musikstücken  die  Worte,  bloss  im  Textbuche  gelesen, 
oft  einen  sehr  ermüdenden  und  frostigen  Eindruck,  da  es  mit  ihrer  Ent- 
stehung eine  ähnliche  Bewandtniss  haben  mag.  — Allein  die  Gründe  gegen 
die  Aechtheit  der  fünf  Verse  wiegen  schwerer.  Während  nämlich  die 
Scenen  4 — 1.5  unseres  Stückes  zwar  sehr  lückenhaft,  aber,  die  nach  394 
zunächst  folgenden  Verse  ausgenommen,  ziemlich  frei  von  Interpolationen 
sind  (nur  36S,   651,   7b9  erregen  etwas  Verdacht,  namentlich  (151;  nach 

B  96ii  hat  der  A  allein  eine  Dittographie),  zeigen  sich  dagegen  die  zweite 
und  die  dritte  bei  genauem  Durcharbeiten  sehr  mit  Glosse nien  er- 
füllt, von  denen  die  in  der  dritten  auch  alle  schon  längst  von  Verschie- 
denen als  solche  erkannt  sind.  2J7  R.  Si acceptuin  sat  hnbes,  tibi  fore  illum 
amicuin  sempifei'fuan  ist,  wie  Acidalius  sah,  ein  wörtlich  aus  21 5 f.  zu- 
sammengeschriebenes Machwerk;  290 sq.  R. 

Pö.ite  nequiquani  exornatast  bene,  si  morntäst  male. 
Piilcrinn  ornatum  turpes  viores  peius  caeno  cönlinnnt. 
die  im  diametralen  Widerspruch  mit  allen  andern  .\eusserungen  der  Scapha 
stehen,  haben  sich  aus  irgend  einem  andern  Stücke  hierher  verirrt,  und 
zwar  letzterer  aus  Pön.  I,  2,  93  (Ritschl,  Philol.  I,  310ir.).  1S5  R.  Peri- 
isti:  quod  promiseram  tibi  döno,  perdidisti  ist  eine  so  langweilige  und 
matte  Wiederholung  des  eben  vorhergehenden,  kurzen  und  schlagende» 
infecta  dnna  f'acio  (176),  dass  wir  sie  mit  Ritschl  und  Fleckeisen  un- 
möglich dem  Plautus  zutrauen  möchten;  190,  191  ,  28 1  sind  in  den  Hand- 
schriften arg  durch  Zusätze  entstellt,  s.  den  kritischen  Commentar;  und 
endlich  sind  199—214  gewiss  nur  spätere  Dittographien  von  177 — 198  ,  s. 
die  Anm.  im  Commentar;  auch  Ladewig,  Philnl.  XVII,  465  ff.,  verwirft  sie. 

C  Ebenso  stark  interpolirt  ist  die  zweite  Scene.  und  hier  hat  RitschUs 

Scharfblick  die  fremden  Zusätze  entdeckt.  Als  ein  solcher  ergiebt  sich 
erstens  104  R.  Sibi  qiiisque  siniilis  i/ölt  suo  sitmptii :  üperatu  non  par- 
cunt  suam.  der  nach  dem  hübsch  abgerundeten  und  (nach  acht  Plantinischer 
Art)  mittelst  einer  durchgehenden  starken  AUitteration  auch  lautlich  her- 
vorgehobenen Satze  97 — 99  nur  als  ein  matt  nachschleppendes  Anhängsel 
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erscheint  und  wahrscheinlich  (so  Viel  man  aus  dem  ^'erderbniss  der 
Hdschrn.  errathen  kann)  zuerst  eine  Randbemerkung  zu  dem  sibi  quisqiie 
inde  e.remplum  e.vpetunt  99  bildete:  sibi  qtiisqiie  simüis  uolt,  wozu  denn 
ein  Unberufener  das  Uebrige  fügte,  oben  im  Kauf  mit  dem  wohlfeilen  Ar- 
chaismus operaui  parcunt  (Cure.  3Sl  ,  Cat.  r.  r.  155).  —  Zw  eitens  sind 
die  Verse  126  sq.  R. 

Expoliunt,  docent  litteräs,  iura,  leges, 
Sito  smnptn  et  laböre. 
gewiss  nicht  acht.  Denn  obwohl  ihr  ^  erfasser  geschickt  genug  war,  das 
expoliunt  anzuw  enden,  w  elches  ja  sow  ohl  vom  Putzen  der  Häuser  als  vom 
Erziehen  und  Ausbilden  der  Kinder  gebraucht  w  ird  und  im  ersten  Sinne 
schpn  oben,  97,  gebraucht  war,  so  verräth  er  sich  doch  im  Folgenden  als 
Fälscher.  Die  Worte  des  Dichters  117  —  120  sind  nämlich  im  Anschluss  an 
f'abri  115  und  fitndaiuenttim  llfi  so  gewählt,  dass  sie  sowohl  auf  das  Er- 
bauen und  Ausschmücken  der  Häuser  als  auf  die  Erziehung  und  Ausbil- 
dung der  Kinder  passen,  und  lassen  also  die  Auffassung  der  Zuhörer  und 
Leser  gleichsam  zwischen  beiden  Anwendungen  schwanken.  Gerade  in 
dieser  Dilogie  verräth  sich  die  hübsche  Kunst  des  Dichters,  und  ihre 
Wahrung  zeigt,  dass  diese  \  erse  aus  einem  Gusse  sind;  dasselbe  gilt 
durchaus  von  12S.  in  dem  jene  Sätze  auf  eine  ansprechende  Weise 
einen  befriedigenden  Abschluss  finden.  Aber  dazwischen  passt  durch- 
aus nicht  das  ganz  fremdklingende  docei/t  Uttevns ,  iura,  legen  (das  wie 
eine  schlechte  Randbemerkung  eines  Abschreibers  über  die  verschie- 
denen Kenntnisse,  die  die  Erziehung  beibringt,  aussieht),  noch  weniger 
die  müssige  Wiederholung  suo  suniptu  et  Labore ,  die  nach  dem  schönen 
Gedanken  Nee  suriipius  sibi  sumptui  esse  ducu/it  ganz  verkehrt  angebracht 
ist:  dies  Alles  reisst  aus  der  Illusion.  —  Drittens  hat  Ritschi  gewiss 
mit  Recht  die  drei  letzten  NN  orte  135:  in  cor  ineutii  entfernt,  als  irrthüm- 
lirh  aus  dem  Schlüsse  von  136:  —  it  cor  tneuiii  anticipirt,  und  in  dem  arte 
g-ymnastiea  nach  143  (==  151  R.)  eine  blosse  Randbemerkung  zu  Disco  — 
eqiio  144  erkannt,  die  sehi-  leicht  späterhin  in  den  hier  riickenhaften  Text 
aufgenommen  werden  konnte. 

Ist  aber  nun  an  allen  diesen  Stellen  die  durch  Nachlässigkeit  und  Be- 
trug entstandene  Fälschung  der  Worte  des  Dichters  selbst  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  so  dürfen  wir  es  auch  wohl  wagen,  die  gewonnene  Ueberzeu- 
gung  von  der  starken  Inter|)olation  des  Canticums  auf  jer\c  weitschweifige 
Einleitung  zu  übertragen  und  durch  Streichung  jener  5  werthloseii  \erse 
ihre  sonst  unerträgliche  Geschwätzigkeit  bedeutend  zu  vermindern.  Es 
fehlt  auch  nicht  an  Einzelheiten,  die  bei  dem  aufmerksamen  Leser  Anstoss 
erregen:  die  sonderbare  Stellung  des  ego  ST,  der  inepte  Zusatz  si  est  quod 
/«/A/ 007"  S".  die  Aehnlichkeit  diu  dispufaui  SS  mit  diu  cogitaui  85,  die 
Reminiscenz  uolutare  aliquid  in  vorde  suo  aus  Glor.  llKi,  Capt.  78 1,  die 
Wiederholung  des  ifa  esse  94  und  95,  der  Uebergang  /lOc —  id  —  uera- 
93  —  95,  das  afque  lioc  sowohl  93  als  96  R.  —  möge  man  nun  auch 
Mehreres  hier\  on  der  nachgeahmten  Nachlässigkeit  der  \'olkss|)rache  zu- 
schreiben. 

Auch  so,  nach  Entfernung  der  fünf  Verse,  ist  die  Au.sdrucksweise  der 
Einleitung  noch  immerhin  breit  genug,  und  Ritschi  glaubt  in  der  That 
auch  noch  weitere  spätere  Zusätze  in  derselben  bemerkt  zu  haben.  Er 
kürzt  die  beiden  Verse  S7  und  8S  so  ab: 

Hominein  quoius  rei  siniilem  esse  arbiträrer  83  U. 

[simulacrumque  habere]. 

Plautus  IL  KJ 
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Denn  "  apparet  uerba  quando  natus  est  e  v.  92  inuecta  esse;  siniula- 
crumque  habere  iara  Reizius  delenda  existiniabat".  Doch  enthalten  diese 
Verse  ja  an  und  für  sich  Nichts,  was  durchaus  beleidigt,  und  bei  einer 
solchen  ersten  Ankündigung  des  Folgenden  scheint  der  etwas  breite  Aus- 
druck gewisser  Malsen  gerechtfertigt  durch  das  Hervorheben  und  Betonen 
des  Hauptinhaltes  und  durch  das  eben  dadurch  erzeugte  Streben  nach  Ver- 
ständlichkeit und  Deutlichkeit.  Deshalb  habe  ich  Nichts  geändert.  — Fer- 
ner hat  R i  t  s  c  h  1  die  drei  Verse  92  —  94  verdächtigt :  "  tortasse  ne  hi  qui- 
dem  uersus  Plauti  sunt",  und  die  beiden  folgenden,  95  und  96,  mit  den 
kritischen  Klammern  umschlossen.  In  Beidem  bin  ich  ihm  nicht  gefolgt: 
in  Bezug  auf  die  3  ersten  Verse  1)  weil  eine  einmalige  (aber  nicht  dreima- 
lige) Versicherung  des  Dichters,  die  Zuschauer  würden  schon,  wenn  sie 
erst  seine  Beweise  für  das  Anfangs  etwas  auffällige  Bild  gehört  hätten, 
ihm  beistimmen,  vollkommen  am  Orte  scheint;  2)  weil  eben  der  nachlässige 
Ausdruck  der  beiden  Vergleichungssätze  ganz  das  Gepräge  der  volksthüm- 
lichen  Umgangssprache  zu  tragen  scheint  und  durch  mehrere  Parallelstel- 
len belegt  werden  kann,  s.  den  Commentar;  in  Bezug  auf  die  beiden  letzten 
Verse  aber,  weil  ihre  alterthümliche  Ausdrucksweise  zu  merkwürdig  er- 
scheint, um  von  einem  Späteren  herrühren  zu  können.  —  Schliesslich  habe 
ich  auch  147  von  den  Klammern,  in  welche  Ritschi  den  Vers  einge- 
schlossen, befreit:  denn  das  optuml  quique  nuiss  durch  Cicero's  Beispiel 
für  völlig  gesichert  erachtet  werden,  und  eine  weitere  Ausfährung,  resp. 
Steigerung  des  Gedankens  in  V.  146  erscheint  hier  sehr  passend:  desto 
wirkungsvoller  tritt  nach  einem  solchen  letzten  Anlaufe  der  Nachsatz  148 
ein,  der  den  ganzen  Monolog  auf  eine  natürliche  und  anspruchslose,  und 
dennoch  dramatisch  sehr  wirksame  Weise  schliesst. 


Nach  86  sind  zwei  Verse,  87  und  8SR. ,  gestrichen,  s.  die  obigen 
"Glosseiuata  in  der  zweiten  und  dritten  Scene",  A  und  D. 

87  und  SS  mit  den  Hdschrn.,  während  Ritschi  sie  zu  einem  Verse 
89  R.  zusammenzieht,  s.  "Glossemata",  E. 

91.  Ritschi  misst:  Quando  hie  natus  est.  ei  rei  argumenta  dicam. 
Hiernach  müsste  (ei  einsilbig  gemessen  und)  rei  ganz  verschluckt  werden, 
was  gewiss  sehr  hart  ist;  deshalb  schrieb  ich  natust.  ei  rei'arg,s.  den 
Commentar. 

Nach  91  sind  3  Verse,  93  —  95  R.,  entfernt  worden,  s. '  Glossemata", 
A  und  D. 

95  und  96  ohne  Klammern,  s.  "Glossemata",  E.  —  semul  für  simul 
überall,  s.  Ritschi,  Proleg-g:  Trin.p.  XCVll  not.  und praef.  Stich. p.  XVf. 

104  R.  hier  entfernt,  s.  "  Glossemata",  C. 

!  00.  .'Itque  R.  mit  den  Hdschrn.  jltqui  habe  ich  geschrieben  nach 
einer  mir  mitgetheilten  Vermuthung  von  Sauppe;  auch  A.  Spengel,  de 
uers.  cretic.  usu  Plaut,  p.  22,  ist  auf  dasselbe  gerathen  (er  vergleicht  noch 
Pers.  580);  der  Gedankengang  erfordert  diese  Aenderung,  und  atque  für 
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atqui  ist  auch  eio  häußg;es  \  erderbniss  in  den  Hdschrn. ,  so  z.  B.  Cic.  Brut. 
§  72,  berichtiget  ^on  Haupt,  Phüol.  II,  3S3f. ;  andere  Beispiele  s.  bei 
F 1  e  c  k e  i  s  e  n ,  Krä.  Mise.  S.  23  —  28. 

106.  Ritschi:  perlauit  (übrigens  nach  den  Wörterbüchern  erst  bei 
Apicius  und  TertuUian).  wodurch  ein  Tetr.  cret.  acat.  entsteht:  perpluont 
mit  tigita  im  folgenden  Verse  verbunden.  —  Die  hier  beibehaltene  Lesart 
der  Hdschrn.  giebt  einen  asynartetischen  \ers: 

d.  h.  eine  Trip,  troch.  cat.  -f-  Dim.  cret.  acat.,  die  umgekehrte  Form  von 
103,  1U4  u.  s.  w.  Diese  \  ersform  erkennt  auch  Ritschi  an  303:  sie  ist 
ebenfalls  hier  anzunehmen  mit  A.  Spengel.  de  iiers.  cret.  usu  Plaut. 
p.  43,  Bergk,  Ind.  lectt.  Hai.  ISff  p.  I\  ,  not.  2,  Studemund  p.  15;  ferner 

109,   mit  denselben;  Ritschi:  Atque  ea  haut  — . 

107,  wo  perdit  eine  ausgezeichnete  Verbesserung  ßergk's  (/.  /.)  ist: 
per  B,  aer  Camerarius  und  Folgende,  auch  Ritschi:  vgl.  aber 
129.  — putrefacit  die  Hdschrn.,  Ritschi  bildet  ein  neues  Wort 
pntefaeit ,  welches,  wie  er  in  einem  scharfsinnigen  Aufsatze  Rh. 
M.  n.  F.  \  II,  ölO  beweiset,  ein  e  hat,  wodurch  ein  acat.  cret.  Tetr. 
hergestellt  würde.  Bei  ßergk  /.  /.  ist  (durch  einen  Druck-  oder 
Schreibfehler?)  putefacit  stehen  geblieben;  Studemund  p.  15 
behält  mit  Recht  putrefacit. 

-jc'/  s.  Studemund  /.  /.  und  vgl.  die  specielle 


T2^.\ 


krit.  Anm.  zu  diesen  \  erseu. 


IIS  — 119  wollen  ßergk,  Ind.  lectt.  Hai.  ISfJ  j,.  \|II,  und  Stude- 
mund p.  35  (Letzterer  im  genauesten  Anschluss  an  die  Hdschrn.)  anders 
gestalten:  Bergk: 

(117)  Extöllunt,  pardnt  sednlo,  in  firmitdtem 

(1  IS)  Et  in  iisum  bon'i  sint  et  speci?uen  püpulo. 

wo  der  zweite  Vers  ein   Dini.  bacch.  acat.  -fr-  Tri]»,  iamb.  cat.  sein  soll; 
Stademund: 

(118)  Et  ut  in  u.fuin  böni  et  in  specieui 

(119)  Populo  sint:  sibique  aut  nuiteriac  nepdreunt. 
Dies  Letztere  scheint  unbedingt  verwerflich,  weil  der  uer.ius  trochaicus 
quaternarius  11"?,  abgesehen  von  seiner  holprigen  Gestall,  die  rythmisch 
schöne  Gleichmässigkeit  der  Gedankenreihe  115  — 120  ganz  zerstören  würde. 

120.  S.  zu  86,  a. 

Hiernach  sind  2  Verse,  126 — 127  R.,  gestrichen,  s.  "Glossemata",  C. 

122.  Ritschi:  ^d  legionem  quam  itur,  also  Dim.  iainb.  cat.  Wegen 
der  hier  beginnenden  neuen  Gedankenreihe  und  der  2  folgenden  troch.  Sept. 
habe  ich  lieber  trochäisch  gemessen:  j4d  leg^öneni  quam  itur. 

0 
16* 
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124.  In  der  von  Ritschi  in  der  Anin.  z.  St.  vorgeschlagenen  Weise 
hergestellt. 

131.  Mit  den  Handschriften ,  wie  Studemund  p.  15  vorschlägt;  das 
Schema  dieses  Verses :  Trip,  troch.  cat.  -|-  3  J  Trochäen  ist  allerdings  noch 
nicht  an  mehreren  Beispielen  nachgewiesen,  aber  ein  Rythmus  ist  doch 
herauszuhören,  und  der  Sinn  erheischt  durchaus  keine  Einschiebsel.  R  i  t  s  c  h  1 : 
Qiiae  mi  aduentü  suo  grändinein,  imbrem  dttulit.  Spengel ,  rfe  tiers.  cret. 
p.  43,  und  Bergk,  Ind.  lecft.  Hai.  18f|  p.  IV,  not.  2,  messen  '  dubitanter' : 
Mi  äduentü  suo  grdndinem,  imbrem  dttulit,  wie  106,  107,  109,  303.  Ein 
falsches  que  haben  die  Hdschrn.  allerdings  auch  100,  136,  137. 

133.  Fleckeisen  ändert  das  a  in  de,  ebenso  Ritschi,  denn  "  non 
satis  placet  trochaicus  ordo  hie: '  dete  \  xitque  a  me  ilico'  J'  Kamp  mann, 
de  '  ab^  praepos.  usu  Plaut,  p.  26,  und  Studemund  p.  15  haben  keinen 
Anstoss  daran  genommen,  und  die  Vernachlässigung  der  Diärese  in  diesem 
asynartetischen  Verse  findet  sich  ebenfalls  127,  684,  686. 

134.  optig-ere  eam,  wie  Ritschi  hat,  scheint  mir  nicht  richtig.  Eam 
kann  sich  nicht  auf  die  uerecundia  132  beziehen:  denn  nicht  die  uerecundia 
hat  Philolaches  versäumt  wieder  zu  bedecken,  sondern  sich  selbst  mit 
der  uerecundia:  diese  ist  das  schützende  Dach  gewesen,  welches  die 
tempcxtas  ihm  abriss,  wie  132 sq.  deutlich  besagen.  Auf  aedißcatio  (mea,  = 
me,  nach  dem  hier  gebrauchten  Bilde)  kann  eam  auch  nicht  gehen:  denn 
aedißcatio  steht  S  Verse  entfernt:  125,  noch  dazu  ohne  mea  und  ohne  spe- 
ciellen  Bezug  auf  den  Philolaches :  w  ie  hätten  also  die  Zuschauer  das  eam  «= 
aedificatio/iem  meam  ==  me  auffassen  können  ?  Der  Sinn  erheischt  me  opti- 
gere  ea ,  das  Metrum  aber  fordert  eines  der  beiden  Pronomina  gestrichen, 
und  das  muss  ea  sein:  denn  optig-ere  kann  sein  Object  hier  nicht  entbehren, 
ea  kann  leicht  aus  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  ergänzt  werden,  und 
Lambinus,  der  die  Stelle  richtig  verstanden  zu  haben  scheint,  bemerkt 
noch,  dass  eam  in  den  von  ihm  gebrauchten  Handschriften  fehle. 

135.  T)ie  Warte  in  cor  ?neu}n  nach  aduenit  sind  mit  Ritschi  entfernt, 
s.  "  Glossemata",  C;  die  Annahme  einer  Lücke  aber  schien  nicht  nöthig,  da 
der  Gedankengang  ganz  klar  ist,  und  die  Worte  Cöntinuo  pro  imhre  Amor 
dduenü  einen  kretischen  Trimeter  bilden. 

Nach  143  sind  die  Worte  Arte  g-ymnasfica  (=  151  R.),  die  Ritschi 
als  Glossem  erkannt  hat,  gestrichen,  vgl.  "Glossemata",  C:  und  die  Zeichen 
einer  Lücke  hier  und  145  angebracht  aus  den  im  Commentarc  angegebenen 
Gründen.  Sowohl  G.  Hermann  (Elementa  doctr.  metr.  p.  303;  vgl. 
Ritschl's  />ro//.  Tinn.  CCV)  wie  A.  Spengel  (rfe  uer.s.  cret.  p.  20,  42,  43), 
dem  Studemu  nd  p.  15  beistimmt,  haben  sich  hier  so  in  die  metrische  Form 
vertieft,  dass  sie  die  grammatischen  Forderungen  und  den  Gedankenzusam- 
menhang zu  wenig  beachteten.  Bergk,  Ind.  schal.  Hai.  18f|  p.  IV,  not.  2, 
lässt  die  Stelle  intact,  weil  sie  kritisch  so  unsicher  ist. 

147  ohne  Klammern,  s.  "Glossemata",  E. 

Nach  148  Zeichen  einer  Lücke,  s.  die  Einl.  Anm.  9. 
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SCENE  3. 


150.  qitoni  mit  den  Hdschrn.,  Ritschl's  Aenderung;  quod,  welches 
denn  wohl  wie  676  zu  erklären  wäre,  scheint  hier  nicht  [lassend  und  ist  auf 
keinen  Fall  unbedingt  nothwendig.    Gruterus  wollte  qua. 

156.  umquam  die  Hdschrn.,  usquam  Acidalius  und  Ritschi,  wahr- 
scheinlich um  die  örtliche  Bezeichnungsweise  in  dem  ganzen  Bilde  durch- 
zufuhren. Mir  scheint  die  temporale,  die  die  Hdschrn.  geben,  viel  nach- 
drücklicher: und  nicht  mehr  kann  ich  jemals  — ',  und  nimmermehr  kann 
ich  jetzt  — ',  und  für  immer  ist  jetzt  —  dahin'.  —  optigere  wie  134,  der 
Consequenz  wegen.  V.  134:  opticere  BCD,  optißere  R. ;  156:  opti/i^ere  B, 
obtingere  CD,  obtegere  R. 

163.  Ut  lepide  omnes  res  die  Codd.  Zur  Vervollständigung  des  Verses 
schoben  Ritschi  und  Fleckeisen  ein  ea  nach  lepide  ein,  welches  Bergk, 
Ind.  gchol.  Hai.  184^  p.  \  II,  mit  Recht  für  ungenügend  erklärte,  indem  er 
zugleich  den  Fehler  in  dem  unpräcisen  o/nnis  re.i  verborgen  glaubte:  "nam 
planius  omnino  ac  significantius  poeta  debebat  hanc  sententiam  eloqui:  ita- 
que  non  dubito,  quin  haec  ipsa  uerba  OTn/iis  re.?  uitium  contraxerint,  ac 
spero  me  reperissc,  quod  dignum  sit  poeta  festiuissimo:  ut  lepide  omm's 
mo7'es."    Die  treffende  Conjectur  ist  ohne  Zweifel  vollkommen  richtig. 

166.  Ergo  ob  hoc  die  Codd.;  Hercle  ego  ob  hoc  R.  Das  Hercle 
scheint  richtig,  aber  ego  kann  erspart  werden  und  hoc  eine  nachdrücklichere 
Stellung  erhalten,  die  es  hier  auch  haben  muss,  durch  die  einfache  Transpo- 
sition des  Camerarius:  hoc  ob.  —  .\m  Schlüsse  des  Verses:  ego  hodte 
aliqui  die  Codd. ;  hodie  aliqtii  merito  R.,  'exempli  causa,  nisi  ut  »lerita's 
males'.  Der  Vers  empfiehlt  die  Messung  hödie ,  ebenso  9S7  und  überhaupt 
mehrere  Stellen  bei  den  älteren  Dramatikern;  da  die  Sache  aber  ihrer 
grossen  Wahrscheinlichkeit  ungeachtet  {hodie  =  hoc  die)  nicht  als  erwie- 
sen betrachtet  werden  darf,  bevor  alle  hierher  gehörenden  Stellen  geprüft 
worden  sind,  ist  hier  noch  vorläufig  Bothe's  Hülfsmittel  für  solche  Verse: 
hoc  die  beibehalten.  (Th.  Bergk  hat  einen  Aufsatz  über  diese  Frage  ge- 
schrieben in  der  Z.  f.  A.,  1855,  S.  291  f;  er  schlägt  vor  hoce  die  zu  lesen.) 

174  tuos  {tuus  R.),  tuom,  suos,  suovi  der  Consequenz  wegen  überall. 

175.  Das  ainarem  der  Hdschrn.  scheint  die  ganz  correcte  indirecte 
Wiedergabe  des  directen  atnes:  "  so  wahr  ich  sie  lieben  möchte,  sagtest 
du?"    Vergleicht  man  lOOH,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  das  von  Gu- 

?retus  vorgeschlagene,  von  Ritschi  aufgenommene  amariin  eher  ein  Per- 
ect  in  der  directen  Rede  erfordert  hätte. 

Nach  176  ist  ein  Vers,  185  R.,  entfernt,  s.  "  Glossemata",  B. 

183.  Di  deaeque  omnes  me  die  Hdschrn.,  nur  dass  me  im  Ba  fehlt.  Di 
deacque  me  omnes  R  ,  ohne  dass  ich  den  Grund  der  Umstellung  habe  finden 
können.  Fleckeisen  beweiset  in  einem  Aufsatze,  Jahn's  Jahrb.  LXXIII, 
S.  686  f.,  dass  in  solchen  Verwünschungsformeln  die  Wortstellung  di  deae- 
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que  omnes  vie  (te  . .  .)  oder  dt  rne  {te  .  . .)  deaeque  omnes  constant  ist:  449, 
669;  seltener  steht  das  Pronomen  vor  d.  d.  o.,  wie  640. 

196.  Illime  solimit  Fleckeisen,  s.  Ritschl's  Anmerkung  z.  St. 

199  —  214  in  Klammern,  s.  den  Commentar  und"  Glossemata",  B,  extr. 

204.  Die  ausgezeichnete  Verbesserung  uiti  male.mada  pleno  für  das 
sinnlose  malesuadam  uäilena  der  Codd.  (malesuada  inuitam  lena  R.  'dubi- 
tanter')  verdankt  man  A.  Spengel,  T.  Maccius  Plantus  S.  1.5f.;  eben- 
daselbst ist  Rits  chTs  Aenderung  corrumpet  für  das  hdschrftl.  corrumpit 
mit  Recht  für  unnöthig  erklärt  worden. 

213.  itohint  die  Hdschrn.,  uolint  R.  Die  Berechtigung  des  Conjunctivs 
kann  Niemand  verkennen,  aber  Formen  wie  uolint  und  mauolint  Merc.  889 
sind  höchst  unsicher,  s.  F.  Neue,  lat.  Formenlehre  11,  S.  470. 

217.  Die  hdschrftl.  Lesart  ist  wiederhergestellt,  s.  den  Excurs  zu 
215  — 217,  Anm.  *). 

220.  Si  quidem  hercle  — ;  Si  quidetn  hercle  R. ,  aber  Si  quide?n  es 
656,  Si quideti}  hie  ßacch.  356  u.  a.  vor  vocalischem  Anlaut  (ebenso  Fleck- 
eisen, As.  405,  414,  Cure.  268  u.  s.  w.'),  so  dass  hier  wohl  nur  ein  Druck- 
fehler vorliegt.  Da  hercle  constant  ist  {Proll.  Trin.  CXXV'II),  muss  in 
iambischen  Versen  stets  si  quidem  hercle  betont  werden,  man  möge  nun, 
da  die  Quantität  der  Antepenultima  in  siquidem  bekanntlich  streitig  ist,  der 
Messung  */  quide'  hercle  folgen  oder  emsl  qu'de'  hercle  annehmbar  hnden, 
welches  Letztere  Ritschi  ja  will,  Proll.  Trin.  CLV,  cl.  CLIII.  —  uenibit 
mit  den  Hdschrn.  nach  der  gewöhnlichen  Schreibweise,  uaenibit  R. 

232  —  235  in  der  hdschrftl.  Ordnung,  die,  wenn  der  Schauspieler  mit 
richtigem  Verständniss  und  gutem  Ausdruck  declamirte,  vollkommen  ge- 
nügt, obwohl  ich  keineswegs  das  Hübsche  und  Ansprechende  in  Ritschl's 
Transposition  verkenne.  —  234  emn  aus  den  Codd.  beibehalten;  Ritschi, 
durch  seine  Umstellung  und  Personenveränderung  genöthigt:  eum. 

Nach  237  ist  ein  Vers,  247  R.,  gestrichen,  s. 'Glossemata',  B. 

239.  uoluptas,  wie  282,  mit  dem  'signum  ecthlipseos'.  welches  im  An- 
schlüsse an  Corssen's  Theorie  über  den  Einfluss  des  Hochtons  stets  so 
gesetzt  ist,  dass  nie  die  hochbetonte  Stammsilbe  ausfallen  darf,  s.  die  Anm. 
im  Commentare  zu  2S2,  pater  365,  senex  und  senecta  2U8,  Alexan- 
dniin  762. 

244.  quicque  für  quidque  R.,  der  Consequenz  wegen.  —  Dem  Vor- 
schlage Kretschmers  Quwstt.  Plautt.  p.  5s(].,  das  capillus  der  Hdschrn. 
zu  behalten,  widerstreitet  die  Hauptcäsur:  man  kann  unmöglich  scandiren: 

Suon  quicque  loeost?  uide,  capillus  |  sdfin  coinpositust  cömmode. 
Es  ist  nur  ein  vor  dem  salin  leicht  erklärlicher  Schreibfehler.     Anders 
Ps.  935. 

249.    Una  opera  ebur  dtramento  geben  die  Hdschrn. ,  und  gegen  eine 
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solche  Betonung  kann  ich  mich  nicht  entsinnen  irgendwo  einen  Einwand 
vorgebracht  gefunden  zu  haben.  Ritschi  setzt  ein  hercle  nach  ebur  ein, 
Fleckeisen  ein  tu  vor  demselben;  Lachmann  in  Liter .  p.  388  verthei- 
digt  den  Hiat  IJna  o^erä  ebur. 

260.  Das  alteras  der  Hdschrn.  hält  Bergk,  htd.  schol.  Hai.  ISfg,  p. 
^',  für  richtig  und  beruft  sich  auf  Paul.  Fest.  27:  yflteras  ponebant  pro 
eo,  quod  est  aduerbium  alias  (aus  Cato?)  und  aufNonius  183:  ttrasque 
pro  utrintque  uel  utrosque  (lies  utrobique)  mit  Beispielen  aus  dem 
Historiker  Hemina  und  aus  Cäcilius;  auch  die  Lucrezhdschrn.  sollen  sieben 
Mal  utrasque  oder  interutrasque  haben,  Lach  mann  überall  interutraque. 

270.  illut  esse  R.  nach  den  Codd.,  doch  mit  der  Anm.  "])raestat  for- 
tasse  esse  illuc" .  Letzteres  habe  ich  vorgezogen,  um  dem  itluc  mehr  iN ach- 
druck zu  verleihen. 

274  —  280.  S.  den  Commentar.  Ritschls  Verdacht  gegen  V.  276 
kann  ich  nicht  theilen;  ebensowenig  habe  ich  die  Supplemente  zu  2S4  sq. 
R.  verstanden  und  den  Gedanken  zusammen  hang,  der  dadurch  hervor- 
gerufen worden  sein  soll:  ich  muss  an  der  Annahme  festhalten,  dass  in  die- 
ser Replique  zwei  verschiedene  Gedankenreihen  gewesen  sind,  von 
deren  erster  der  Schluss  (bis  auf  die  VA  orte  quod  t.  pl.  censeat)  und  von 
deren  zweiter  der  Anfang  fehlt.  Daher  die  Lücke  in  der  Mitte.  290 sq.  R. 
sind  gestrichen,  s.  "Glossemata",  B. 

208  und  299  mit  Fl  eckeisen,  s.  Ritschl's  Anm.  z.  St..  vgl.  auch 
Spengel,  T.  Maecius  Plautus  S.  2  7  f. 


SCENE  4. 

301  und  302,  s.  zu  86,  a. 

303,  s.  zu  106.  —  Sehr  hart  wären  die  von  A.  Spengel; rf«;  i/ers.  crct. 
p.  73,  und  von  Seyffert  p.  9  (Studemund  p.  15)  vorgeschlagenen  tro- 
chäischen oder  iambischen  Messungen. 

304.  Ifa  ine  male  B.,  ein  ibi  ist  erst  von  jüngerer  Hand  oberhalb  der 
Zeile  hinzugefügt.  Ita  nie  ibi  male  R.,  als  ersten  Fuss  im  bakchischcn  Te- 
trameter; Seyffert  will  p.  9  den  ganzen  Vers  304  in  einen  Dim.  iamb. 
cat.  und  einen  Dim.  bacch.  acat.  theilen.  Ich  habe  das  verdächtige  und 
leicht  zu  entbehrende  ibi  gestrichen  und  durch  die  l'mstellung  Ita  inäle  ine 
einen  doch  etwas  leichteren  Versfuss  zu  gewinnen  gesucht.  Ngl.  Seyffert 
p.  8:  "Proceleusmatici  — ,  qui  duarum  pridrnm  bacchii  syllabarum  solutione 
facti  sunt,  quamquam  nullam  habere  olfensionein  patet  —  aequant  enim 
spondeos  pro  iambis  positos  —  tamen  rarissinie  a  Plauto  aduiittuntur. 
Prorsus  abstinuit  proceleusmaticis,  qui  posteriorum  duarum  bacchii  sylla- 
barum solutione  cfficiuntur:  nam  quae  eorum  in  nouissimis  editionibus  in- 
ueniuntur  exempla,  omnia  ipsos  editores  habent  auctores". 

305  und  306  hat  Ritschi  mit  der  .\enderung  Philolachem  {-etem  die 
Hdschrn.)  und  dem  Einschiebsel  uictu  als  bakchischen   Trimeter  und  Te- 
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trameter  hergestellt.  Alleia  im  ersten  Verse  wäre  dann  kein  einziger 
reiner  Bacehius,  den  man  doch  in  jedem  bakchischen  Verse  suchen 
muss  (weshalb  auch  z.  B.  319  in  metrischer  Beziehung  räthselhaft  ist),  vgl. 
Seyffert  p.  15sq.;  und  gegen  Studemund,  der  p.  46,  cfr.  p.  35,  mit 
Wahrung  des  Philolachetem,  den  ^'ers  als  Dim.  bacch.  acat.  -\-  Trip.  iamb. 
cat.  mit  Hiat  in  der  Diärese  misst,  kann  Dasselbe  geltend  gemacht  werden. 
—  Im  zweiten  \'erse  aber  können  die  bisherigen  Messungen  (Studemund 
p.  45:  Dim.  bacch.  acat.  -j- Trip.  iamb.  cat.;  Seyffert  p.  17  mit  Hinzu- 
ziehung des  ecquid  tibi  aus  307:  Sept.  troch.)  noch  \^eniger  festgehalten 
werden:  denn  der  Vers  enthält  im  B  fünf  reine  Anapästen:  ubi  nös  hilari 
ingejiio  et  lepide  äccipiet.  Da  aber  eine  anapästische  Pentapodie  weder 
bis  jetzt  im  Plautus  nachgewiesen  ist  noch  überhaupt  nach  den  Gesetzen 
der  Bildung  längerer  Verse  wahrscheinlich  ist,  schien  es  mir  am  Richtig- 
sten, die  Verseintheilung  des  B ,  die  ja  doch  in  den  folgenden  drei  Versen 
unmöglich  zu  halten  ist,  schon  hier  zu  verlassen,  und  durch  Anreihung  des 
ubi  nos  an  den  vorhergehenden  Vers  305  diesen  zu  einem  Tetr.  bacch. 
acat.  (mit  einem  reinen  v^  -^  —  im  vierten Fusse:  ub't,  s.Ritschl,/*)'«//.  Trin. 
CLXIX^,  den  zweiten  zu  einem  anapästischen  Dimeter  zu  machen. 

3't7.   Andere  Messung  bei  Studemund  p.  48 sq.,  cfr.  35. 

308  und  309  sind  hergestellt  nach  der  sehr  wahrscheinlichen  Vermu- 
thung  von  A.  Spengel,  de  uers.  cret.  p.  26  sq.,  der  auch  Seyffert  p.  23  sq. 
und  Studemund  p.  35  beitreten.  Es  braucht  dann  weder  des  Einschieb- 
sels tute  noch  der  Annahme  einer  Lücke.  Für  die  Aenderung  degebas 
(debebas  B)  vergleicht  Spengel  das  aetatem  dggere  Cist.  I,  I,  79. 

314.  Durch  Einsetzung  eines  nos  vor  coimus  giebt  Ritschi  diesem 
Verse  dieselbe  Gestalt  wie  sie  310,311.313  u  s.w.  darbieten.  Allein 
Plautus  verbindet  mit  einem  Dim.  cret.  acat.  nicht  blos  eine  Trip,  troch. 
cat.  (103,  104  u.  s.  w),  sondern  auch  eine  Dip.  troch  acat.,  wie  zuerst  A. 
Spengel,  de  uers.  ci'et.  p.  43 sq.,  durch  Pers.  790  und  durch  drei  Verse 
aus  vorliegender  Scene  bewies: 

S27  ( ^^"  Ritschi  durch  verschiedene  Aenderungen 
o.ig  ^      andere  Verse  herstellt. 

Studemund  hat  p.  18  —  22  die  Anzahl  der  Beweisstellen  für  diese  neue 
Versfiirm  bedeutend  erweitert  und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
zweite  .\rsls  des  trochäischen  Colons  sehr  oft  in  zwei  Kürzen  aufgelöset 
sei,  wie  326,  327,  aber  nicht  314  und  326;  das  Schema  ist  also: 

Aus  dem  zweiten  Canticum  (Sc.  8)  gehören  folgende  Verse 
hierher: 

678,681,  682,687,688,  691; 
in  welchen  Versen  Ritschi  nach  dem  Vorgange  G.  Hermann's,  Elem. 
doctr.  metr.  p.  216  sqq.,  eine  andere  Accentuirung  befolgt,  indem  er  sie  für 
Tetr.  cret.  cat.  in  syllabam  erklärt.  Dagegen  opponirt  St udemund  I.  1. 
(gewiss  mit  Recht,  wegen  des  stets  aufgelöseten  dritten  Fusses  dieses  kre- 
tischen Tetrameters').  —  Das  eam  688  ist  eine  zwischen  atque  und  anuin 
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sehr  wahrscheinliche  Ergänzung  von  A.  Spengel,  de  uers.  ci'et.  p.  37, 
gebilligt  von  Studemund  p.  19;  Ritschi:  afqi/e  anum  homo  habet.  — 
Aus  dem  kretisch  -  trochäischen  Dialoge  702  —  727  endlich  hat  St u- 
deuiund  p.  19 sq.  durch  einfache  Befolgung  der  hdschrftl.  Lesart  und  Vers- 
abtheilung noch  zwei  Verse  hierher  gezogen: 

717  und  724, 
vgl.  die  krit.  Anm.  daselbst. 

317.  Mit  Ritschi  wegen  der  deutlichen  Bacchien  im  ersten  und 
dritten  Fusse;  Studemund  behält  p.  2S  das  ambos  des  B  und  schlägt  eine 
iambische  Messung  vor. 

SlSsq.  Studemund  glaubt  p.  36  und  49  anapästische  Rythmeu  an- 
nehmen zu  müssen. 

323.  Die  Ordnung  des  B:  Nutn  non  uis  ine  obuiam  liis  .  .  re  aniine 
mi  giebt  den  in  der  Diärese  stets  erlaubten  Hiatus  (und  Syllaba  anceps) ,  s. 
Studemund  p.  15  und  19;  Ins  ist  schon  im  F  in  hisce  geändert. 
Ritschi:  obuiam  liis  ire  tue. 

325.  Die  Lesart  des  B  giebt  einen  kretischen  Trimeter,  den  auch  A. 
Spengel,  de  uers.  cret.  j>.  19,  zu  behalten  vorschlägt.  Ritschi  setzt 
tuam  vor  id  ein,  wodurch  der  Vers =323 f.  wird. 

332.  Non  iniriim  aut  noiiötn  quippiäm  [nunc]  facit.  R;  also  ein  Tetr. 
bacch.  cat.,  eine  sehr  unsichere  Versform,  wie  schon  oben,  zu  86,  bemerkt 
wurde;  ausserdem  ist  nunc  eingeschoben  und  das  hdschrftl.  nuin  ohne 
zwingenden  Grund  in  non  verwandelt.  Die  Lesart  des  B  (in  der  vielleicht 
nur  quipiant  für  quipplatn  zu  ändern  ist,  vgl.  zu  242)  giebt  zwei  Trip,  troch. 
cat.,  und  so  messen  auch  Spengel,  de  uers.  cret.  p.  13,  not.  4,  und  ihm 
beistimmend  Seyffert  p.  28,  Bergk,  Ind.  schol.  Hai.  18f|  p.  VIJ,  Stude- 
mund p.  39. 

333sq.  Bergk,  Ind.  schol.  Hai.  ISf^^  p.  XI,  not.  1,  will  hier,  der 
Eintheilung  des  B  folgend,  zwei  Trim.  anap.  cat.  erkennen.  Allein  diese 
Versform  findet  sich  nirgends,  die  kretischen  Wortfiisse  postea  und  Del- 
phio  für  den  dritten  w  ^  -  wären  sehr  hart,  und  ähnlich  klingende  troch. 
Sept.  sind  keine  Seltenheit,  z.  B.  370,  Trin.  311. 


SCENE   5. 

356.  Tun  die  Ausgaben,  auch  R.;  Tutin  Fleckeisen  nach  den  Spu- 
ren der  Handschriften, '  fortasse  uere'  R. 

360.  Cedo  ut  bibaui  die  Codd.,  welches  Geppert,  Ueber  die  Ausspr. 
des  Lat.  im  alt.  Drama  S.  83,  behalten  will,  schwerlich  mit  Recht.  Die 
Positionsvernachlässigung  cedo  ut  bibam  errt^gt  zwar  keinen  Anstoss,  s.  zu 
597,  aber  als  Eigenthünilichkeit  der  Umgangssprache  hat  eben  das  bequeme 
cedo  bibam  die  allergrösste  Wahrscheinlichkeit,  s.  die  Anm.  z.  St.  (V.  836 
hat  nur  der  C  ein  ut  vor  uideam). 
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362.  Bis  peristiB  {CD  zu  einem  Worte  vereinigt),  gebilligt  von  Fleck- 
eisen, Exercitt.  Plautt.  p.  24.  —  Disperisti  FZ,  R. 

365.  Die  Lesart  der  Handschriften  ist  beibehalten  und  bei-eitet  dem 
Verse  keine  Schwierigkeiten,  wenn  man  mit  Corssen  II,  109 f.  annimmt, 
'dass  in  pater  und  äholichen  auf  ;■  auslautenden  iambischeu  und  pjrrhi- 
chischen  Wortformen  nicht  der  ^'ocal  der  hochbetonten  Stammsilbe  au.sge- 
fallen,  sondern  der  der  tieftonigen  Endsilbe  irrational  geworden  sei".  Da- 
durch werden  die  meisten  der  von  Ritschi,  Proll.  Trin.  CLV  —  CLIX, 
beabsichtigten  Aenderungen  überflüssig.    Vgl.  die  Anm.  z.  St. 

382.  eueniant  A\e  £.aM. ,  euenmit  Bothe,  Ritschi;  399  proueniant 
die  Codd.,/>;'0«e;?ff«i  Ritschi.  Allein  die  Herstellung  solcher  Nebenformen 
ohne  i  ist  nur  im  letzten  Fusse  iambischer  Verse  unbedingt  nothwendig: 
eiienat  Trin.  41,  Cure.  39,  Enn.  trag.  170,  Ponipon.  35:  aduenat  Ps.  1030; 
veruenant  Trin.  93;  wohl  auch  im  siebenten  Fusse  trochäischer  Septeoare: 
euenat  Glor.  1010,  Epid.  II,  2,  105;  peruenat  Rud.  626;  und  im  letzten 
Fusse  des  kretischen  Tetrameters:  eiienant  Epid.  III,  1,2;  aber  nicht  mitten 
in  Versen  an  Stellen,  wo  Dactyle  oder  Anapästen  erlaubt  sind:  Bacch.  144. 
348,  Glor.  1379,  Trim.  582;  ndueniat  V.  11  hätte  dann  auch  geändert  wer- 
den müssen. 

394.  Es  sind  nur  die  ^  erdorbenen  \\'orte  der  Handschriften  wiederge- 
geben, da  auch  Ritschl's  Aendcrung  an  cluens  pvobrior  stet  das  Ver- 
ständniss  dieser  lückenhaften  Stelle  nicht  weiter  fordert. 

395.  S.  den  Commentar.  In  der  Annahme  einer  Lücke  nach  diesem 
Verse,  die  aus  der  Unmöglichkeit,  zwei  verschiedene  Gedankenreihen  hier 
in  einen  passenden  Zusammenhang  zu  bringen,  entstand,  bin  ich  mit  A.  Spen- 
gel,  T.  Maccius  Plaufus,  S.  28  f.,  zusammengetrolfen:  die  V'ei-muthung 
aber,  dass  V.  395  eine  anderswohin  gehörende  Parallelstellc  sei,  gehört 
Letzterem  allein.  Sie  ist  sehr  wahrscheinlich,  und  Spengel  erinnert 
treffend  an  die  drei  ersten  \  erse  der  neunten  Scene,  die  dem  ähnlichen 
Monologe  in  den  Menächmi  \,  6  w  ohl  zuerst  als  Randglosse  beigeschrieben 
und  später  in  den  Text  eingeschoben  wurden,  avo  sie  noch  stehen:  nach 984. 
Vgl.  Ritschi,  Phüol.  I,  3ii2f.  —  Die  unmetrischen  Worte  Nävi  citiuis  ho- 
viiiii  itel  optintto  uel  pessuiuo  =  410  R..  die  wie  der  nach  396  anticipirte 
V.  410  von  irgend  einem  Abschreiber  als  Lückenbüsser  eingesetzt  wurden, 
sind  entfernt. 

399.    S.  zu  382. 

407.  rnfro  iref  in  aedis.  Das  in  ist  nach  eigener  Vermuthung  hinzu- 
gefügt, mit  Rücksicht  auf  Amph.  617  und  Truc.  II,  8.  12:  intro  ire  in  aedis, 
vgl.  Glor.  IKiS:  intro  ire  in  alienam  donnim  (Men.  662  d(»num  —  iiitro 
ibis,  wie  St.  534  intro  deuortor  doniion).  Sonst  nur  absolut  (377,  794  u.  s. 
w.l  oder  mit  eo,  huc  u.  Aehnl.  —  Intro  ire  (getrennt)  schreibt  Fleckeisen 
stets  und  Ritschi  wenigstens  in  den  später  herausgegebenen  vStücken  (Vol. 
II  und  HI),  während  er  in  den  Proll.  Trin.  CLXinfroire  für  das  allein  Rich- 
tige erklärte,  vgl.  Trin.  10,  ßacch.  907.  Auch  h.  1.  schreibt  er  introiret, 
wahrscheinlich  wegen  des  blossen  Accusativs:  aedis.  Gegen  die  Synize- 
sis  introire  erklären  sich  auch  Hermann,  Elem.  doctr.  metr.  p.  152,  und 
Geppert,  .4usspr.  des  Lat.  S.  10  und  22. 


I 
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408.    Hiat  in  der  Hauptcäsur.  s.  zu  Arg.  5;  vgl.  jedoch  die  Anm.  z.  St. 

SCENE  6. 

417.   Hiat  in  der  Hauptcäsur,  s.  zu  Arg.  5. 

443 — 451  sind  in  der  hdsehrftlrhn. Ordnung  beibehalten;  zuRitschl's 
Umstellungen  sehe  ich  durchaus  keinen  Grund,  vielmehr  scheint  mir  die 
komische  Wirkung  und  die  spannende  Erregung  darunter  zu  leiden.  Vgl. 
den  Commentar.  Im  \.  446  wurde  deshalb  das  tetig-istüi  fores  der  Hdschrn. 
wieder  an  seinen  Platz  gesetzt;  foris  wie  430,  438,  441,  5Ul,  506,  6.59  etc.; 
Ritschi:  tene  terram  vimtu. 

452.  Ere  nach  den  Spureu  der  Hdschrn.  "Et  .  .  heus  cum  duarum 
litterarum  rasura  Ba  .  E .  . .  heus  Bb.  Et  heus  reliqui".  R.  Eheus  Came- 
rarius;  Et,  heus  Ritschi. 

462.  Das  Antiquom  der  Hdschrn.  ist  behalten;  Ritschi  schreibt 
dafür  Caputale. 

463.  Quid  i'stuc  est  sceleste  die  Codd.,  schon  Dissaldeus  änderte 
scelesti,  und  daraus  scheint  sii-h  am  einfachsten  ein  Quid  istüc  scelestist 
machen  '.u  lassen,  vgl.  As.  .50:  Quid  istuc  nouist?  Rud.  415:  quid  hoc  bo- 
nist?   Merc.  165:  Quid  istuc  est  mnli'i  —  Ritschi:   Quid  istuc  scelus  est. 

470.  redif  mit  den  Hdschrn.,  s.  den  Commentar;  ?'ediit  Dousica, 
Ritschi. 

475.  Die  alte  Aenderung  in  soinniis,  die  noch  neuerdings  von  Halm 
(für  Stellen  bei  Cicero  und  \  alerius  Maximus)  in  Vorschlag  gebracht  wor- 
den ist,  würde  ich,  da  der  Pluralis  von  somuus  allerdings  höchst  auffallend 
ist,  gern  aufgenommen  haben,  wenn  nicht  die  Verbindung  somnin  i/i  som- 
niis  danunt  (dt)  Rud.  594  und  Merc.  226  Bedenken  erregte. 

483.  Der  Hiat  scheint  entschuldigt  werden  zu  können,  s.  den  (^)m- 
mentar:  Bothe  und  Ritschi  stellen  um:  dedita  haec  mihi  est. 

489.  Das  Scelesfac  hae  sunt  aedes  Hesse  sich  vielleicht  halten, 
wenn  man  eine  Synkope  in  scele.sfus  annähme;  diese  müsstc  dann  das  erste 
e  treffen,  da  die  hochbetonte  Stammsilbe  nicht  ausfallen  darf.  Acholich 
Rud.  45t):  Quam  huc  scelestus  leno  ue/iiut  nnsque  hie  öppriinat.  Vgl. 
Corssen  II.  115,  Anm.,  und  Geppert,  --/usspr.  des  Lat.  S.  92 f. 

491-496.  Die  Personen vertheilung  der  Vulgata  ist  beibehalten:  sie 
stimmt  mit  dem  B .,  nur  dass  495  f.  dem  Tranio  beigelegt  werden  mussten, 
wie  schon  Camerarius  richtig  gethan.  Im  \.  493  ist  das  hdschrftl.  hicine 
percussit  wiederhergestellt. 

498.  Quo  fug-iatn  ?  Etiatn  tu  fu°-ies  (oder  fug^es)  haben  die  Handschrif- 
ten und  geben  diese  Worte  dem  Theopropides,  was  auch  vollkommen 
richtig  scheiot,  wenn  nur  das  verdorbene  fugies  in  fuge  geändert  wird, 
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wie  hier  geschehen  (dieselbe  Aenderung  ist  512  nothwendig  und  längst 
hergestellt).  "Flieh  auch  du!"  ist  eine  der  Situation  vollkommen  ent- 
sprechende Aeusserung  des  Zweifels  und  des  Verdachts,  vgl.  509;  das 
fi/gis  des  Camerarius  würde  bedeuten:  "willst  du  gleich  fliehen?"  "so 
flieh  doch!"  (zu  370)  und  müsste  dem  Tranio  beigelegt  werden,  wie  Ritschi 
auch  gethan,  aber  dadurch  geräth  das  Folgende  in  Unordnung. 

499,  509,  510.  Dass  499  dem  Tranio,  den  die  Handschriften  auch 
bezeichnen,  nicht  genommen  und  509  nicht  geändert  werden  darf,  scheint 
aus  der  Antwort  des  Theopropides  510  deutlich  hervorzugehen.  Die  Les- 
arten der  Handschriften  sind  deshalb  unverändert  beibehalten,  nur  dass 
mihi  est  509  und  cwr  510  in  mihist  und  quor  geändert  wurden. 

Zu  der  ganzen  Scene  von  491  an  kann  noch  Ladewig' s  abweichende 
Erklärung  Philol.  XVII,  465  f.  verglichen  werden. 

SCENE  7. 

530.  Nach  dem  von  Ritschi  in  der  Anm.  z.  St.  gemachten  Vorschlage 
hergestellt. 

534.  Hiat  in  der  Hauptcäsur,  s.  zu  Arg.  5. 
542.    Desgleichen. 

568  und  570  schien  es  nicht  nöthig,  domtnn  nach  abimodo  einzusetzen, 
wie  Ritschi  gethan,  weil  es  568  im  A  erblickt  worden  sein  soll  (Gep- 
pert,  Leber  den  Cod.  Ambras.  S.  30  und  33);  die  Messung  abl  ist  hier 
gerade  sehr  passend,  vgl.  zu  8. 

571  -595.  Da  die  beiden  Verse  592f. ,  die  in  den  Hdschrn.  nach  570 
folgen,  jedenfalls  vor  595  gestellt  werden  müssen,  um  das  Eingreifen  des 
Theopropides  zu  motiviren  (welches  unmöglich  so  lange  hätte  ausbleiben 
können,  wenn  sie  schon  jetzt,  nach  570,  gesprochen  worden  wären),  und 
da  die  Antwort  des  Danista  573  Molestus  si sum  etc.  sich  auf  ein  vorher- 
gehendes Molestus  es  oder  ne  sis  des  Tranio  beziehen  muss,  w  elches  in  dem 
gewöhnlich  zwischen  581  und  582  stehenden  Verse  enthalten  ist:  so  ist  in 
Bezug  auf  die  3  Verse:  III,  1,  59,  60,  72  (bei  Ritschi  586,  587,  der  eine 
nothwendige  Lücke  bezeichnet,  588,  601)  die  von  Ritschi  ;;?-ae/'.  Most. 
p.  XI -XIV  vorgeschlagene  Umstellung  effectuirt  worden.  Unnöthig  er- 
schien es  dagegen,  den  Vers  586  (=111,  1,  75;  604  R.)  nach  598  zu  stellen 
und  die  Verse  595  —  603  unter  einander  so  zu  transponiren,  wie  /.  /.  p. 
XIV  geschehen:  591,  600  —  602,  596  —  598,  586,  599,  595,  603. 

574.  Ohne  das  von  Ritschi  nach  tu  eingesetzte  tun,  s.  den  Com- 
mentar. 

576.  gry  Ritschi;  besser  ist  yQv,  um  das  y  im  Plautus  zu  vermeiden. 

591.   Hiat  in  der  Hauptcäsur,  s.  zu  Arg.  5. 

597.  Das  et  der  Hdschrn.  vor  faenus,  welches  Ritschi  gestrichen, 
ist  hier  behalten,  s.  den  Commentar. 
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660.   Hiat  in  der  Hauptcäsur,  s.  zu  Arg.  5. 
>  Desgleichen. 


670 
671 


SCENE  8. 


678' 

681 

682 

687 

688 

691 


s.  die  krit.  Anm.  zu  314. 


^694.    quae  für  quam  mit  G.  Hermann,  um  die  ohnehin  sehr  harte 
Construction  etwas  weniger  anstössig  zu  machen. 

698.  Die  handschriftliche  Lesart  giebt  einen  Tetr.  cret.  acat.,  den  auch 
Studemund  p.  86  unverändert  beibehalten  will.  Ritschi,  der  den  Te- 
trameter "parum  aptus  huic  loco"  findet,  streicht  luerito  und  ändert  in- 
cuses  in  ineusites. 

702.  Ein  huc  nach  accedam  einzuschieben,  wie  Ritschi  will,  scheint 
nicht  nöthig:  auch  A.  Spengel,  de  uers.  cret.  p.  17,  und  Studemund  p.86 
haben  es  wieder  entfernt.  Ersterer  vergleicht  noch  Pers.  788,  wo  adgre- 
dibor  alleine  steht:  ebenso  congrediar  770. 

-.  j  (  ohne  RitschTs  Supplemente. 

716-718,  722-726.  Um  die  Herstellung  dieser  schwierigen  Partie  hat 
Studemund  sich  sehr  verdient  gemacht,  indem  er,  die  V'ersabtheilung  des 
B  zu  Grunde  legend,  die  hier  zu  Tage  tretenden  kleineren  Verse  verschie- 
dener Art  durch  Beispielsammlungen  bewies.  Hierdurch  werden  sowohl 
die  bakehischen  Messungen  von  716  und  "17,  die  Ritschi  (obwohl  zwei- 
felnd, s.  seine  Anm.  z.  St.)  und  Bergk,  Ind.  sc/tol.  Hai.  18j}|  p.  VII 
(Tetr.  und  Trim.  bacch.  acat.),  vorschlugen,  und  die  mitten  im  kretisch- 
trochäischen  Systeme  sehr  störend  wirkten,  beseitigt,  als  auch  mehrfache 
Einschiebsel  von  Hermann  und  Ritschi  entfernt  (in  717,718,722,725). 

716,  |s.  Stud.  p.  15,  39,  79  sq.    Vgl.  zu  106.    Freilich  bleiben  diese 
718,  (  Verse  immer  sehr  hart  gebauet,  da  die  Diäresis  in  beiden  fehlt. 

717,  s.  Stud.  p.  19  sq.,  36,  79  sq.  Vgl.  zu  314.  Ebenso  Seyffert  p.  39. 


722 
723 


'|s.  Stud.  p.  16.  Ueber  723  vgl.  zu  106. 


724,1 

12b,\  s.  Stud.  p.20.  Ueber  724 vgl.  zu  314;  über  726  noehStud.  p.l  1. 

726,\ 


254  KRITISCHE  ANMERKUNGEN. 

726.  trabes  nach  eigener  ^  ermuthung  für  das  ratetn  der  Codd.  Denn 
dieses  Wort  bezeichnet  das  ganze  Schilf,  wie  9ü5,  nicht  einen  einzelnen 
Bestandtheil  desselben,  und  einen  solchen  erwartet  man  doch  hier  ge- 
nannt ;  unter  den  Wörtern,  die  hier  in  Betracht  kommen  können,  schien  tra- 
bes am  Nächsten  zu  liegen.  Ritschi  behält  rateiii  und  bemerkt:  "Est 
autem  ratis,  ut  uidetur,  nkÜTrj",  aber  ohne  Beweise.  Für  die  Ansicht,  ra- 
tis  habe  einen  Theil  des  Schilfes  bezeichnet,  Hesse  sich  wohl  nur  anfuhren, 
dass  Plinius  und  Festus,  wo  sie  von  dem  Gepräge  des  As  und  seiner  duo- 
decimalen  Theile  sprechen,  das  bekannte  Bild  des  Schilfes  auf  dem  Triens 
und  Quadrans  ratis  nennen,  auf  den  übrigen  Münzen  hingegen  einfach  nauis 
oder  rostrinn  nauis.  Plin.  h.  n.  XXXIII,  3,  13  (45):  notaaeris  eins  fuit  ex 
altera  parte  lanus  geminus,  ex  altera  rostrum  nauis,  in  triente  iiero  et 
quadrante  rates.  Festus  274,  a,  16  sqq.  führt  Zeugnisse  aus  Lucil.  u.  A.  an, 
wo  ratit US  =  quadrans  sei,  "quod  in  eo  et  triente  ratis  fuerit  efßgies,  ut 
nauis  in  asse" ;  ein  gewisser  Antonius  habe  auch  die  trientes  mit  dem  Na- 
men ratitos  benannt.  Plutarch  Quaestt.  Rom.  41  macht  keinen  Unterschied 
zwischen  den  verschiedenen  Münzen  und  nennt  das  Bild  nur  7iQi)fx.vri  rj 
7TQWQCC ;  und  auch  uns  ist  jetzt  die  \  erschiedenheit  des  Bildes  auf  dem 
Triens  und  Quadrans  von  dem  der  übrigen  Münzen  ganz  unbemerkbar 
(Mommsen.  röin.  Miinzw.  S.  ISJ,  Anm.  5ü):  die  ganze  Angabe  klingt  so 
seltsam,  dass  es  höchst  gew  agt  erscheint,  aus  ihr  allein  zu  schliessen,  ratis 
sei  zuweilen  = /'05^;'«/«  nauis  gebraucht  worden,  und  diese  Bedeutung  in 
unseren  Vers  hinein  zu  legen. 

72S.  Das  von  Ritschi  yov  eloquar  eingesetzte  ego  schien  nicht  nöthig, 
da  der  Hiatus  beim  Personenwechsel  ja  überall  erlaubt  ist. 

732.  clientis  R. ;  cluentis  nach  der  älteren  Schreibweise,  wie  394; 
Fieckeisen,  epist.  crit.  p.  Mll. 

733.  Ohne  Angabe  einer  Lücke  nach  dem  Verse,  denn  diese  schien  bei 
dieser  einfachen  Unterbrechung  so  wenig  nöthig,  wie  nach  448,  449,  723, 
795,  1134  u.  a. 

_,.  J  g^unaeceunt  iür gynaeceuni,  s.  die  Anm.  zu  Misarg-urides  in  der 
_.r'>       Personeuliste,  und  vgl.  Ritschi,  praef.  St.  XVI,  Fleck- 
')      eis ea,  epist.  crit.  VS.. 

746.    Hiat  in  der  Hauptcäsur,  s.  zu  Arg.  5. 

750.  Vor  diesem  Verse  eine  Lücke  angegeben,  s.  den  Comraentar. 
Kretschmer  citirt  noch  zum  Beweise  für  die  nicht  leicht  mögliche  Ver- 
wechslung zwischen  nani  und  ne  (nicht  «ae)  Hand's  Tursell.  IV,  22. 
Ritschi  ändert  das  nam  in  ne. 

768.    Hiat  in  der  Hauptcäsur  ,  s.  zu  Arg.  5. 

770.    S.  zu  86,  a. 

771J 

772  1  ^'  '^'^  ^'^^*'  ^""^  '^^  Theopropides  in  der  Personenliste. 

773.    .Visseras  j4,  Ritschi;  rtiiseras  die  übrigen  Hdschrn.,  die  auch 
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nur 


733  und  1030  misit  schreiben.    Der  Consequenz  wegen  ist  auch  h.  I. 
ein  s  behalten. 


777,) 
779,5- 


zu  86,  a. 


781.   S.  zu  86,  b. 

7S3,*  c« 

-gj  p.  zu8b,  a. 

789.  Bergk,  Z.  f.  A.  1855  S.  290  Anni. ,  hält  diesen  Vers  für  eine 
Dittographie  des  vorhergehenden.  —  Ladewig,  Philol.  XVII,  S.  470f., 
glaubte,  dass  hier  eben  die  \on  Ritschi,  praef.  Most.  p.  X,  irgendwo 
zwischen  7S3  und  813  vermuthete  Lücke  sei.  Denn  917  weiss  Theopropi- 
des, dass  Fhilolaches  auf  dem  Lande  sei;  natürlich  hat  Tranio  ihm  dieses 
vorgelogen,  aber  in  dem  Erhaltenen  findet  sich  diese  Lüge  nicht.  Vielleicht 
aber  stand  sie  hier:  der  Alte  kann  Etwas  aufs  Tapet  gebracht  haben,  wo- 
rüber Tranio  gerne  schnell  hinweg  kommen  möchte,  nämlich  seinen  Sohn 
und  dessen  Treiben;  Tranio  hat  nicht  Lust  weiter  darauf  einzugeheu,  er- 
findet rasch  eine  neue  Lüge  und  mahnt  zur  Eile,  790.  —  Aber  stimmt  diese 
Annahme  mit  der  so  deutlich  hervortretenden  Ungeduld  und  habsüchtigen 
Neugierde  des  Alten? 

793.  inspicere  .  te  aedis  le  B  "cum  rasura",  inspicereitt  aedi.s  tc  CD. 
Hiernach  scheint  ein  iste  vor  aedis  näher  zu  liegen  als  das  hie  des  Came- 
rarius,  welches  Ritschi  behält,  und  es  passt  auch  dem  Sinne  nach  sehr 
gut:  "der  dort  bei  dir". 

795.  At  eniin  miilieres.  Diese  Worte  sind  in  Ritschl's  kleinerer 
Ausgabe  dem  Theopropides  beigelegt,  in  der  grösseren  dem  Tranio.  Ersteres 
ist  viel  angemessener:  denn  Tranio  muss  ja  eben  durch  seine  Sendung  diesen 
Punct  in  Richtigkeit  gebracht  haben  und  braucht  ihn  nicht  wieder  anzu- 
regen; Theopropides  aber  erkundigt  sich  der  Höflichkeit  halber  noch  ein- 
mal danach.    Vgl.  667. 

802.  Von  der  verdorbenen  Lesart  der  Hdschrn.  tu  is  intro  atque  hat 
Ritschi  das  letzte  Wort  gestrichen  und  is  in  i  geändert;  ich  habe  auch 

tu  entfernt,  da  die  Verschmelzung  dreier  Silben  wie  tu  i  i/itro  in  eine  zu 
hart  schien. 

81 1.  Herde  qui  mit  den  Hdschrn.,  s.  den  Conunentar;  quin  Pylades, 
Ritschi.  w  j  , 

815.  " Pultufaf^is  yls:  uiu\k  fnrtnssi;  pullo/'agus  {rroXTor/dyog)  scri- 
bendum,  de  quo  cogitabat  Rostius,  Upusc.  p.  24.»."  Ritschi.  Vielleicht 
ist  auch  das  //  vor  dem  /"zu  erhalten:  vgl.  pontufex,  »lu/iuficus,  opu/'e.i; 
pucuficam,  carnufex,  Corsscn  I,  2j3f.  Das  Wort  kann  griechisch  sein, 
vgl.  iciji.'/Offdyoi.  nQTQif  uyng,  y«onu(i  (iyos ,  wie  schon  Rost,  /.  /.  p. 
247—251,  vermuthet  hatte,  ohne  Beispiele  aus  griechischen  Verfassern  für 
n6).T(tg  zu  kennen;  es  giebt  deren  zwei,  bei  Alkman  und  Epicharmos,  s. 
meine  P^ragmentensammlung  des  Letzteren  S.  225,  nr.  8.  —  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es  aber,  dass  der  ganze  Vers  ein  Einschiebsel  des  iMautns 
selbst  ist,   in  welchem  er,  der  griechischen  Gewohnheit  folgend,   seine 
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Landsleute  scherzend  "Barbaren"  nennt  und  sie  noch  dazu  durch  ein  ihrem 
Nationalgerichte  entnommenes  Epitheton  bezeichnet,  vgl.  den  Commentar. 
Dass  dieses  zur  Hälfte  griechisch  gemacht  worden  ist,  muss  als  ein  sehr 
glücklicher  Einfall  bezeichnet  werden:  das  -(fäyos  fügt  sich  leicht  an 
puls  =  TTolrog,  welches  Plautus  gewiss  aus  Epicharm  kannte,  an,  und  das 
ganze  Wort  passt  gut  zum  Gewände  des  Originals.  —  Hier  an  einen  Kar- 
thager zu  denken,  wie  zuerst  Sca liger  ad  f  an-,  de  r.  r.  III,  7,  3  und 
ihm  folgend  Popma  ad  Cat.  de  r.  r.  18,  9  und  mehrere  Andere  wollten, 
geht  durchaus  nicht  an.  Sca  liger  hat  jene  Anmerkung  geschrieben  ohne 
die  Stelle  im  Zusammenhang  nachzulesen,  ja  ohne  sie  auch  blos  nachzu- 
schlagen: denn  er  citirt  sie  aus  dem  Mercator;  und  die  Folgenden  haben 
sich  ebensowenig  um  den  Zusammenhang  bekümmert.  Dieser  erheischt  ja 
aufs  Klarste,  dass  ein  Volk  bezeichnet  werde,  dessen  Handwerker  es  noch 
nicht  weit  in  ihrem  Fache  gebracht  hatten;  die  Arbeiten  der  punischen 
Zimmerleute  und  Tischler  waren  aber  gerade  gut,  wie  aus  der  Erwähnung 
der  fenestrae  Punicanae  und  der  coa^menta  Punica  bei  Varro  und  Cato 
//.  //.  hervorgeht;  vgl.  auch  Cic.  pro  Mur.  36,  75:  lectuH  Piinici  und  Plin. 
h.  n.  XXXIII,  11,  51  (144):  lecti  Punicana  specie.  Das  Richtige  haben 
schon  Salmasius  und  Turnebus  ylduers.  XIX,  12  gesehen,  vgl.  auch 
Rost  /.  /.  p.  251  sq.  —  Der  Verfasser  des  Prologs  zum  Pönulus  bildete 
wahrscheinlich  nach  diesem  pitltiphagits  sein  pati'uos pidtiphagonides  Pön. 
prol.  54,  welches  dort  allerdings  einen  Karthager,  den  Hanno,  bezeichnet 
(und  die  Karthager  waren  auch  wirklich  pultiphagi:  Cat.  r.  r.  85:  pultem 
Punicain  sie  coquito),  aber  daraus  kann  Xichts  geschlossen  werden  für 
unsere  Stelle. 

818.  quidquid  Bq,  quicquid  BbCDFZ  cum  A\  vgl.  den  Commentar; 
quicque  Camerarius,  Ritschi. 

81'J.  /^ide  tibi  ludificatur  mit  Guyetus;  die  beiden  letzten  Wörter 
stehen  in  allen  Handschriften,  auch  y4s.  Für  uide  bieten  sie  (doch  fehlt 
hier  der  A)  uiden ,  und  danach  noch  das  Wort  pictuni,  welches  eine  aus 
826  entstandene  Randbemerkung  zu  sein  scheint,  die  sich  nachher  in  den 
Text  einschlich.    S.  die  Anm.  z.  St. 

820.  Für  eam  iiiter  giebt  Geppert,  Ueber  den  Cod.  Ambr.  S.  35, 
als  Lesart  desselben  an:  unmn  inter. 

836.  Est  abi  canis  est  abi  dierecte  est  abm  h.  i.  m.  e.  geben  im 
Wesentlichen  die  Hdschrn.  Dass  in  diesem  est  nichts  Anderes  steckt  als 
die  bekannte  Interjection  st,  mit  der  man,  wie  im  Deutschen,  Schweigen 
gebieten  oder  fortscheuchen  will,  ist  längst  von  Verschiedenen  erkannt 
worden:  so  von  Gruterus,  vonMuTian^tlns,  Auctarhnu  ad  Scioppii 
gramniat.  pkilos.  Amstelod.  1664,  p.  98:  ebenfalls  für  den  folgenden 
Vers  837,  wo  es  vor  abi  istinc  steht,  von  denselben,  von  Lambinus, 
Pareus,  Kamp  mann,  de  rebus  militar.  apud  Plaut,  p.  23,  u.  A.  Neuer- 
dings hat  noch  A.  Spengel,  T.  Maccius  Plautus  S.  14  f.,  dieselbe  Auf- 
fassung geltend  gemacht  gegen  Cam  er  arius  und  Ritschi,  die  das  est  für 
das  Verbum  hielten  und  danach  den  ^'ers  auf  verschiedene  \\  eise  herstell- 
ten. Spengel  will  den  Vers  ganz  nach  der  Lesart  der  Hdschrn.  behalten: 
E.'st!  abi  canis!  est  äbi  dierecte !  dbin  hinc  in  maläm  crucem?  Ich  habe  mich 
nicht  so  völlig  der  doch  immer  etwas  in  Verwirrung  gerathenen  Ueberliefc- 
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ruDg  anschliessen  können  und  namentlich  den  harten Versanfang-.^v_  ^w  — 
mildern  zu  müssen  geglaubt  durch  die  Umstellung  canis  abi.  —  Das  st 
wird,  wie  andere  Interjectionen  (s.  zu  9S9),  bald  ausserhalb  des  ^'erses 
gesetzt  (491),  bald  im  Verse  mitgemessen  (474). 

837.  festat  Ba:  Tranio  spricht  dann  die  Worte  At  efiam  restat  zu 
den  beiden  Alten.  Die  übrigen  Hdschrn.  und  die  Ausgaben  restas:  A.  Spen- 
gel  /.  /.  will  jene  3  Worte  dem  Theopropides  geben.  —  stinc  lur  istinc, 
s.  zu  47 ;  abistinc  Ba. 


SCENE   9. 

845 — 850.  Gegen  Ritsch l's  Gestaltung  dieser  Verse  haben  sich  so- 
wohl ßergk,  Ind.  scliol.  Hai.  18||-  p.  V,  wie  Studemund,  de  cant. 
Plaut,  p.  39,  ausgesprochen,  doch  ohne  Verbesserungsvorschläge,  nur  im 
Allgemeinen,  weil  die  Tetr.  bacch.  cat.  (858 — 86U,  S63sq.  bei  Ritschi) 
eine  sehr  unsichere  Versgattung  sind  (\gl.  Seyffert,  de  i/ers.  bacch.  p. 
37 — 40),  weil  die  Abtheilung  der  \  erse  im  B  zu  sehr  vernachlässigt  und 
überhaupt  zu  viele 'Veränderungen  in  der  Ueberlieferung  vorgenommen 
worden  sind.  —  Die  hier  versuchte  Restitution  der  Verse  845 — 849  hält 
sich  jedenfalls  genauer  an  den  Umfang  der  einzelneu  Verse  im  B,  wenn 
auch  ein  völliger  Auschluss  as  denselben  nicht  möglich  schien.  Ausgehend 
von  dem  im  entscheidenden  vierten  Fusse  ans  Licht  tretenden 
reinen  larabus  carent  constituirte  ich  845,  mit  Hinzuziehung  des  hi  aus 
846,  als  Sept.  iamb. ;  den  Rest  von  84fi  als  Dim.  ianib.  acut.,  mit  der  Um- 
stellung utibilvs  eris\  847,  mit  Hinzuziehung  des  stulta  aus  848,  Aufnahme 
der  Variante  pronieriti  aus  den  Codd.  Menächm.,  und  der  Umstellung  des 
simt,  als  Sept.  anap.;  848  als  Dim.  iamb.  cat.;  849,  mit  Streichung  des  hi 
und  Umstellung  des  sunt,  als  Sept.  troch.  —  Eine  ziemlich  ähnliche  Re- 
stitution fand  ich  bei  Seyffert  p.  38: 

Serui  qui.  quo/n  culpa  carent,  tarnen  inalum  inetuont,  ei    (iamb.  oct.) 
Solent  esse  eris  utibiles.  (iamb.  dim.  cat.) 

.Va/rt  Uli  qui  nil  inetuont,  postquam  .sunt  mal/an  nieriti,  stulta  sibi     (anap. 
Ea-petunt  consilia:         (troch.  trip.  acat.)  sept.) 

Exercent  sese  ad  cursuram,  fuf^iunt,  sed  ei  si  reprensi,         (troch.  oct.) 

Faciunt  sqq. 
Hier  ist  jedenfalls  die  Auslassung  des  sunt  nach  reprensi  sehr  bedenklich: 
von  den  8  Stellen,  die  Seyffert  dafür  anführt,  sind  Trin.  420,  5.<5,  St. 
212  nur  durch  ein  Aersehen  hierher  gezogen  worden:  denn  dort  fehlt  ja 
das  sunt  in  lauter  Haujits ätzen:  St.  201  ist  irgend  ein  Druckfehler  (für 
211?  ebenfalls  Hauptsatz) ;  Trin.  1049,  Amph.  575  und  779  (quae  facta) 
sind  relative  Sätze,  Amph.  474  {quae  facta)  ist  ein  objectiver  Fragesatz. 
Vgl.  überhaupt  die  krit.  Anm.  zu  85. 

850,  S51,  852,  853  sind  alle  durchaus  unsicher  wegen  der  schlim- 
men Löcher  in  den  Handschriften;  Ritschl's  Sup|ileinente  sind  beibehal- 
ten; 8öO  änderte  ich  noch  qu od  in  quoniatn,  nur  um  eiucn  lesbaren  Vers 
herzustellen.  —  ßergk,  Ind.  .schal.  Hai.  18<f^,  p.  V,  not.  3.  will  hier 
(850)  einen  Sotadeus  herstellen,  wogegen  Studemund  p.  IG  gerechtes 
Bedenken  äussert. 

Pluutus  11.  17 
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854,j 

855/  s.  zu  86,  a. 

856,^ 

858,;  siud  hergestellt  nach  dem  Vorschlage  Bergk's  in  der  Z.  f.  A. 
\  1855,   S.  290,  Anm.  Schluss,   welcher  der  etwas  lückenhaften 
859,)  Ueberlieferung  näher  kömmt  als  Ritschl's  Aenderungen. 

862.  Zur  Herstellung  eines  Verses  schiebt  Ritschi  ein  ei  nach 
aduorsum  ein  :  ich  habe  statt  dessen  itelut  vor  ubi  versucht,  da  dieses  Wort 
gut  in  den  Gedankenzusammenhang  passt  und  zwischen  -uli  und  ubi 
leicht  ausfallen  konnte.  —  Einen  andern  Vorschlag  s.  bei  Studemund  p.26. 

866.  Bergk  Z.  f.  A.  a.  a.  0.  will  nunc  eo  streichen  und  verbinden 
abii  foras  Solus  aduorsum  ero  ex  plürutnis  seruis  (das  letzte  Wort  steht 
in  den  Hdschrn.) 

858.  bubulis exuuüsvütiexiliAschvn.,  so  auch  Stud.  p.  12;  Ritschi: 
exuuiis  bubulis. 

Wegen  der  Angabe  verschiedener  Lücken  in  diesem  Canticum  wird 
auf  den  Commentar  verwiesen. 

SCENE    10. 

Gegen  Ritschl's  zu-  kühne  Behandlung  der  Metra  dieser  Scene, 
welche  er  bis  SS4  incl.  sämmtlich  als  iambische  Septenare  gestalten  wollte, 
ist  mehrfach  der  wohlbegründetste  Einspruch  erhoben  worden.  "Quis  enim 
unquam  sibi  persuadebit,"  bemerkt  mit  Recht  A.  Spengel  de  uer.i.  cret. 
p.  6,  "scenam  tarn  miras  corruptelas  perpessam  esse,  ut  nobis  undeuiginti, 
quibus  constat,  uersibus  non  minus  quam  uiginti  tria  uerba  interponenda 
essent,  quorum  quidem  nullum  sententia  efflagitatur,  omnia  numerorum 
causa  adduntur.  Talibus  in  rebus  haud  scio  an  nescire  pro  sapientia  haben- 
dum  sit,  et  nos  numeros  ignorare  fateamur  oporteat."  Doch  ist  es  dem 
seltenen  Fleisse  Studemund's  gelungen  eine  weit  einfachere  Restitution 
der  Verse  871 — 883  incl.  zu  liefern,  de  cant.  Plaut,  p.  70 — 71,  welche  ich 
unbedenklich  und  noch  dazu  sehr  dankbar  in  die  vorliegende  Ausgabe  auf- 
genommen habe.  Sie  hält  sich  genau  an  die  Distinction  der  einzelnen 
Verse  im  B  (ausgenommen  in  V.  879 — 881,  daher  auch  diese  3,  namentlich 
aber  881,  noch  ziemlich  unsicher  sind,  und  erhält  dadurch  ein  Gemisch  ver- 
schiedener Versarten,  die  theils  allbekannt  sind,  theils  durch  die  neuesten 
Forschungen  bew  lesen  sind,  wie  die  bakchisch-iambischen  878  und  880,  über 
welche  s.  die  krit.Anm.  zu  86,  b  und  a.  Ein  Einschiebsel  ist  dann  nur  uoth- 
wendig  874  nach  ilieo,  wo  ich  istic  versucht  habe,  und  878,  wo  mo- 
lestus  mit  Ritschi  in  molestust  geändert  werden  muss. 

Dagegen  kann  ich  Studemund  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  Um- 
stellung der  Verse  874 — 876,  so  wie  sie  Acidalius  vorgeschlagen  und 
Ritschi  aufgenommen  hat,  wieder  verwirft.  Die  3  Verse  stehen  im  B  in 
folgender  Ordnung:  876,  874,  875,  und  zur  Vertheidigung  derselben  be- 
merkt Studemund:  "conuicio  illi  simia  [873]  optime  respondet  u.  887  b 
[hier  876],  et  u.  890  [hier  877]  aduorsitoris  uerba  in  889  [hier  875]  non 
male  continuat,  dummodo  illud   Qui  parasitus  sum?  satis  feroci  uoce  a 
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Phanisco  prolatum  esse  fingas."  Aber  daa  Mihi  sian,  hibetesse;  quid  id 
citras  876  ist  dorh  wahrlich  keine  Antwort  auf  jenes  simia  873;  und  das 
viel  stärkere  Sehimpfwort  inpure  parasite  874  passt  vortrefflich  in  den 
Mund  des  groben  Sklaven,  als  Phaniscus,  durch  das  simia  nicht  irre  ge- 
macht, ruhig  weiter  schreitet.  Erst  durch  die  wohl  nicht  so  ganz  unbe- 
gründete Derbheit  i/ipure  pai-asile  fühlt  er  sich  getroffen,  kehrt  sich  um 
und  fragt  875  Qui  parasitus  sum?  Dann  passt  auch  seine  phlegmatische 
Antwort  870  sehr  gut  auf  das  cibop.  p.  quouis  875,  und  auf  jene  wiederum 
der  ohnmächtige  Hohn  des  erbitterten  Gegners  Ferocem  faeis  e.  q.  s.  877. 

886—890  sind  durchaus  unsicher,  wie  Ritschl's  eigene  Zweifel 
Par.  445  am  Besten  bekunden  (vgl.  Studemund  p.  70,  71,  74),  namentlich 
die  zwei  letzten  lückenhaften  Verse. 

SCENE  11. 

Bekanntlich  hat  erst  Ritschi  den  ersten  Theii  dieser  Scene  (891  — 
920)  an  seinen  richtigen  Platz  gesetzt,  während  er  früher  als  III,  3,  1  — 28 
aufgeführt  war,  und  der  .^bestätigt  dasselbe,  indem  er  auf  seinem  glücklicher 
Weise  erhaltenen  Blätterpaare  447f -)-  463f  (nach  A.  Mai's  Paginirung) 
auf  V.  911—920  (IIT,  3,  20—28)  unmittelbar  V.  921— 946,  947  —  980  (IV, 
2,  24 — 42,  43—75)  folgen  lässt.  Geppert  fand  bei  seiner  Untersuchung 
des  A  auch  das  jenem  Blätterpaare  zunächst  vor-  und  nachfolgende,  wel- 
ches Ritschi  nicht  entdeckt  hatte,  und  giebt  darüber  in  seiner  Schrift 
Ueber  den  Cod.  Anibr.  S.  20  ff.  einige  Auskunft,  aber  leider  nicht  die  höchst 
wünschenswerlhe  vollständige  CoUation.  Dieses  Blätterpaar  ist  das  viin 
Ritschi  Par.  p.  440  uiit  /—  o,  prwf.  Most.  p.  VIII  mit  F.  /'.  —  G.  g:  be- 
zeichnete und  hat  von  Mai  die  Seitenzahlen  453  und  454  (=  /  oder  F.  f., 
vor  Pag.  447  —  44Sj,  459  und  460  (=  o  oder  G.  g:,  nach  Pag.  463  —  464) 
erhalten.  Auf  dem  Blatte  453 f.  beginnt  der  Text  mit  IV,  2,  12  (=  880) 
und  geht  ununterbrochen  fort  bis  IV,  2,  23  (=  890);  der  letzte  Vers  steht 
in  der  vierzehnten  Zeile  p.  453. 

In  dieser  Zeile  ist  nun  nach  Geppert's  Versicherung  (a.  a.  0.  S.  21  f., 
wo  er  sich  im  Allgemeinen  gegen  Ritschl's  Herstellung  von  886  —  890 
ausspricht)  weder  Raum  für  Ritschl's  Supplement  abiero  kuc  noch  eine 
Spur  von  irgend  etwas  Achnlichem. 

Zeile  15  aber  hat  schon  die  Ueberschrift  für  die  folgende  Scene:  Tra- 
nio  und  Theoropides,  wie  der  A  diesen  Namen  schreibt,  und  dann  folgen 
ni,  3,  1  —  19  (=  891  —  9IU;  also  auf  dem  nach  Z.  15  noch  übrigen  Raum 
von  Pag.  453  und  auf  der  ganzen  Pag.  454);  mit  III,  3,  20  (=  911 )  wird 
dann  auf  Pag.  447  fortgefahren.  —  Aber  von  Varianten  des  A  in  die- 
sem ganzen  auf  Pag.  453f  befindlichen  Stücke  880  —  910  sind  gar 
keine  angemerkt.  —  Ueber  die  andere  Hälfte  dieses  Blätterpaares  s.  die 
krit.  Anm.  zur  Scene  12. 

895.  gunaeceum,  wie  741  und  745,  s.  dort  die  Anm. 

896 sf[.  publica,  wie  auch  Fleckeisen  stets  schreibt  ißpist.  crit.  X); 
publica  R. 

907.  Nach  diesem  Verse  Angabe  eines  fehlenden;  auch  Ritschi  be- 
merkt: "Post  hunc  facile  suspicere  unum  uersiculum  intercidis.se". 

17* 
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928 — 933.  Geppert  a.  a.  0.  S.  35  hat  noch  einige  abgerissene  Wör- 
ter in  jedem  Verse  gelesen:  1)  nee  (für  äa)  quid  (s)  tu  percunctator: 
2)  gegen  das  Ende:  jvrae  triennio  bonus;  3)  in  der  Mitte:  quac,  gegen  das 
Ende  audias;  4)  zu  Anfang:  quid  uis  animule;  5)  gegen  das  Ende:  /lUC  qui- 
dem  est;  6)  zu  Anfang:  Sed  quid  uobis  est  negoti  hie. 

W4.  Geppert  hat  die  4  ersten  Worte  im  A  gelesen,  a.  a.  0.  S.  30; 
945  eieius  füre«/*  gesehen,  ibd.  29,  aber  kein  hinc,  ibd.  30;  947  kein  in 
vor  tinduoin,  wie  Ba  hat,  ibd.  30. 

961.  In  dem  nach  diesem  Verse  im  .4  alleine  erhaltenen,  der  aber  sicher- 
lich eine  Dittographie  ist:  liberauit  liberauit  illamee  triginta  minis,  hat 
Geppert  für  illamee  {As'i)  ein  scilicet  gelesen,  a.  a.  0.  33,  vgl.  Ausspr. 
des  Lat.  S.  84  und  die  zweite  Ausg.  des  Trinummus  S.  145. 

965.  has  hine  A,  nach  Geppert,  Ausspr.  des  Lat.  S.  66. 

967.  S.  den  Commentar;  Ritschi  schiebt  nacheuin  ein  nierito  ein. 

978sq.  Gegen  Ritschl's  Lesung  des  A  opponirt  Geppert,  Ueber 
den  Cod.Ambr.  S.  32f. 


SCENE  12. 

Auf  dem  zweiten  Blatte  des  von  Geppert  entdeckten  Blätterpaares 
des  A,  Pag.  459  —  460,  beginnt  eben  diese  Scene:  IV,  3,  I  (=981)  "und 
setzt  den  Text  in  38  Versen  fort",  s.  Ueber  den  Cod.  /4mbr.  S.  21. 

987.  Vgl.  die  krit.  Anm.  zu  166. 

990  f.  in  der  hdsehrftlchn.  Fassung  behalten ,  vgl.  den  Commentar. 
Fleckeisen  betrachtet  den  ersten  Vers  als  eine  Interpolation,  Ritschi 

will:  Nouöm.  —  Modo  uivisse  aibant.  —  f'ae  capiti  tuo  und  streicht  alles 
Uebrige. 

1007.  Gegen  Ritschl's  Annahme  einer  Lücke,  s.  Par.  465,  erklärt 
sich  auch  Geppert,  a.  a.  0.  S.  22,  der  im  ^'Z  gar  keine  Abweichungen 
vom  gewöhnlichen  Texte  dieser  Stelle  bemerkt  haben  will,  nur  dass  1005 
hie  tecum  filius  steht,  "was  freilich  viel  besser  ist  als  teeum  hie  filius^\ 

1013.  Ueber  die  Lücke  bemerkt  Geppert  a.  a.  0.  S.  22  —  24  Fol- 
gendes. 

Obwohl  es  ganz  sicher  sei,  dass  auch  nach  V.  32  (=  1013)  Mehreres 
ausgefallen  sei,  so  habe  doch  Acidalius  nicht  Unrecht  gehabt  in  der  An- 
nahme, dass  schon  vor  demselben  Verse  Etwas  fehlen  müsse:  "denn  dieser 
Vers,  der  [im  ^]  seinem  Inhalte  nach  zum  grössten  Theile  erloschen  ist, 
hat  [daselbst]  noch  jetzt  zum  Schluss  das  Wort  mi?ias;  er  muss  also  anders 
gelautet  haben  als  bei  uns".  — "Dann  [also  nach  dem  uns  fehlenden  Verse 
zwischen  1012  und  1013,  von  dem  im  A,  wo  er  =  IV,  3,  32  ist,  nur  das 
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minas  erhalten  ist]  folgt  V.  32  unseres  Textes  [=  1013,  im  A  also  =  IV, 
3,  32  b],  aufweichen  4  neue  Verse  kommen,  von  denen  sich  Anfang  und 
Ende  folgender  Gestalt  unterscheiden  lassen: 

IQ  *  »  *  argenti  minas 

2  T  *  »  ego  dicam  tibi 

3Ta*  *  *  *  * 

4  De  te  aedes  »  *     aedcs  emerit 

Hier  ist  die  Seite  zu  Ende".  —  "  Wie  aus  dem  ego  dicam  tibi  hervorgeht, 
so  erfolgte  die  Aufklärung  über  den  ganzen  Handel,  den  Simo  nicht  kannte, 
bei  Plautus  schon  im  zweiten  Verse  nach  V.  32".  —  Demnach  wäre  die 
Lücke  nicht  so  gross,  wie  Ritschi  will:  23  Senare;  eine  Annahme,  die 
aus  der  Behauptung  von  den  regelmässigen  19  Senaren  auf  jeder 
Seite  des  A  entspringt,  w ogegen  aber  sowohl  die  Natur  der  Sache  als  auch 
Geppert's  Mittheilungen  a.  a.  0.  S.  17  und  18  nicht  unerhebliche  Beden- 
ken erwecken. 

101-5.  hie  mit  Camerarius  für  das  hoc  der  Hdschrn.,  vgl.  die  Ant- 
wort des  Theopropides  und  741 :  hie  in  suis. 

1019, 

1023,  \  Hiat  in  der  Hauptcäsur,  s.  zu  Arg.  5. 

1025, 

1022.  Vor  diesem  Verse  wird  in  den  Handschriften  und  Ausgaben  noch 
folgendes  Glossem  gelesen,  1035  R.:  Deliidificatust  me  hodie  in  perpetuom 
modurn.  Es  ist  aus  Reminiscenzen  (Rud.  147  :  Deh'idißcauit  me  ille  hotno 
indig-nis  modis,  Most.  121 :  Nunc  pöl  eg-o  perii  plane  in  perpetuom  modum) 
zusammengeflickt  und  verräth  sich  durch  das  ganz  sinnlose  ludifican  ali- 
quem  in  perpetuom  niodum  als  schlechte  Dittographie  von  1020.  Vgl. 
Ritschi,  Par.  p.  473 sq. 


SCENE  13. 

1030.  accersereni ,  wie  1079  und  sonst  immer  im  Plautus;  h.  1.  arces- 
serem  R. 

1036.  Bei  der  im  Commentare  gegebenen  Erklärung  des  atque  scheint 
es  ganz  unnöthig  hier  an  eine  Corruptel  der  Ueberlieferung  zu  denken; 
Geppert,  Trinummus  zw.  Ausg.  S.  140,  will  ein  solches  atque  nicht  an- 
erkennen und  corrigirt  hier:  eccilli,  Bacch.  279:  at  ecce,  Epid.  11,  2,  33:  at 
eccillam. 

SCENE  14. 

10.56.  humum  ist  eine  treffliche  Verbesserung  Kayser's,  Heidel- 
berger Jahrb.  1S54,  S.  425,  die  sowohl  den  richtigen  Sinn  trifft  als  auch 
mit  den  Spuren  der  ältesten  Hdschrn.  stimmt:  extemplo  .  .  am  .  mosten  A, 
extemplo  ila  mum  ostendam  Ba;  iram  R. 
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1060.  Durch  einen  Druckfehler  ist  das' ille  in  Ritschls  grösserer 
Ausgabe  ausgefallen. 

1062.  Ruri  in  der  Vulgata  und  in  Ritschls  grösserer  Ausgabe,  ohne 
Bemerkung  im  Commentare;  rui'e  in  der  kleineren.  Ruri"  vom  Lande"  ist 
so  vereinzelt  (nur  noch  Truc.  III,  2,  1  und  25,  gleich  darauf  26:  riire"  vom 
Lande",  vgl.  Kampmann,  de  reb.  müitar.  ap.  Plaut,  p.  29,  not.  4)  und 
ohne  jede  weitere  Gewährleistung,  dass  eine  Aenderung  an  jenen  drei 
Stellen  nicht  zu  kühn  scheint;  sonst  hat  Plautus  stets  ruri  in  der  Bedeutung 
"  auf  dem  Lande":  4,  19,  35,  786.  —  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  rure, 
welches  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Charisius  1^2,  18  K.  neben 
seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  "vom  Lande'  auch  die  seltnere  "auf  dem 
Lande"  haben  kann:  er  führt  an  Ter.  Ad.  542,  Titin.  61  und  ein  Fragment 
Varro's:  rure  ordinatuvi  arbustum.  \'gl.  noch  Trin.  166,  Gas.  I,  1,  17  und 
22.  Stellen  aus  anderen  \evL  giebt  F.  Neue,  lat.  Formenlehre  II,  S.  513, 
wo  aber  vergessen  ist,  dass  i-ure  "  auf  dem  Lande"  das  Gewöhnliche  ist, 
wenn  ein  Adjectiv  hinzutritt:  rure  paterno  Hör.  Ep.  I,  18,  60,  nire  suo 
Ouid.  Fast.  VI,  671. 

1066.  argenti  für  das  argentei  der  Hdschrn.  der  (Konsequenz  wegen, 
da  die  ältere  Schreibung  der  Genetive  von  o-Stämmen  mit  ei  (Corssen  I, 
222  f.)  sonst  nicht  aufgenommen  worden  ist. 

107.1  — 1079  sind  so  aufgenommen,  wie  Ritschi  sie  'dubitanter'  her- 
gestellt hat.  Es  ist  namentlich  der  ganz  isolirte  Ausdruck  mancupio  nedis 
poscere,  der  Bedenken  erregt:  denn  pnscere  wird  sonst  nie  so  gebraucht 
für  uindicare,  um  nicht  davon  zu  sprechen,  dass  es  doch  mehr  Sache  des 
Käufers  als  des  Verkäufers  gewesen  wäre,  eine  solche  Forderung,  wie  die 
hier  angedeutete,  vor  Gericht  zu  erheben.  Doch  genaue  Beobachtung  der 
juridischen  Regeln  darf  man  wohl  bei  den  Komikern  nicht  suchen,  am  We- 
nigsten in  einer  Situation  der  Angst  und  Verlegenheit,  wo  er  leicht  die  Per- 
sonen die  Rechtsbegriffe  verwirren  lassen  konnte.  Rost,  opu.sc.  Plaut.  I, 
p.  253 sq. ,  hat  sich  vergebliche  Mühe  mit  dieser  Stelle  gegeben,  eben  weil 
er  eine  zu  grosse  Genauigkeit  darin  finden  wollte.  —  Das  am  Nächsten 
Liegende  wäre  aedis  tibi  mancupio  dare  (^  aedis  tibi  mancupare)  "dir 
durch  den  gewöhnlichen  solennen  Kaufact  per  aes  et  libram  das  vollstän- 
dige Eigenthumsrecht  zu  übertragen."  Auf  diese  Forderung  würde  dann 
Simo  mit"  Nein"  geantwortet  haben,  und  damit  wäre  die  Rechtsverhand- 
lung eingeleitet  gewesen.  Die  erwähnten  Ausdrücke  sind  Plautinisch: 
Cure.  494  sqq. 

1083.  Quor  für  cur,  wie  510,  der  Consequenz  halber. 

1084.  Die  Lesart  der  Handschriften  illi  giebt  Hiatus  in  der  Hauptcäsur ; 
R it s chl :  illic  =  illi  —  ce. 

1089.  Es  schien  mir  kein  entscheidender  Grund  vorzuliegen,  das  si  der 
Codd.  mit  Pius  und  Ritschi  in  sie  zu  ändern. 

1102.  Das  quia  placeo,  ex.  exp.  änderte  G.  Hermann  Jahn's  Jahrb. 
XXXV,  190f  in  placeo:  eo  ex.  exp.,  weil  er  gegen  Kamp  mann,  de  prce- 
fOi.  'ab'  usu  Plaut,  p.  6,  ein  durch  Synizesis  einsilbig  gewordenes  ^u/a 


KRITISCHE  ANMERKUNGEN.  263 

durchaus  nicht  anerkennen,  sondern  überall  ändern  wollte;  ebenso  Ritschi , 
vgl.  Proll.  Trin.  CXXXIll.  Aus  demselben  Grunde  schlägt  Geppert, 
(Jeber  die  jtussp)'.  des  hat.  S.  24 ,  andere  Aenderungen  vor.  —  Ich  habe 
mich  nach  der  Untersuchung  der  von  Hermann  /.  /.  gesammelten  Stellen 
weder  von  der  Unzulässigkeit  einer  so  leichten  Vocalverschleifung  über- 
zeugen können,  noch  würde  ich,  wenn  sie  auch  bedenklich  erschiene,  des- 
halb hier  ändern:  der  Proceleusmaticus  quia  place  —  kann  im  ersten 
Fusse  des  zweiten  Halbverses  nicht  zu  hart  erscheinen.  Im  ersten  Fusse 
des  ersten  Halbverses  bieten  ihn  die  Hdschrn.  öfter,  z.  B.  1U49,  Trin.  927, 
Glor.  1437,  im  zweiten  an  einzelnen  Stellen,  z.  ß.  Capt.  493,  Trin.  313;  in 
Oktonaren  ist  er  häufiger:  im  ersten  Fusse  Men.  119,  Ps.  13ö,  .59ö,  im 
fünften  Trin.  264  u.  s.  w. 

1105.  Das  von  Ritschi  nach  7iiinc  eingeschobene  ego  ist  wieder  ent- 
fernt worden,  da  der  Messung  tibi  Nichts  im  Wege  steht.  Vgl.  1025, 
Bergk,  Ind.  sc/iol.  Hai.  ISg^g  p.  IX,  und  besonders  A.  Spengel,  T.  Mac- 
eius  Plautiis  S.  5511'. 

SCENE  15. 

1121.  hanc  mit  F  j  lades,  hine  R.    In  den  Codd.  fehlt  das  Wort  ganz. 

1135.  Die  Annahme  einer  Lücke  nach  diesem  Verse  schien  ebenso  un- 
nöthig  wie  nach  733. 

1142.  adulesve/ifiaeque  eias  mit  den  Hdschrn.;  Ritschi  findet  den 
Hiatus  que  eins  austössig  und  schreibt  deshalb  mit  Bot  he:  adiile.scentiai- 
que  eias.  Die  Dativform  auf  «<  ist  aber  aus  Verfassern  nicht  nadigewie- 
sen  und  auf  Inschriften  vor  August  selten,  vgl.  Corssen  I,  179  ff. 

1144.  quicqaid,  für  quidquid  R.,  der  Consequenz  wegen,  wie  244,  818. 


Berichtigungen. 
Eiül.  S.  43,  Anm.  38,  Z.  5  v.  u.:  "zu  73";  lies:  "zu  74". 
Einl.  S.  47,  Anm.  43,  Z.  7  v.  u.  ist  das  Wort  "anders"  zu  streichen. 
S.  90,  V.  15tj:  unquam;  lies:  umquam. 
S.  91,  V.  16G:  hoc  die;  lies:  hoc  die. 
S.  118,  V.  367:  38  R.:  lies:  380  R. 
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